
Inhaltsverzeichnis

Zu diesem Heft

D I
Zur Theoriediskussion der Praktischen eologie

Herbert Haslinger Praktische eologıe zwischen System- 119
theoretischem Denken und Lebensweltorientierung

14/Stefan Gärtner Was IST das Praktische der eologie? Prak-
tisch-theologische Anmerkungen zZzu Handlungsbegri

HadwIig Müller FÜr INe Weiterführung der Debatte die 161
Kontextualität der Praktischen eologie
Empirisches Zur Entwicklung und Leitung Vorn Ge-
einden zZur Konversion

ans Georg Ziebertz/Roger Weverbergh Reflektierte KOODE- 179
ralıve Leitung Aktionsforschung und Gemeindeentwick-
lun

Sandra Bartmann Anforderungen das Führungsverhalten 201
VonNn Pfarrern Eine Studie Bıstum Trier

Andreas Prokopf/Hans-Georg Ziebertz Konversion als Pro- 209
zeß reilgiöÖser Individualisierung
Lehr-Erfahrungen Fxkursion ach Frankreich

NIC| Garhammer, Studienreise dıe DIÖzese Evry-Corbeil- 245
FSsonnes (Frankreich)

Hadwig üller, Vertrauen — generative Kraft IrC 251

0O Informationen Institutsvorstellungen
Institute Erfurt reiburg, Maınz Innsbruc! 265
Autorinnen und Autoren dieses



-EP

W Ö,

E

s —_-X  Ba Ba  A  A  S  E  B  y  DA  7En  A  6S  W  Cn  ®  8  O  r  *  s  k  B  „  A  ®  {r  *  i  A  H  a  +  a  \  E  S  x  G  M  S  W  &:  ar  4  z  H-  %  B  f  %l  l  Heyoe  P  i  WETEE  E  e  m  M  {  F  n  *  @  rn  (  D  RR  ME  %  i  8  R  N  AA  }  S  x  R  +&  8  R  A  x  ö  A  . BUCHG  9l9 DI05026 E  .  n  i  &.  r  .  M  R  “  Q  äg  45  e  3  $}  s6p  N  X  I  (E &A  7  x  {e  18  \ IR  WUQLOS@  508  n  e  AOL  4  10 B 1066  U qee  w  %.  .  W  C  SW  6  n  AL  Dr  eal  u  z  n  ;  w  N  T  a  {  \  MO  W  A  K  W  S  A0  ß  -  }  #  A  4  Yn  get.  n  3  OHSL Ln  Ka  S  jei  M  ‚  R  X  Y  &..  n  E N  n  M  e  5  D  (  K  E  4  $  .  S  .„  K3  k  A  e  3  R  W  C  }  %i  A  N  A  B  A  Ön  x  A  $  %:  F  B  X  4M  2  Y  E  n  Bn  e  E  B  X  n  5  ®  SA  B  i®  F  P  b  L  ä  AL  A  S  C  H  STA  R  S3  S  &.  ea  &:  n  A  e  Sr  ‚;.  e  „.>m  Nr  D  %,  B  ©  >  \  w  a  A  Ü  {  a  m  P}  -  x  4  Y  O,  Aa  &e  n  W  P,  1  e  i  Aö  $  Y  ®  4,  Sr  ©  T  g  K  C  a  z  A n  ME  E  H  A  5  Z  &e  A  SE  S  Arra UE  E  0  A  ©  3  Z  Kn  A  Mn  Y  DE  B  E  s  E  Sergrt.KF A

w —“*
\#  E  E 3 nong)3 92900 aib

unX  Ba Ba  A  A  S  E  B  y  DA  7En  A  6S  W  Cn  ®  8  O  r  *  s  k  B  „  A  ®  {r  *  i  A  H  a  +  a  \  E  S  x  G  M  S  W  &:  ar  4  z  H-  %  B  f  %l  l  Heyoe  P  i  WETEE  E  e  m  M  {  F  n  *  @  rn  (  D  RR  ME  %  i  8  R  N  AA  }  S  x  R  +&  8  R  A  x  ö  A  . BUCHG  9l9 DI05026 E  .  n  i  &.  r  .  M  R  “  Q  äg  45  e  3  $}  s6p  N  X  I  (E &A  7  x  {e  18  \ IR  WUQLOS@  508  n  e  AOL  4  10 B 1066  U qee  w  %.  .  W  C  SW  6  n  AL  Dr  eal  u  z  n  ;  w  N  T  a  {  \  MO  W  A  K  W  S  A0  ß  -  }  #  A  4  Yn  get.  n  3  OHSL Ln  Ka  S  jei  M  ‚  R  X  Y  &..  n  E N  n  M  e  5  D  (  K  E  4  $  .  S  .„  K3  k  A  e  3  R  W  C  }  %i  A  N  A  B  A  Ön  x  A  $  %:  F  B  X  4M  2  Y  E  n  Bn  e  E  B  X  n  5  ®  SA  B  i®  F  P  b  L  ä  AL  A  S  C  H  STA  R  S3  S  &.  ea  &:  n  A  e  Sr  ‚;.  e  „.>m  Nr  D  %,  B  ©  >  \  w  a  A  Ü  {  a  m  P}  -  x  4  Y  O,  Aa  &e  n  W  P,  1  e  i  Aö  $  Y  ®  4,  Sr  ©  T  g  K  C  a  z  A n  ME  E  H  A  5  Z  &e  A  SE  S  Arra UE  E  0  A  ©  3  Z  Kn  A  Mn  Y  DE  B  E  s  E  S3a93* I A  A aa“  E
A

v3547 mulzi8 mi
W04 ;'A

ı IX  Ba Ba  A  A  S  E  B  y  DA  7En  A  6S  W  Cn  ®  8  O  r  *  s  k  B  „  A  ®  {r  *  i  A  H  a  +  a  \  E  S  x  G  M  S  W  &:  ar  4  z  H-  %  B  f  %l  l  Heyoe  P  i  WETEE  E  e  m  M  {  F  n  *  @  rn  (  D  RR  ME  %  i  8  R  N  AA  }  S  x  R  +&  8  R  A  x  ö  A  . BUCHG  9l9 DI05026 E  .  n  i  &.  r  .  M  R  “  Q  äg  45  e  3  $}  s6p  N  X  I  (E &A  7  x  {e  18  \ IR  WUQLOS@  508  n  e  AOL  4  10 B 1066  U qee  w  %.  .  W  C  SW  6  n  AL  Dr  eal  u  z  n  ;  w  N  T  a  {  \  MO  W  A  K  W  S  A0  ß  -  }  #  A  4  Yn  get.  n  3  OHSL Ln  Ka  S  jei  M  ‚  R  X  Y  &..  n  E N  n  M  e  5  D  (  K  E  4  $  .  S  .„  K3  k  A  e  3  R  W  C  }  %i  A  N  A  B  A  Ön  x  A  $  %:  F  B  X  4M  2  Y  E  n  Bn  e  E  B  X  n  5  ®  SA  B  i®  F  P  b  L  ä  AL  A  S  C  H  STA  R  S3  S  &.  ea  &:  n  A  e  Sr  ‚;.  e  „.>m  Nr  D  %,  B  ©  >  \  w  a  A  Ü  {  a  m  P}  -  x  4  Y  O,  Aa  &e  n  W  P,  1  e  i  Aö  $  Y  ®  4,  Sr  ©  T  g  K  C  a  z  A n  ME  E  H  A  5  Z  &e  A  SE  S  Arra UE  E  0  A  ©  3  Z  Kn  A  Mn  Y  DE  B  E  s  E  S40 oln%.3t Y  '
'4©ar f O E  . D n

®
S  M

8

L5
DAa

3nr
cW F 37

A  H
aA

\

B

K2Pn SzA}
en

„7

;y a
A

; 9
4

V,EE NcFEA  HS



Zu diesem Heft

Diese Nummer der PIhl MN unterschiedliche Aspekte die Fra-
gen Von ‚Lebenswelt, System, Praxıs und Leitungshandeln“ M-
Men; einige SINd uch für den bevorstehenden Kongreß „Kirche eın
Unternehmen? Organisationsentwicklung In der Kirche Herausforde-
TuNGg der Praktischen eologie“ der Konferenz der deutschsprachi-
gen Pastoraltheologinnen und -theologen e V In ensberg VvVon Be-
deutung
Theoriefragen gelten die ersien Beiträge erbe Haslinger dıskutiert

UurcC Luhmanns und Habermas Geburtstag
zusätzlich aktuell Aaus IC| der Praktischen Theologie die Bedeu-
LUNg der ystemtheorie Niklas Luhmanns und der Theorie des KOM-
munikatiıven andelns Vorn Jürgen Habermas
DIe „einfachen“ Fragen haben’s In sıch Stefan Gärtner stel Ine sol-
che nach dem Paktischen n der Theologie, zucem Ine grundlegendeund sSie sıch ıhr Hadwig Müller Schreı die beım etzten Kongreßorciıerie Diskussion dıe Kontextualıität der Praktischen Theologiefort (vgl PITAI 99 1)
Empirische Studien Tolgen. Sandra Bartmann stel In aller Urze Fr-
gebnisse einer Untersuchung Im Bistum Irier über Leitungsverhalten
Von Pfarrern VOT, Andreas Prokopf/Hans Georg Ziebertz beschreiben
KOonversion als Prozeß reiigiÖser Individualisierung, und SKIZZIE-
ren Hans-Georg Ziebertz/ Roger Weverbergh den Ansatz eInNes noch
laufenden Aktionsforschungsprojekts ZUr Gemeindeleitung
Utrecht
rfahrungen und Experimente In der enre aben rund
Immer wieder latz geiunden n PIAHI als Information und als Anre-
gUuNg NC Garhammer und Hadwig Müller berichten Von eıner FX-
kursion In ıne französische DIiözese uDerdiıes eın Impuls ZUr UTO-
Dälschen vergleichenden asiora
Auch uNnsere el „Institutsvorstellungen“ mıt aktuellen Informatio-
NenN, Schwerpunkten dere Uund Forschung, seizen Wır fort,
Von MNun mit vıer Fakultäten DrO Heft

FÜr diıe aktıon
Hartmut Heidenreic
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Pastoraltheologisch: Informationen (PThl)
119-145

Herbert Haslınger
Praktische Theologie zwischen systemtheoretischem
Denken und Lebensweltorientierung!

Zur uner  i  en Frage nach zwischen
eologie und Humanwissenschaft

Spätestens seit das weille Vatikanische KOonzıl dıe Human:- DZW SOo-
zialwıssenschaften als Quellen für eın esseres Verständnis des
enschen VOTI sSiıch selbst, Vom gesellschaftlichen eDen und Von der
Welt (vgl 5) folglıch eren Frkenntnisse uch als notwendige
Voraussetzung eıner situations- und menschengerechten Dastoralen
PraxIıs der Kırche selbst (vgl 1 17) anerkann hat und deshalb
die Zusammenarbeit der Theologıe mıt anderen Wissenschaften g .
fordert hat (vgl 62) ist diıe Rezeption von Humanwissenschaften
en selbstverständlicher Anspruch der Praktischen Theologie SO
phatisc OC diese Orientierung der Praktischen Theologie an den
Humanwissenschaften beschworen und wonliel diesbezügliche
Anstrengungen präsentiert werden, nach wWIEe VOrT erweıst SICH dıe Re-
zeption humanwiıssenschaftlicher Frkenntnisse als en Prozel3, des-
sen onkreie Operationalisierung auf Schwierigkeiten SIO dessen
Prinzıplen und Reglements unklar SIN und der anfällıg Ist für e0Ol0-
gisiıerungen, Verfolgung verdeckter Interessen Oder sonstige Droble-
maliische Tendenzen. Wenn INa dıe gängigen ypologien der Ver-
hältnısbestimmung zwischen (Praktischer) Theologie und HumanwIis-
senschaften? anlegt annn ranı sich zudem der Eindruck auf, daß In
ihnen ner en noch VOoTrT uns lıegender Weg enn INe Dereits urch-
aufene Entwicklun beschrieben ıst DZW daß die Praktische eOlo-

Dieser itrag ist die rar!  ıtete und beträchtlich erweiterte Fassung des Vortrags,
den ich Im Rahmen meInes Habilıtatonsverfahrens Januar 199 Vor dem
Habilitationsausschuß des Katholisch- Theologischen Fac!|  TeIcNs der Johannes
Gutenberg-Universitä Maınz gehalten hal  g
Johannes Va der Ven unterscheide: Monodisziplinarıtät, Multidisziplinarität, Interdis-
ziplinarıtä und Intradıszıplinarıtät. Vgl Ven, Johannes Var der Der Modus der
ooperation, In aslınger, Herbert Handbuch SC Theologıe.
Grundlegungen, Maınz 1999, 267-278.) OT'| Mette und Hermann Steinkamp SDIG-
hen von den Modellen „ancıilla“, „Fremdprophetie“, „konvergierende Optionen und
„Praktische eologie als Sozlialwissenscha: Vgl Mette, or!  In  D, Her-
Mannn Sozlalwissenschaften und Praktische Theologıie, USSelIdo| 1983, 164-1 76.).
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HASLINGER SYSTEMTHEORIE UND LEBENSWELT

gie ZUr Zeit IM Beagrıff Ist, von eiınem bereits TEIC geglaubten Sta-
dium n INe irühere ufe zurückzufallen. So RIe z.B das „ancılla“
ell das Muster, da sıch Kırche und Theologie andere Wis-
senschaftften dienstbar machen, indem SIE aQus diesen dıe stabilisie-
renden, genehmen Erkenntnisse wWwIe Rosinen aus dem Kuchen ent-
nehmen fröhliche Urständ eım aktuellen Boom der unternehmens-
Deraterischen Aufirischung kirchlicher Strukturen Diözesen, erbän-
de Uund Gemeinden eısten Sıch reihenweise teuere Beratungsprozes-

Und machen sich organisationsentwicklerisches KNnow-how NUutlZ-
Dar, den eigenen Betrieb effektiver alten DZW sıch mıt dem
mage der Zeitgemäßheit au  n) ZUugileIc werden aDe! ben-

reihenweise Immunisierungen gegen unangenehme Infragestellun-
gen oder ungewünschte Implikationen einer professionellen (und
rösen) OÖrganisationsentwicklung eingebaut DZW können DetelligtePersonen oder Instanzen erfolgreich Vorkehrungen treffen, daß die
Strukturen Iıhrer Macht IC ZUT Disposition gestellt, vielmehr dıe ©]-

D  Iıkularen Vorteile und Präferenzen geförde werden
Insbesondere gibt Indiızıen alUr, daß dıe Praktische Theologie
entgegen iıhren eigenen theoretischen Beteuerungen speziell das
Muster eıner Verabsolutierung humanwissenschaftlicher Theorien
u  ra gültigen Fremdprophetien noch IC überwunden hat, Im
Gegenteil, sSıch immer mehr In den vielfältigen, unterschiedlichen, WI-
dersprüchlichen und tändıg wecnselnden Theorie-“Schlingen“ VeTl-

Gleichsam als reziprok-ideologische mkehrung des SV-
stemstabilisierenden, selektiıven Sich-verfügbar-Machens humanwISs-
senschaftlicher Erkenntnisse werden un  aC und unkritisch
Theoriesysteme aus den Humanwissenschaften übernommen und
ZUuMmM normatıven Deutungsrahmen der praktisch-theologischen efle-
XI0ON erhoben DIe uphorie, der humanwissenschafiliche Theo-
reelemente als Kompetenz- und Relevanz-, Der uch als Reputati-
ONSgewIinn der Praktischen Theologie begrüßt DZWw eingeforde WOT-
den sSind zeitigte Ine noch NIC enüugen wahrgenommene und rsi
recht In Ihrer ragweite noch WENIg realısıerte Gefahr. Sie Schlugnämlıch viellac In en Denken, wonachn dıe Praktische Theologieıhre theoretische uDStianz und Konsistenz alleın VOon den HumanwISs-
senschaften her erhielte Demzufolge werden psychotherapeutische,
soziologische, organisationswissenschaftliche oder andere onzepteIn dıe praktisch-theologische Theoriebildung aufgenommen mit der
impliziten, unthematisierten Unterstellung, daß SIE aus SICH heraus,alleın Qua Ihrer Eigenschaft als humanwissenschaftliche onzepte De-
reits Plausibilität und ültigkeit besäßen und daß die Praktische
T heologie ihre Potenz als analysiıerende, handlungsorientierende und
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HASLINGER SYSTEMTHEORI UND LEBENSWELT

konzeptionelle Wissenschaft alleın den humanwissenschaftlichen An-
teılen In ıhr verdanken habe.$
Bedenklich ISst diese unterwürfige Ergebenheı der Praktischen Ih  S
ogile gegenüber humanwissenschaftlichen Theorieansätzen zunächst
und VOT allem auSs zwel Gründen Sie Jäßt In ergessenhnelt geraten,
welches Potential der theoretischen Fundierung und konzeptionellen
Praxisorientierung die Praktische Theologie In sıch selbst als Theolo-
giıe enthält; und SIE übersieht, inwielfern dıe humanwiıissenschaftlichen
Ansätze ihrerseits von der Praktischen Theologie kritisch auf proble-
malilısche Implikationen hın hinterfragt werden mMmussen DIie Praktische
eologıe Sseizt hıer IsSo ihre eigene, genuline Kraft als müsche Re-
flexionsınstanz schachmatt, anders gl SIE läuft Gefahr, INe krIı-
teriologische Selbstverstümmelung betreiben Bedenklich ist das
beschriebene Muster Der auch, weiıl RS für en fruchtbares, konstruk-
tıves Verhältnis zwischen Praktischer T1 heologıe und Humanwissen-
chaften nıchts beiträgt, dieses vielmehr torpedlert. Aus dem 1alog
belider Wissenschaftsbereiche können akkurat keine hılfreichen, InNNO-
vatıven Perspektiven entwickelt werden, wenn Ine Seite Sıch In INne
Position hineinbegıbt, .  C der SIE die Prinzipilen, ıele und Ergebnisse
der anderen Seite |  iglic affırmatiıv aufgrei DZW. reproduziert und
SOMIt eıner bloßen Zementieru des egebenen beiträgt. ulbder-
dem diskredlitiert sıch dıe Praktische Theologie mıit eınem solchen Ge-
aren ucn n den ugen der Humanwissenschaftten selbst Für diese
dürfte nämlıch In ihrer Gesamtheilt diıe Erwartung zutrefien, dıe Niklas
Luhmann spezie‘ In INDIIC| auT die Rezeption seiner Systemtheorie
Uurc dıe eologıe ZUNl Ausdruck brachte*, daß nämlıch dıe Theo-
logıe gegenüber den Humanwissenschaften mehr als bloß SEeIDSUM-
munisierende Abwehrreaktionen, ber uch mehr als bloß plakatıves,
anbiederndes Nachbeten VOTl eoremen den Tag legen soll, SoN\N-
ern sıch als konstruktiv-kritische, mıt eigenständigem Profil gE-

und fur dıe Wissenschaftsentwicklung anregende Gesprächs-
partnerın erweısen MOG
In ihrer real operationalisierten Gestalt Dewegt siıch die praktisch-
theologische Rezeption der Humanwissenschatften Iso noch weithın
zwischen den olen eiıner tumben abblockenden Ignorierung DZW el-
ner selbststabilisierenden selektiven Nutzbarmachung einerseils und
eıner unkritischen, enthusliastiıschen Pauschalübernahme anderer-
SseIs aran anı uchn nıchts die atsache, daß n unzähligen AD-

‘ Wichtige Einsichten jesem Problemkomplex verdanke ich Gesprächen mIt ttmar
UuC
Vgl Luhmann, Funktion der eligion, Fran  Maın 1982,
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handlungen, insbesondere n den ben erwanniten typologischen
Kennzeichnungen des Verhältnisses, andere OdI der Kooperation
theoretisc. postuliert worden siınd DIe real praktizierbare Gestalt EI-
[16S$ tragfähigen, konstruktiven und für el ennen gewinnbringendenVerhältnisse enseits der genannien Pole harrt noch weitgehend ıhrer
Konzeption und rSi recht ihrer Verwirklichung. An dieser Stelle Dleıibt
MUT, der Praktischen Theologie attestieren, daßß die rage nach In-
e  3 Verhältnis den Humanwissenschaften akKlısc INne noch UNeT-

rage ISst und ıhr ucn In Zukunft ZUT Klärung, VOT allem ber
ZUT praktischen LÖSUNG aufgegeben Senm ird

n  2 Warum achn „sSystemth  retischem Denken und
„Lebensweltorientierung“ fragen?

Ich habe für das gerade beschriebene Problem keine LÖSUNG
Meıne Intention mıt diesem Beitrag Ist vielmehr, exemplarıisch anhand
zweler humanwissenschaftilicher 1 heoriekonzepte ıne Ichtung
markleren, In welche der Weg eıner praktisch-theologischen Rezepti-

humanwissenschaftlicher Erkenntnisse ben enseilts der bloßen
Alternative zwischen ideologischer Abgrenzung und reziprok-
ideologischer Übernahme gesucht werden könnte Jese Richtungs-
anzeige besteht darın, daß zwel Schritte des siıcher viel differenzierter
anzulegenden Rezeptionsweges In INDIIC| auf die beiden onzeptemodellhaft durchgeführt werden zunächst die referierende erge-
genwärtigung des betreffenden Theorieansatzes und ann die Be-
NENNUNG von KONvergenzen und Divergenzen zwischen der JjewelligenHumanwissenschaft und der Praktischen eologie.
Be!l den exemplarıschen Konzepten handelt eSs sich das
„systemtheoretische Denken“ und die „Lebensweltorientierung“, mit
enen uch deren Jjewelliger theoretischer Gesamtkontext, nämlıich
dıe Systemtheorie DZW die Theorie kommunikativen andeilns, auf
dem Plan Im Sinne eıner ersien Verständnisanzeige assen SIE
Sıch folgendermaßen unterscheıiıden DIie Handlungstheorie aC den
Menschen als handelndes Subjekt Ihrer zentralen robe, ragnach den Bedingungen, denen der Mensch sıch als handelndes
Subjekt konstitulieren und seIıne Welt alten kann, veranschlagt da-
Del diıe Lebenswelt als entscheidende Ressource dieses Subjektseins
und versucht auf diesem Weg, geselischaftliche Prozesse analy-
sieren; Lebensweltorientierung Im Kontext kırchlicher Praxis bedeutet
also, daß diese die Lebenswelt der Jeweils betroffenen Menschen als
ihre eigene Voraussetzung erkennt, Ihre Potentiale, Prägungen und
Begrenzungen ZUT Geltung MN und ihrer Konstitulerung, erner-
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entwicklung DZwWw ewahrung als Ressource der eigenbestimmten Le-
bensgestaltung Deiträgt. DIe Systemtheorie hingegen nımmt die Wırk-
ichkeIıt als ennn komplexes Gebilde aus ystemen und eren Teilsy-
sitemen wahr, untersucht gesellschaftliche Prozesse als Mechanismen
In und zwischen diesen ystemen und SIE IM enschen keıin
Handlungszentrum, sondern eınen Bestandteil der Systemmechanis-
MEN; systemtheoretisches Denken Im Kontext kiırchlicher Praxıs DEe-
deutet Oolglıch, SOowohl dıe Lebenswirklichke: betroffener Menschen
als uch diıe Zusammenhänge der kırchlichen PraxIis selbst als das
rgebnis einer bestimmten Konstellation VonNn ystemen und ihrer
Wechselwirkungen beschreiben, dadurch eınen Verständniszugang

diesen Lebenswirklichkeiten DZW Praxiszusammenhängen De-
kommen und SIE eIıner Bearbeitung zuzuflühren.
Nun ist die Auswahl der beıiden Ansätze kein Zufall Sie fırmıeren seit

Zeit als theoretische Fundierung praktisch-theologischer
Reflexionen und Konzeptionen. Sowohl diıe Systemtheorie als uch
die Handlungstheorie dienen als basales Paradigma der WISSeN-
schaftstheoretischen Grundlegung der Praktischen Theologie über-
haupt.> Ebenso werden SIE als Deutungsrahmen für die Konzeption
spezifischer ereiıche kırchlicher Praxıs herangezogen, systemtheore-
Isches Denken z B für die Diakonie®, die Beratung’ und dıe Gemein-

Karl-Wılhelm ahm legte systemtheoretisches Denken seIner Bestimmung der Prak-
tischen Theologıe als funktionaler eorıe des kKırchlichen Handelns Zugrunde. (Vgl
Dahm, Karl-Wılhelm Beruf Pfarrer. Empirische pe'| ZUr Funktion VvVon Kırche und
eligion In NSeTeT Gesellschaft, München °1972.) Exemplarisch für die Fundierung
der Praktischen Theologie als Handlungstheorie SE auf die Arbeiten von Helmut Pau-
kert und Fdmund Arens verwiesen. (Vgl Peukert, Helmut: Was ist eIne Dr  sche
Wissenschafft‘ Handlungstheorie als ISTMNEeOTIE der umanwissenschaften nira-
gen die Praktische Theologıe, In uchs, Ottmar IHg.] Theologie und Handeln
Beiträge ZUT Fundierung der Praktischen Theologie als Handlungstheorie, Düsseldorf
1984 64-79; rens, Fdmund Hg.] Gottesrede Glaubenspraxis. erspektiven
theologischer Handlungstheorie, Darmstadt 1994.)
Vgl Starnitzke, Jer| JakOonlie als sSOozlales System. Fine theologische Grundlegung
diakonischer TaxXıs In Auseinandersetzung mit Luhmann tuttg: Has-
Inger, er! Diakonie Ischen NSC| Kırche und Gesellschaft Fine Draktisch-
theologische Untersuchung der diakonischen TaxXıs dem Kriterium des Sub-
jektseins des Menschen, ürzburg 1996,
Vgl Schmidt, Fva Renate/Berg, Hans erg Beraten mit on emeIınde- und
Organisationsberatung n der Kirche Eın Handbuch, Offenbach/Maiın 1995; Barthel-
meß, nuel Systemische Beratung. Fine Einführung für Dsychosoziale rufe,
Weirnheim/Basel 1999
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elenun das Lebenswelt- | heorem z B für diıe Seelsorge?, dıe Ge-
meinde!Q und diıe Erwachsenenbildung‘
ber noch eınem anderen rund legt S nahe, dıe Im agsbe-
re selbstverständlich formulıerten Theoriekonzepte des SV-
stemtheoretischen Denkens und der Lebensweltorientierung In Au-
genschein nehmen Systemtheorie und Handlungstheorie, SO-
nell repräasentiert In Gestalt ıhrer Hauptprotagonisten Niklas Luhmann
und Jürgen abermas, ılden nach WIEe VOT zwel zentrale, Der uch
divergierende und konkurrierende Denkansätze der SOzlalwıssen-
SCHalfllıchen Gesellschaftsanalyse. ihnen Ist uch ine iundamen-
tale Weichenstellung Im Selbstverständnis der Praktischen Theologie
angezeidgt: ersie| sıch diese her als rüsche Theorie, die die Be-
dingungen gesellschaftlichen Lebens NIC [1UT wahrnehmen, sondern
uch verändern will dem Ziel, das Subjektsein des Menschen
ermöglichen DbZw verteidigen? der sie SIE sıch her als
funktionale Theorie, diıe anhand empirisch GgEWONNENET aien
dıe Funktionen erutlert, weilche VvVon der Gesellscha ihrem Referenz-
Ssystem, der Kırche zugewlesen werden, ZUr üllung dieser Funktio-
nen anlerntet und eıner stabiılısıerenden Systemintegration der
Kırche wIe uch der einzelnen Detroffenen Personen beiträgt?!®
Daß den beıiıden KOonzepten ıne era die Fundamente der Prak-
Iischen Theologıe reichende Brisanz eignet, Jäßt eın gEeENaUES Hın-
sSchauen In der Tat angebracht erscheinen reilNlc ist eın solches g -
Na Hiınschauen ımmer uch en Hınterfragen oder SOQgar eın nira-
gestellen. Akkurat dies Ist Dber UMNISO notwendiger angesichts der Tat-
sache, daß die beiden zepte n den verschiedenen ontexien
praktisch-theologischer Iheoriebildung DZw pastoraler Praxistheorie
INe kKräftige Eigendynamı entwickelt und eınen onen Plaus!i-
Dılıtätsgra erreic aben, daß die rage nach ıhren Fragwürdigkei-

Vgl Breitenbach, Günter emenmnde eiten Eine praktisch-theologische y  rne'  y
tuttg;
Vgl enke, Ihomas eelsorge und Lebenswelt. Auf dem Weg einer eelsorge-
eorıe In Auseinandersetzung mıt soziologischen und sozlalphilosophischen Le-
bensweltkonzeptionen, ürzburg 1994
Vgl Kuhnke. Ulrıch OINONIA. Zur theologischen Rekonstruktion der dentYtät christl!-
cher meinde, USS@I|IdO| 1992, 21-'

11 Vgl Erwachsenenbildung 39 993) 49- (Themenheft „Lebenswelt Kirche Er-
wachsenenbildung“).
Vgl Lämmermann, WIN SchHhe Theologie als riüsche oder als empirisch-
funktionale Handlungstheorie? Zur eologiegeschichtlichen Ortung und Weiterfüh-
1ung einer tuellen Kontroverse, München 1981:; aslınger, er!| Wissenschafts-
theoretische Wegmarken: Selbstverständnisformeln der Praktischen Theologie, n
P Ihl (1997) 335-339/345-348
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ien ben weitgehend austia Das offenkundige Ungenügen eıner In-
dividualistisch auf den einzelnen Menschen ixiıerien asiora und die
augenfällige Relevanz systemischer Zusammenhänge für lie kırchli-
chen Praxisformen en dazu geführt, daß bereits die Etikettierung
„systemisches Denken DZW „systemisches Arbeiten sıch als
Qualitätsausweis eIner Praxisform Detrachtet ırd Und das Lebens-
welt- I heorem gilt mıt seınen Motiven der gleichstufigen Kommunikati-
ÖO und der Subjektkonstitution als SO selbstverständlich anschlu Brähilg
für die pastorale KONzeption dentitätsstiftender Begleitungs- und G[-
fahrungsorientierter Bildungsprozesse, daß seiIne theorieiımmanenten
Unstimmigkeiten DZW dıe Dhilosophische und soziologische [didl
daran seitens der Theologie und asiora viellac unberücksichtigtbleiben!S.
Ich stelle Im folgenden zunächst die beiden Theoriezusammenhänge
des systemtheoretischen Denkens und der Lebensweltorientierung
anhand der zentralen Motive dar Anschließend versuche ich, Implika-
tionen der Systemtheorie DZW des Lebenswelilt- T heorems für diıe
Praktische Theologie dıe Benennung von exemplarıschen KOon-
VETrgENZEN und Divergenzen kenntlich machen

Die bisher allzu unkrıtische Habermas-Rezeption In der Praktischen Theologie ırd
lehrreich, allerdings auch manchmal EIW:; schulmeisternd aufgearbeitet und konfron-
tiert mıit eıner nıveauvollen, allerdings sich manchmal In aDs  er Begrifflichkeit ab-
schirmenden Darstellung der philosophischen abermas-Kritik DEe! Junker-Kenny,
Maureen: Argumentationsethik und ecnrısüches Handeln FINE praktisch-theologische
Auseinandersetzung mit Jürgen rmas, tuttg; 1998
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System!*
Graphik: Systemtheoretische erortung VOolr Religion/Kirche acnh NI-
klas Luhmann
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rı/b reduzierte/bestimmte eologie

Komplexität Jjakonijıe
Is OrNzonTeilsystem
[I|s? Teilsystem Im Teilsystem

DIe folgende Skiızze orıenUe| SICH VOT allem Luhmann, ıklas Funktion der Relligt-
Ö! Frankfurt/Main 1982 erstmals 1977); ders Soziologie als eorle sozlaler Sy-
steme, In ers Soziologische ufklärung Aufsätze ZUT eorıe sozlaler Systeme,
Opladen 51991 (erstmals Eine ausführlichere Darstellung sıch
In aslınger, HaKOonNıe zwischen Mensch, Ir und esellschaft, 214-249)
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37 DIie Welt als Ausgangsproblem
Nıklas Luhmann will n seiner Theorije sSOzlaler Systeme C umfassend
und fundamentalZda für dıe Schlüssigkeit der {heoriıe NIC
selbst wieder Bestimmte T heorieelemente unhinterfragt vorausgeset
werden mussen Das e, ırreduzible, voraussetzungslose Problem,
auf das INe SOZIOlogısche Theorie eZUg nehmen kann, Iiındet Luh-
Mannn In der Welt DIie Welt Ist die Gesamtheit der Wiırklichkeiriten ES
gibt kKein „außen“ der Welt, niıchts mehr „hinter“ der Welt DIie Welt ist
der un dem alles Geschehen In der Welt SO In EeZUg sie
daß lä werden kann, Warum CS geschieht.

Komplexitä
DIie Welt ist dıe Gesamtheit der möglıchen Ereignisse. Als SOlche De-
inhalie die Welt immer mehr öglıchkeiten des Geschehens, des
rieDens und andelns, als eın Teilbereic der Welt, INne De-
tiiımmte Gesellschaft, für SIıch realisieren kann Dieser Sachverhalt
Ird als Komplexitä der Welt bezeichnet Da Jjese Komplextät für dıe
enschen, die SIch Ja innerhalb der komplexen Welt efinden,
überschaubar uUund sSomıt n ıhrer Gänze unerfaßbar Ist, spricht LUN-
Mannn von unbestimmter Komplexıität (UK)

System und MWE.
DIe grundlegende Unterscheidung für Ine egliche Beschreibung g -
sellschaftlicher Gegebenheiten Destent demzuftolge In einer Grenzzie-
hung zwischen eınem „INnNenN  66 und eınem „außen“ Das, Was siıch als
Teilbereich, als en „Innen“ abgrenzt, nen Luhmann System. Das
de-finierte System Iıst diıe Jewellige Gesellscha Der ausgegrenzt
Bereich, Ooder besser der Nicht-Bereic ist die We des Systems
In der Graphik ist diese Grenzziehung eZ  Il den großen
Kreis, der mıt seınem Binnenfeld das System DZW Gesamtsystem

beschreIıbDbt und davon diıe unbegrenzte Mwe| (U) abgrenzt. In
dieser System-Umwelt-Differenz ist dıe fundamentale ategoriıe g m
geben auf welcher die Ausformulierungsphase der SY-
stemtheorie Luhmanns aufruht. !>

In der Entwicklung der Luhmannschen ystemtheoriıe ıst en entscheidender inhaltlı-
\her Sprung markıiıert mit der sogenannten „autopoletischen ende“, De!] der die
Stelle der System-Umwelt-Diıfferenz der der Selbstreferenz der Systeme als
zentrale Kategorie trıtt. Selbstreferenz sagt, daß SIch Systeme kKonstituieren, indem
SIE Iıch tendenziell abschnhleiien gegenüber der Umwelt, sich ausschließlich auf sıch
selbst ezienen und sıch autopoletisch, 15 SIch sel heraus, nach den eige-
nen Gesetzmäßigkeiten ernalten Systematisc) ausformulıert Ist diese zweıte Iheo-
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„SinNvVolle“ Reduktion VOorT) Komplexität
Aufgrund iıhrer Komplexität überfordert die Welt das, Was In Tals ist ES
ergibt sıch die Notwendigkeit, das Problem „Welt“ bewältigen. Der
OCUS der Weltbewältigung ISst die Bildung Vol ystemen. Das el
Aus allen möglıchen Möglichkeiten der Welt ırd en Bereich mit MNUur
bestimmten Möglichkeiten SO abgegrenzt, daß [Nan ıhn alten und
kontrollieren kann Diesen Vorgang meınt Luhmann, Wenn ET Von Re-
duktion der Komplexität pricht Die unbestimmte Komplexität der
Welt (UK) In der Graphik der Bereich der gestrichelten Linien ırd
reduzlie: auf die Destimmte oder ben Uuzlerie KOomplexität
In der Graphik die durchgezogenen Linien.
Fın System nımmt MNun die UKUON VvVon Komplexität NIC elıebig
VOT, sondern S! daß SIE „sınnvoll“ ist, daß sıch das System da-
Urc kKonstituleren und stabiılısıeren kann. Diese trategie, welche diıe
Auswahl der systemeligenen Möglichkeiten Ilısıerend wirken läßt,
Ird Sinn genannt

Sinnverwendende BbZw. SOZzJale Systeme
Sinnverwendende Systeme IM Unterschied statiıschen ystemenWIEe Maschinen oder Organismen sind nach Luhmann dıe DSYyCHI-Schen (oder uch personalen Systeme, Iso diıe einzelnen Personen,
und die sozlalen Systeme, Iso Gebilde \ mehreren Personen.
Letztere, die SOzlalen Systeme werden wiederum unterschieden als
Gesellschaftssysteme, Organisationen und Interaktionen Gesell-
schaftssysteme beschreiben einem Jeweils spezifischen speden Bereich der für eınen Menschen grundsätzlich ZUgäang-ichen Möglichkeiten, mıt anderen Menschen n Kommunikatio
tretiten und semın Zusammenleben mıt ihnen en, unabhängigdavon, OD dıe Menschen dieses ereIiIchs sıch gegenseltig wahrneh-
Men, sıch zusammengehörIg iühlen DZW überhaupt voneimander WIS-
sen Im egensatz dazu werden als nteraktionen jene SOozlalen Ge-

ljephase erstmals In „Soziale Systeme. rundrı eıner allgemeinen Ne
(Frankfur;  n 1984) Ich beziehe Iıch nier dennoch auf die Theoriephase, da
die Gegenüberstellung Von Systemtheorie und Lebenswelt-Theorem ihre eigentümlI-che Brisanz und Wirkungsgeschichte en  'etfe Im Ausgang VvVon der diesbezüglichenKontroverse zwischen Habermas und Luhmann sel Da aber Habermas SseINe
Konturlierung des Lebensweltbegriffs gegenüber der ystemtheorie Vor allem VOT-
nahm ihm men seIner 1981 erschienenen eorıe des kommunikativen Han-
delns' (vgl Habermas, Jürgen: eorıe des kommunikativen andelns Zur
IN der funktionalistischen Vernunft, rankfurt/Main 173-293.), konnte sich
amı eben UT auf Luhmanns ersie Theoriephase unter der zentralen ategorie der
ystem-Umwelt-Differenz beziehen, daß auch Jjede spatere Konfrontation der De!-
den Oonzepte, wili SIE stimmig bleiben, diesen Bezug einhalten muß
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ılde bezeichnet, n enen enschen aktuell und real gemeinsam a-
wesend SINd, sıch gegenseltig wahrnehmen und tatsächlıc üUber @]-
nen gemeinsamen Kommunikationsıi  alt verbunden SInd wischen
Gesellschaftssystemen und nteraktiıonen sind die Organisationen arn-
gesiedelt, die gleichsam als Systeme „Mittlerer Reichwelite“ dadurch
EeTINIE!| SINd, daß SICH ıhre glı  er Anerkennung verbindlı-
cher Kriterien DZW der spezifischen Systemmerkmale für ine Mit-
gliedschaft entschieden und sıch insolern zusammengehörig
len, uch weln keine gemeinsame Anwesenhe!ıt gegeben ist

Funktionale Differenzierung
Moderne Gesellschaften nach Luhmann n sıch viele
ıchkerten verwirklicht, ihre nterne KOomplexmnät gesteigert, daß
INe Differenzierung iınnerhalb der Systeme selbst notwendig Ist,
Komplexität verarbeiten S entstehen Teilsysteme (Ts) und weiıl
sSıch die nterne Differenzierung aut welteren EFbenen ortsetzt Tell-
systeme In Teilsystemen ( Ts°) In der Graphik die kleineren Kreise
Ichtige Teilsysteme SIN z B ıntscha Pollitik, Justiz, eligion,
Wissenschaft
DIie Bildung VOoT Teilsystemen erfol damıt das Gesamtsystem S@I-
Nel konstitutiven Akt der Reduktion VoN Komplexität Dbesser bewältigt.
Jedes Teilsystem verarbeitet, eduziert die omplexe Mwe

eıner spezifischen INSIC daß das Gesamtsystem dadurch
STaDilısıe ırd Somit CGS Ine Funktion für das Gesamtsystem,
Iso für diıe Gesellscha DIe Bildung von Teilsystemen ird deshalb
als funktionale Differenzierung bezeichnet
In dem O entstandenen Gefüge von Gesamtsystem und Teilsyste-
mmen wirken verschiedene Beziehungen: Eın Teilsystem vollzieht SeINe
Beziehung zum Gesamtsystem In orm seiner UNKÜUON Der EeZUg
eInes Teilsystems anderen Teilsystemen ist SeIme EIStuNGg. Und
auf sıch selbst nımmt eın Teilsystem eZUg UrCc| Reflexion.

Die Funktion der Religion Kontingenzbewältigung
uch diıe eligiıon Ird Von Luhmann als en Teilsystem beschrieben
Der systemstabilisierende Beitrag der eligion, ISO ihre unktlon Ist
Kontingenzbewältigung. Damlit ıst Tolgender Zusammenhang gemeınt
DIe De! der Reduktion von Komplexıität, IsSo bel der Systembildung
NIC ausgewählten Möglichkeiten siınd für das System NIC| einfach
nichtexistent, sondern bleiben Im Horizont (H) als uch enkDare
Möglichkeiten erhalten DIe Im System VOTgeEeNOMMENE Auswahl VonNn
öglichkeiten ISt grundsätzlich uch anders denkbar Das Ist der Zu-
an der Kontingenz: Das Gegebene ırd als gegeben, Der
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IC notwendig, sondern uchn als anders möglıch erlebt FÜür das
System bedeutet diese KOontingenz Verunsicherung, weiıl die System-
konstitutive Auswahl Vvon Möglichkeiten n -rage gestellt werden kann
Es Dbedart Tolglıc der stabılısıerenden Übereinkunft. daß die SV-
stemspezifischen Möglichkeiten des Geschehens und andelns
gleichsam „ihre Richtigkeit“ en Das Ist nach Luhmann die
UNKioNn der eligion. Sie Sagıi mıt ihren „Kontingenzformeln“ (Z.B
‚GoH. HASLINGER  SYSTEMTHEORIE UND LEBENSWELT  nicht notwendig, sondern auch als anders möglich erlebt. Für das  System bedeutet diese Kontingenz Verunsicherung, weil die system-  konstitutive Auswahl von Möglichkeiten in Frage gestellt werden kann.  Es bedarf folglich der stabilisierenden Übereinkunft, daß die sy-  stemspezifischen Möglichkeiten des Geschehens und Handelns  gleichsam „ihre Richtigkeit“ haben. Das ist — nach Luhmann — die  Funktion der Religion. Sie sagt mit ihren „Kontingenzformeln“ (z.B  „Gott“, „Gottes Wille“, „Gnade“, „Sünde“), daß das im System Gege-  bene so und nicht anders sinnvoll, richtig, gut, notwendig usw. ist. Die  Kirche ist dabei die Organisationsform, in der das Teilsystem Religion  seine Funktion erbringt.  3.8 Die Leistung der Religion: Diakonie bzw. Seelsorge  Die Religion muß sich als Teilsystem in Beziehung zu anderen Teil-  systemen setzen, indem sie in Gestalt der Organisation Kirche für  diese eine Leistung erbringt. Diakonie und Seelsorge sind im sy-  stemtheoretischen Verständnis diese Leistung, wobei Seelsorge auf  individuelle Personen und Diakonie auf soziale Gebilde bezogen wird.  Die in der Diakonie erbrachte Leistung besteht in der Bewältigung von  Problemen, die in anderen Teilsystemen entstehen, aber dort nicht  bearbeitet werden. (z.B. Arbeitslosigkeit). Zugleich muß die Religion  bzw. ihre Organisation Kirche, will sie sich nicht als Teilsystem ge-  fährden, die Diakonie so gestalten, daß diese den Erwartungen der  anderen Teilsysteme entspricht (z.B. individuelle Schuldenberatung  für Arbeitslose). Kennzeichnend für die Diakonie ist also, daß sie so-  zialstrukturelle Probleme in personalisierter Form, also am Individuum  und nicht an den sozialstrukturellen Ursachen bearbeitet.  Die Instanz, mit welcher die Religion auf sich selbst reflektiert und  sich so ihrer Identität vergewissert, ist schließlich die Theologie.  4  Lebenswelt !6  4.1  Soziale Integration  Ausgangspunkt für Jürgen Habermas ist die Beobachtung, daß die  moderne Gesellschaft nicht mehr von einem normativen Konsens, al-  so z.B. nicht mehr von allgemein akzeptierten Werten oder einheitlich  praktizierten Lebensformen, getragen ist. Nach Auflösung dieser inte-  18 Vgl. Habermas, J.: Theorie des kommunikativen Handelns. Band 2, 173-293. Eine  ausführlichere Darstellung findet sich wiederum in Haslinger, H.: Diakonie zwischen  Mensch, Kirche und Gesellschaft, 165-179.  130O!  es Wille“, ‚Gnade“, „Sünde“ daß das Im System Gege-
ene und NIC anders sinnvoll, richtig, gut, notwendig USW ist Die
Kırche Ist aDe!l diıe Organisationsform, n der das Teilsystem eligion
SeINeE UNnkKilıon erbringt

Die EeIStuNg der eligion: Diakonie DZW. Seelsorge
DIEe eligıon muß sSıch als Teilsystem In Beziehung anderen Telıl-
Y seizen, indem SIE In Gestalt der Organisation Kırche für
diese Ine eistung erbringt. Diakonije und Seelsorge SIN ImMm SV-
stemtheoretischen Verständnis diese eistung, wobe!l Seelsorge auf
ndıviduelle Personen und lakonıe auf SOzlale Gebilde bezogen ırd
DIie In der lakonıe erDrachnitie eistung besteht In der Bewältigung von
Problemen, die In anderen Teilsystemen entstehen, ber dort NIC
earbeite: werden (Z.B Arbeitslosigkeit). Zugleic muß diıe eligion
DbZw ihre Organisation Kirche, will SIE sıch IC als Teilsystem g -
ährden, die I1aKOoNIıe gestalten, daß diese den Erwartungen der
anderen Teilsysteme entspricht (Z ndıviduelle Schuldenberatung
für Arbeitslose). Kennzeichnend für diıe J1aKOonNnIıe ist also, daß SIE SÖO-
zialstrukturelle robleme n Dersonalısıerter Form, Iso Indıyviduum
und IC| den sozlalstrukturellen Ursachenea
DIe nstanz, mıit welcher dıe eligıon aut sich selbst reflektiert und
sıch ihrer Identitä: vergewissert, iıst schlie ßlic die eologie.

S  4 Lebenswelt !6
471 Soziale Integration
Ausgangspunkt für Jürgen Habermas ist diıe Beobachtung, daß diıe
moderne Gesellscha NIC mehr Von einem normatıven Konsens, al-

z.B NIC mehr VonNn allgemein akzeptierten en oder einheitlich
praktizierten Lebensformen, ISst Nach Auflösung dieser inte-

Vgl rmas, eorlie des kommunikativen Handelns 2 Eine
ausführlichere Darstellung sıch wiederum In aslınger, Diakonie zwischen
ens! ırche und Gesellschaft, 165-179
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grativen ra stel Sıch dıe rage, wWIEe der Mensch sSeINe Integration
n die Gesellscha bewerkstelligt.
Habermas 1a (3t sıch Del seınen diesbezügliıchen Untersuchungen leiten
VonNn seıner Vorstellung des Diskurses als dem Idealtypus der gesell-
SCNHaTfllıchen Integration. Gemeint Ist damit, daß Menschen über
Kommunikationen untereinander iıhre Interessen aushandeln und sıch
gegenseiltig n ihren Handliungsorientierungen abstimmen. Weıil hier
Menschen aufeınander eZUg nehmen und In diıe Gestaltung des Q1-

andelns diıe Interessen und Handlungsweisen der jeweils an-
deren enschen einbeziehen., spricht Habermas VOol SOozJjaler Integra-
HON

Systemische Intégration
Nun sahn sıch Habermas Im Zuge seIiner Auseinandersetzung mit dem
systemtheoretischen Denken Luhmanns veranlaßt, diesen seiınen
Idealtypus verknüpifen mıt Beobachtungen der realen Bedingungen
gesellschaftlicher Integration. In der Realiıtät nämlıch geschieht Inte-
gration n die Gesellscha uch über Funktionen für personenunab-
hängige DZW personenübergreitende Mechanismen Das DIie
Integration VOTlI enschen erfol uchn dadurch, daß ıhre Handlungen
VOT ystemen werden, daß dıe Handlungsfolgen den
ystemen selbst zuguite kommen Weil sSIıch hiıer der Mensch den SY-
stemabläufen einpaßt, ist analog VvVon systemischer Integration dıe
Red

Was meınnt „Lebenswelt“?
Habermas schlägt VOT, Gesellscha und SOzlale orgänge In ıhr all-
hand Deider Integrationsweisen analysieren. FÜr die systemische
Integration SIN dıe emenitie der Systemtheorie IM Den beschriebe-
mnen Sinn das begriffliche Instrument Für die theoretische Fundierung
der SOzlalen Integration hingegen reziplert Habermas den egri der
Lebenswelt.
DIie Lebenswelt Iıst NIC einfach der eDenso oder das SOzlale Um-
eld Lebenswelt meınt vielmehr das jedem enschen eigene und E]-
gentümliche nsembile Wissensinhalten, leiıtenden Vorstellungen
und Verhaltensmustern. S andelt Sıch die9e ll‚ das
Repertoire unproblematisierter, selbstverständlicher, unerschütterli-
cher UÜberzeugungen und Handlungsweisen, die sıch beıim Menschen
IM auie SeINeS Lebens UrC| Erfahrung, Sozialisation und PraxIıs IM
„Hinterkopf“, als NIC Dewu ßt reflektierte Muster, ablagern. Sie
Dılden den OrNzon „ IM Rücken des enschen, werden DE] der DEe-
wältigenden Deutung VonN Situationen gleichsam „autlO  tisch“ aktı-
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viert und gehen | die Gestaltung sSOzlalen Lebens daß der
Mensch Uurc SIeE Orientierung für En eigenbestimmtes Handeln eT-
ang

Intersubjektivität und Subjektkonstitution
Gerade indem diıe Lebenswelt ständig als Handlungsorientierung
die sSozlalen Bezüge des Menschen eingent Iıra SIE ontinuilerlic
üuber nteraktionen reproduziert erneuvuer! oder uch verande Le-
enswe IST olglıc NIC en statıscher Bestand des Indiıviduums
sondern wesentlich als C rgebnis ıntersubjektiver Beziehungen
verstehen mgekehrt bıldet SIEe als Handlungsorientierung uch
entscheidende Voraussetzung für Kommunikation und SOzlales Le-
ben Nach Habermas SIN MNun aber Kommuntkation und SOzlale Be-
ziehungen Bedingungen alur daß der Mensch Subjekt Träger
eıgenbestimmten andelns SEeIMM kann OMI erweIıst sıch dıe rhal-
LuUNg DZW kontinuilerliche Erneuerung der Lebenswelt als e wesentlı-
cher or der Konstitution des Subjektseins des enschen

Rationalisierung der Lebenswelt
Als INe wichtige Veränderung modernen Gesellschaften diagno-
Hızıert Habermas die Rationalisierung der Lebenswelt. DIie moderne
Gesellscha NO aufgrund ihrer Pluralisierung den Menschen dazu,
siıch auf MeUue Lebenssituationen einzustellen. UÜberzeugungen
und Verhaltensmuster ussen auf ihre Situationsangemessenheit hın
überprüft werden Das Was Dısher her UNDEWU dUus dem lebens-
weilltlichen Hintergrund heraus ernalten und Handeln gelenkt hat,
iırd un zunehmend I den EewuLldien Vordergrund geschoben, als
Problem erlebt und dem rationalen UÜberdenken ausgeselzl. DIie Le-
enswe ırd rationalisiert. DIe Menschen erfahren dies als Übertor-
erung, da bisherige UunDeira' gültige Orientierungen verloren gehen
und Verhaltens DZW Handlungssicherheit schwindet

Entkoppelung Vorn System und Lebenswelt
DIie Gesellscha eagıert auf diesen Orientierungsverlust mın der Fin-
richtung MM diferenzierterer Kegelungen der Lebensabläufe S
erfol Umstellung, der lebensweltliche Regulierungen des LE-
ens zurückg  rängt und systemische Regulierungen Uurc Polıi-
K, erwaltung und ınscha ausgebaut werden Allerdings chaffen
die Systeme die Regulierungen des SOzlalen Lebens NIC gleichsam
„selbstlos“. Sie unterstellen SICH amı IC selbstverständlich den
Interessen der Jeweils betroffenen Menschen jeimenr nutizen die
Systeme end ihrer eIgeENeENn LOgIK der Bestandserhaltung
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diıe wachsenden Möglıichkeiten des Zugriffs auf das ernalien und
Handeln der Menschen aTUr, siıch autonom machen. enschen
verlieren zusehends die Möglichkeit, Systemmechanismen IN-
rTeTr lebensweltlichen Kompetenz steuern ESs omm ZUTr ntkoppe-
Iung Vor System und Lebenswelt.

Entsprachlichte Steuerungsmitte!
Diese Entkoppelung edeute n KONSEQUENZ INne Veränderung Del
den Mitteln, mit denen gesellschaftliches eDen Iırd DIie
Koordinierung gesellschaftlichen Lebens aufgrund lebensweltlicher
UÜberzeugungen eru nach der Habermas schen idealtypischen
Vorstellung darauf, daß enschen n Kommunikationen eintreten
und ihre Interessen aushandeln Das entscheidende Steuerungsmitte!
Ist aDel die Sprache DIe Verdrängung der Lebenswelt als rientie-
rungsinstanz Dbedeutet olglıch, daß dıe sprachliche Kommunıtkatıon Ih-

Bedeutung für die Koordinierung von Handlungen verliert DIE SY-
verlegen Sıch stattdessen auf entsprachlichte Steuerungsmittel,

nämlıch eld und aC| Diese ermöglıchen 6S, gesellschaftliche ADb-
läufe zunehmend unabhängıg Von eIner Verständigung zwischen
enschen Steuern

Kolomalisierung der Lebenswelten
era verselbständı greifen die Systeme n die Lebenswelten eın,

diese zugunsten der eigenen Stabilisierung instrumentalısıeren
Systeme bemächtigen SICH über Geldverkehr und eDrauc von
aC der lebensweltlichen Muster und erren diese auf die Erfül-
lung systemischer Interessen Darın äahneln SIE den Kolonialmächten,
die diıe Ressourcen der Kolonien für ihre weckKke au  ute Des-
halb Dezeıichnet abermas diesen für ihn zentralen Sachverhalt als
Kolonialisierung der Lebenswelten eren destruktive Qualität besteht
darın, daß die Stelle der Subjektkonstitution die Orientierung
systemstabilisierenden Olg gesetzt iırd Der Mensch erleıde)
‚strukturelle ewalt“, weIıl ET als arıable der Durchsetzung Von SYy-
stemimnteressen eingeordnet ırd
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Praktischeıund systemtheoretisches Denken

5.7 Konvergenzen
517 Ernstnahme der sSOzlalstruktureillen Einbindung der Kırche
DIie Systemtheorie |Luhmanns erinnert dıe Kırche daran, daß SIE In INn-
[eTr eigenen geschichtlichen Gestalt, VOoOT allem In ıhren nternen Dıffe-
renzierungen, selber en rgebnis des Eingebundenseilns In dıe SOZIa-
len Strukturen der Gesellschaft ist Sie kann die Praktische Theologie

einer kritischen (Selbst-)Uberprüfung anhalten, WO dıe Kırche mıt
ihrer PraxIıs tatsächlic iIremacbestimmte Funktionen und Leistungen
u sSOzlalstrukturelle Gegebenheiten übersieht und robleme NUTr
In domestizilerter Orm Indiıviduum enande Das In der SYy-
stemtheorie angelegte Diagnosepotential führt die Praktische eolo-
gie SCcCHNHEISNC! uch DIS dem un dem SIE Im Rahmen ihrer
selbstkritischen Unktlion u  er!| muß, Inwiefern Kırche und Theo-
logıe sıch selber als Systeme ausdifferenzieren, sıch Von der Lebens-
welt der enschen abkoppeln und die Ressourcen der enscnen iür
hre Selbststabilisierung umlenken

51 Politisches EWU ßisernm und polıtische Praxıs
Die Oft Dlakatıve Gegenüberstellung zwischen System und idealı-
stisch gezeichneter Lebensweilt führt dazu, daß die Gesellschafts-
systeme nach dem Muster eıner „schwarz-weılß-Malerei“ tendenziell
die Züge eıner omınÖösen aC annehmen, eren Inwırken auf die
Menschen einseiltig destruktiv erscheiınt. Diese klischeehafte IChO-
tomıe ırd ber der Realıtät NIC gerecht im systemtheoretischen
lıc| kann die Praktische Theologıe realısıeren, daß nun eınmal
Systeme und Systemmechanismen als überindividuelle Realıtäten gibt
und daß das systemische Geschehen ethisch zunächst NIC besser
und schlechter Dbewerten ISst als die Dersonale Kommunikation ZWI-
Schen Indıviduen Jjeimenr ISst In nschlag bringen, daß Systeme
ihren Wert darın finden können, daß SIE akkurat als Systeme Ine
entscheıiıdende Möglichkeitsbedingung für die Subjektkonstitution des
Individuums darstellen Das ist z B zumındest IM Prinzip gegeben
beım Rechtssystem, das SICH mıt seıiınen Gesetzen und Verfahrens-
welsen Dewu [t als eigenes System ausdıfferenziert, Ine eigene Im-
manente LOgıIik ausbildet, dıe In ihm geltenden Beziehungsmuster und
Geltungsansprüche ausdrücklic VoTlN den Lebenswelten der eteilig-
ien ersonen abstrahilert und gerade S| gerade Im Absehen VOon
der subjektiven Lebenswelt der betelligten ersonen, eren reiheits-
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und eren Verantwortung bewahrt.!/ Gleichsam Im Gegenzug
Luhmanns eigener IC daß die Kırche robleme individuell e3ar-

Deıte, Konvergiert Iso die Praktische Theologıe darın mıt systemtheo-
retischem Denken, daß SIE sozlalstrukturelle Zusammenhänge De-
ußt Zu  3 Gegenstand der eigenen Reflexion macC EFine solche SV-
stemische Sensibilitä verhilft eıner realitätsgerechteren Wahrneh-
IMUNG der gesellschaftlichen Wirklichkeit, weıl SIE uchn die SOzlalen
Mechanismen hınter den indıviıduellen Handlungen erkennen Jäßt SO
mussen WIe das Theorem der „strukturellen ünde“ zeıgt selbst
eindeutig theologisch-religiöse nhalte auf ıhre gesellschaftlich-
strukturelle estaltwerdung hın untersucht werden Mit systemtheore-
Iischem Denken kann demnach dıe Praktische Theologie eınen WEe-
sentlichen un iıhrer eigenen Identitä: zurückgewinnen. Sie überwin-
det mıt der ewuLliien Reflexion systemischer Mechanismen iıhre F1-
Xierung auf ndividuelle Seelsorgebeziehungen DZW auf die Bınnen-
wahrnehmung des Dsychosozialen „Schonraums“ der emende und
entwickelt en Bewußtsemrn für diıe auf der Iıtisch-strukturellen ene
anges!i  eiten Praxiszusammenhänge. Dies ISst Voraussetzung alUr,
daß diıe Praktische eologie die ihren eigenen aßgaben olgende
Beteiligung DZW Gestaltung und Weiterentwicklung von ystemi-
Schen auien als ihre Aufgabe Degreift und ıhr polıtisches Be-

Bßisen uch n Ine relevante Konzeption VvVon innovativer PraxIis auf
polıtischer ene kann

5.1 Erinnerung der Kırche ihre „‚Funktionalität“
Schließlic ıst davor arnen, die systemtheoretische Zuschreibung
eıner Unktlıon dıe Kırche einfach Derhorreszieren und
selbstimmunisierend-ideologisch zurückzuwelsen Der Gedanke, daß
dıe Kırche Ine n der Gesellscha ullt, Ist Q u  Iıc
NIC wenn SIE damıt [1UT ıhren Auftrag erfül DIe ‚Funktionalıität“ der
Kırche Ist ZWalr sıcher Aus ekklesiologischer IC anders gefüllt als
IWa Aaus der IC eines Niklas Luhmann el Sichtweisen VonNn Kır-
che dıe ekklesiologische und dıe systemtheoretische, kKonvergieren
ber wenigstens In dem Schnittpunkt, daß diıe Kırche und ihre Sozial-
formen NIC Selbstzwec sınd

Val Junker-Kenny, Argumentationsethik und christliches Handeln,
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Divergenzen
501 Irmatıver kKritischer Impetus
Praktisch-theologisches Denken unterscheide: sıch VO  3 systemtheo-
retischen grundliegend Uurc den Impetus der Gesellschaftskritik.
Luhmann will NIC die Gesellschaft, sondern MNUur die Beschreibung
der Gesellscha: verbessern, weiıl ET die Absıcht eıner Gestaltung der
SOzlalen Zusammenhänge nach unıversalen Wertvorgaben als oDsolet
betrachtet. 7& Uurc diesen Verzicht auf en eigenbestimmtes eran-
derungspotential des Menschen gegenüber der Gesellschaft bekommt
SeINne Systemtheorie eınen eigenartig aiffırmatıven Charakter. nier In-
elr olıe Irmiert die Bewahrung des gegebenen Bestandes eInNnes SY-

als alleinıge Maßgabe der Gestaltung des Systems Verände-
des Systems SINd NIC als dessen erneuernde Weiterentwick-

lungen, sondern NUrTr Insofern vorgesehen, als SIE ben für die Be-
standserhaltung notwendig sSiınd Damlıt schleicht sıch ber der
eCcCKe der VOT Luhmann apodliktisch vorgeiragenen Absage jegli-
che Normativitä: und Wertorientierung doch INe der Systemtheorie
eigene Normativitä en Das Bestehende Dekommıt en Vorrecht und
eınen Eigenwert gegenüber dem Noch-nicht-Gegebenen, dem An-
ders-Möglıchen DIie rhaltung des Status QUO ırd doch eınem
Ziel, dessen Maßstab die systemischen Abläufe WEeT-
den, ben einer „normatiıven Prämisse“ der vermeintlich SO MOTTTN-
ilIreien und voraussetzungslosen Systemtheorie. !+ amı verliert die
Systemtheorie ber uch ihre selbstbehauptete 9y  nschuld“ Sie Ist
keineswegs eindeutig die neutrale Beobachtungsinstanz, die den
gesellschaftlichen Realıtäten indılferent gegenüberstünde und für
ıne objektive, interessenlose, unparteiische, kurz „Dessere“ Be-
schreibung der Gesellscha Dürgen könne Der affırmatiıve Charakter
macCc SIE zumındest anfäallıg alur, daß SIE dort ZUT Gesellschaftsana-
Iyse herangezogen wird, WÖO der Status QUO des Faktischen tabılı-
siert, bestehende Herrschaftsverhältnisse legitimie oder uch Inhu-
mMane Strukturen gegenüber reformerischen oder revolutionären Am-
bıtıonen abgeschottet werden sollen
Hier Desteht en offenkundiger Widerspruch ZU der von der Prakti-
Schen Theologie bewahrenden Überzeugung, daß diıe Gesellscha
Voll Vorläufigkeit gekennzeichnet Ist und dem Anspruch des
Reiches es eınen anderen Deutungsrahmen als die eigene

18 Vgl Luhmann, Soziologie als Theorie SO zlaler Systeme, 128
Vgl Dallmann, Hans-Ulrich Die Systemtheorie Iklas Luhmanns und Ihre eolog!|-
sche Rezeption, Stuttgart 1994, 9-1
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Selbsterhaltung bekommt Wertorientierungen wWIe Menschenwürde,
Frieden, Gerechtigkeit, Freihelt, ewahrung der Schöpfung SIN TOlg-
lıch Wwegen des grundsätzlich kritischen Impetus der Praktischen
Theologıe gegenüber den Je faktischen gesellschaftlichen Verhältnis-
sen ZUur Geltung ZU Dringen Daß solche Wertorientierungen NIC|
einfach als „Illusion der Iheologen“ abgetan werden können, belegen
die tatsächlıc Deobachtbaren, wenn uch oft bescheidenen e,
welche diverse Anstrengungen der Gesellschaftsgestaltung gegen
systemische Z/Zwänge zeitigen Um es eınem eispie konkret ZU
machen Der Zusammenbruc des KOomMuUunNISMUS In den rüheren
Ostblock-Ländern ist NIC einfach beschreiben als eın Vorgang, n
dem sıch iIrgendwie neDen den ystemen der entsprechenden Regie-

Parteien und Gesellschaftsstrukturen MeUe Systeme gebilde
atten, eren selbststabilisıerende Mechanismen ann irgendwann
eiınmal stark geworden waren, daß SIE die Selbsterhaltungstendenz
der Iten Systeme gebrochen ESs vielmehr uch Pro-

In Gang, DEl enen einzelne ersonen und Gruppen innerhalb
der Destehenden Systeme und oft gegen die LOgIK der eigenen
Selbsterhaltung als Dersonales oder SOzlales System die Jjewelligen
Systemmechanismen n rage gestellt andere, systemfremde Orien-
lerungen ent  sel und INne Veränderung des Systems
Dewiırkt aben S gibt Iso INne wirkmächtige LOgık enseits (oder
diesseilts) der systemtheoretischen Gesetzmäßigkeiten.
522 Der Mensch als Subjekt
Für Luhmann Ist „Subjek cß eın unbrauchbarer Begriff. %0 In ystemen,
die sSıch selbst stabılisıeren und selbst organısieren, diıe Somıt für sıch
selbst dıe ordnende nstanz SINd, ist iür dıe Vorstellung VON Men-
Schen als eınem steuernden Handlungszentrum kein atlz So SIE|
sich Luhmann uch veranlaßt, die Sinngebung VO|  3 Handlungsvollzug
des Menschen abzutrennen und als loße trategie der Systembil-
dung Detrachten DIe Praktische Theologıe kKann Siıch mit dieser
systemtheoretischen Ausblendun DZw Ausschaltung des Menschen
als Subjekt siıcher NIC abiınden I] ist ZUu vermelden, auf dıe
Luhmannsche Subjektnegation einfachhın mıt der theologischen Rede
von dem VOTl Gott zugesprochenen Subjektsein des enschen
ontern Solche theologistische Argumentationsmuster wirken sehr
schnell plattıtüdenha ZUu  3 eigenen Schaden der Praktischen
Theologie. DIie Gegenargumentation ergibt sıch eher, aber UMNISO
arınglicher aus der Wahrnehmung der /usammenhänge menschlicher
Lebenswirklichkeiten, dıe als sSolche Ine theologische Aufgabe der

A0 Vgl Luhmann, N, Soziale Systeme, 595
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Praktischen Theologıe ist CNonNn DE der rage der Kommunitkation
ırd die Subjektlosigkeit zu  3 Problem Erweckt e$S NIC den erdaC
eIıner Theoriekonstruktion nach elıeben, wenn IMMan sıch Kommuni-
atıonen subjektunabhängıg, gleichsam als ‚Treischwebende Wellen“
denken soll? Ist NIC| akkurat annn INne ideologische, Von den
verdeckten normativen Prämissen der Theorie hervorgerufene, und
damıt konträr zu Anlıegen eiıner esseren Beschreibung der Realıtät
stitenende Fiktion gegeben, wenn MNan die Analyse Von Kommunitkati-
Onsvorgangen VoN enen löst, die hre wesenskonstitutiven Träger
SINd, nämlich von den Personen? Ist NIC spätestens dieser Stelle
„der HIUg über den Wolken“2!, den Luhmann als OCUS seImer
Theoriebildung einfordert, endgültig eiınem Blindflug verkommen?
uchn hier erweist der lic aut en konkretes und aus dem aktuellen
Zeitgeschehen des Jahres 1999 gegriffenes eispiel die Fvidenz des
gegentelligen Denkens Natürlich kann [Nanjn den KOSOVO-Krieg SV-
stemtheoretisch beschreiben Und Ist SOgar wichtig, dieses Ge-
chehen uch mıt dem systemtheoretischen Analyseinstrumentariıum

betrachten, /usammenhänge erkennen, die anderweitig
nı SIC würden. Der Deissende YNISMU aber, der spürbar Iırd
be!l dem Ansınnen, 6S DEl eıner mögliıchs Beschreibung der
Geschehnisse Dewenden lassen, hält davon ab, das Selbstbild des
Menschen auf den un aDbDsınken lassen, o dem siıch dieser [1UT
noch als eliebig disponlierbare ro NIC steuerbarer ystemme-
chanısmen versie Der Nnspruc erweıist sıch als unhintergehbar,
angesichts eINeS solchen Geschehens wenn uch wıder lle Ver-
zweiflung Orientierungen auireCc erhalten, diıe sıch enselts des
Erklärbaren und Beschrei  aren Dewegen: eın Bewu ßtsemrn für die
ur des enschen, Vorstellungen von eınem und esseren
eDen; Werte der indıyıduellen und sozlalen Lebenskonzeption; Uunt-
versalısıerbare und gerade deshalb für den einzelnen enschen VeTl-
läßlıche, berufungsfähige Normen aDel enke ich fürs Qgar
NIC SO sehr die Werte, auf die sıch dıe allıerten egierungen der
Nato eriefen, den Krieg legitimieren. DIie emotional-moralische
Aufladung, mıt der diese NnIC selten thematısıe worden SINd, ware
vielmehr n sıch als bedenkliches anomen analysıeren. Ich den-
ke dieser Stelle vielmenr die Leidtragenden Uund pfer der Ge-
walttaten en NIC SIE urc ihre lage, ıhr Sich-Wehren, ıhren
Schmerz, ihre Verzweiflung und Ja uch UrC ıhren Haß auf die
ewalttäter en Bewußtsein VOTN ihrer urde, ıhrer Persönlichkeit, ın-
elr ndividualıitä und ihrem eigenständigen Lebenswillen aufrechter-
alten und gerade gezeigt daß SIE NIC einfach ‚funktionierten“?

E
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DIie Tiefen und Abgründe eINeS solchen Krieges Sind für den Men-
Schen NIC gänzlich, NIC einmal annähernd auszuloten. Das entbin-
det uns NIC| Von der Notwendigkeit, mı eıner solchen Realıtät UMZU-
gehen Dieser Umgang mıt der Realıtät ırd Der uch noch seIine
etzten Möglichkeiten gebracht, wenn mMan diıe Vorstellung VO  3 Sub-
jektsein des enschen über Bord Wirtt DIie Veranschlagung des
Subjektseins des Menschen Ist unverzichtbar, WE einerseits diıe
systemtheoretische Beschreibung VvVon Realitäten NIC| ZUT giganti-
Schen Entschuldigungsideologie für die Täterinnen und er entarien
und die Möglıiıchkeit erhalten bleiben soll, daß Verantwortung sSowohl
als einzuklagendes Recht als uch als anklagende SCchuldzumutung
verwirklıiıcht wird, und wenn anderersens diıe uns möglıche Mınımal-
form der ertschätzung der pfer bewahrt werden soll, daß nämlıch
wenigstens inr Klagen, ihre ngst, ınr sSchmerzvolles Schweigen als
INe unhintergehbare, NIC mehr für INne „objektive Erklärung“ re-
chenbare EIDSTAUerung ihrer erson ernsigenommen ırd

5.2.3 Das Problem der Vielschichtigkeit der Erscheinungsformen des
Religiösen

Luhmann omm seIıner systemtheoretischen erortung Vvon Religti-
O weIıl ET NUr bestimmte, VvVon seImer Beobachtung selektierte Fr-
scheinungsformen des Religiösen anschließt Damıt ist NIC n bre-
de gestellt, daßß S diese Erscheinungsformen real gibt Problematisch
ber ist, daß Luhmann offensichtlich übersieht, daß s uch In der
eligion DZW In Kırche und Theologie Ine Ungleichzeitigkeit der Fr-
scheinungsformen und Handlungsvollzüge gibt SO | er seiınen
Ausführungen über dıe Gestalt VvVon eligion und Kirche Bestimmun-
gen zugrunde, die wie z.B dıe ndıvidualıstische Definition von Seel-

selber bereits uUDernO| SINd
Ssorge oder die Säkularisierungsthese Von der Praktischen Theologie

5.2 wischen unktionierender und wirklichkeitsstiftender eligion
Die Praktische Theologie hat darauftf insistieren, daß gerade auf der
rundlage des christlichen auDens und UrC| dessen ena ange-
rieben Praxisformen entstehen, diıe NIC einfach systemisch ZU erklä-
ren sSind Eeuilc ırd das VOoTrT allem DEe! Symbolhandlungen, seıen e
die Sakramente, seıen @s polıtisch virulente Handlungen wIe dıe
Montagsgebete In der rüheren DDR oder seien S uch her
scheinbare Situationen des gemeinsamen Feilierns oder Klagens In
ihnen ırd Wirklichkeit NIC NUur verarbeitet, sondern RS entstehen
MeUuUe Wirklichkeiten Das Ist der un den die Praktische Theologie
nüber der systemtheoretischen erortung der eligion eiınzukla-
gen hat eligion Iunktionie: NIC| MUT, SIE stiftet uch D Wırklich-
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keit DIe Betrachtung der ellgion als VO  3 enschen unabhängiges,
entsprachlichtes System erscheiımnt deshalb UMSO mehr als Delıebige
Konstruktion, als Annahme, „damıt die Iheoriıe stiımmH. HASLINGER  SYSTEMTHEORIE UND LEBENSWELT  keit. Die Betrachtung der Religion als vom Menschen unabhängiges,  entsprachlichtes System erscheint deshalb umso mehr als beliebige  Konstruktion, als Annahme, „damit die Theorie stimmt“.  5.2.5 Die Differenz zwischen „guter Beschreibung“ und normativer  Konzeption  Zweifellos besteht ein wichtiger Impuls des systemtheoretischen Den-  kens für die Theologie und speziell für die Praktische Theologie darin,  daß letztere tatsächlich angehalten werden zu einer nüchternen, reali-  tätsgerechten Wahrnehmung sozialer Wirklichkeit und nicht mehr vor  der Konfrontation mit der gesellschaftlichen Realität „ausbüchsen“  bzw. sich nicht mehr in die Spiegelfechtereien idealistisch-abstrakter  Begrifflichkeiten flüchten können. Die Schule der Systemtheorie ist  folglich für die Praktische Theologie deswegen wichtig, weil diese  lernt, bevor sie mit dem Anspruch normativer Praxiskonzeptionen auf  die gesellschaftliche Realität zugeht, diese erst einmal unvoreinge-  nommen in ihrer Differenziertheit und Komplexität wahrzunehmen  bzw. zu verstehen.  Nun ist allerdings diese Grenzziehung zwischen Wahrnehmung bzw.  Analyse und normativer Konzeption nicht immer so eindeutig wie es  scheint. Und auch bei Luhmann ist ein blinder Fleck auszumachen,  wenn er beteuert, die Gesellschaft nur besser beschreiben, nicht aber  verbessern zu wollen. Es ergibt sich nämlich nicht nur die theorieim-  manente, in der soziologischen Kritik Luhmanns immer wieder disku-  tierte Unstimmigkeit, daß einerseits eine subjekthafte, selbstbewußte,  gestalterische Position des Menschen gegenüber dem System negiert  wird, der systemtheoretische Beobachter aber genau in seiner Ssy-  stemtheoretischen Beschreibung ein solches Heraustreten aus den  Systembindungen und eine Position des reflektierenden Zugriffs auf  das System für sich beansprucht. Geklärt ist auch nicht, inwiefern es  der systemtheoretische Beobachter überhaupt vermeiden könnte, daß  seine unweigerlich gegebenen normativen Vorstellungen und gestal-  terischen Interessen trotz aller rationalen Beteuerung der Interesselo-  sigkeit und Normabstinenz als „blinde Passagiere“ in die „gute Be-  schreibung“ eingehen. Der deskriptive Umgang mit der Wirklichkeit ist  also keineswegs so lupenrein, wie Luhmann das für sich unterstellt,  vom normativen zu trennen.  Die Praktische Theologie kann folglich einem systemtheoretischen  Denken entgegenhalten, daß sie durchaus die realistischere Option  auf ihrer Seite hat, wenn sie sich — freilich wenn sie sich! — ihrer nor-  mativen Voraussetzungen vergewissert, diese (selbst)kritisch auf ihre  Stimmigkeit und Relevanz hin überprüft und auf dieser Grundlage  1405.2.5 DIie ınNerenz zwischen „guie Beschreibung“ und normatıver

Konzeption
/welfellos besteht en wichtiger Impuls des systemtheoretischen Den-
kens für die eologıe und speziell für dıe Praktische Theologie darın,
dalß etztere tatsächlıc angehalten werden eIıner nüchternen, reall-
tätsgerechten Wahrnehmung sozlaler Wiırklichke und NIC mehr VOTr
der Konfrontation mit der gesellschaftlichen Realıtät „ausbüchsen“
DZW SICH NIC mehr in die Spiegelfechtereien dealıstisch-abstrakter
Begrifflichkeiten uchien können DIEe Schule der Systemtheorie Ist
olglıc iür die Praktische Theologie deswegen Wichtig, weıl diese
ern(, Devor SIE mıit dem Anspruch normatiıver Praxiskonzeptionen aut
dıe gesellschaftliche Realıtät zugeht, diese rSsi{ einmal unvoreinge-
nommen In ıhrer Differenziertheilt und Komplexmntät wahrzunehmen
DZW verstehen
Nun Ist allerdings diese Grenzziehung zwischen Wahrnehmung DZW
Analyse und normatiıver KOonzeption NIC immer eindeutig wie g“  as
cheıint Und uch Del Luhmann Ist en blınder Fleck auszumachen,
weTrn ET Deteuert, die Gesellscha MUur Desser beschreiben, NIC ber
verbessern wollen ES ergibt sıch nämlıch NIC| [1IUTr diıe eorieım-
manente, In der soziologischen CM Luhmanns immer wieder ISKU-
1e Unstimmigkeit, daß einersels Ine subjekthafte, selbstbewußte,
gestalterische Postıition des enschen gegenü dem System negie
wiırd, der systemtheoretische Beobachter Der In seiıner SV-
stemtheoretischen Beschreibung eın sSolches Heraustreten \ den
Systembindungen und Ine Postition des reflektierenden Zugriffs auf
das System für SICH beansprucht. Geklärt Ist uch NIC Inwiefern ä
der systemtheoretische Beobachter überhaupt vermeiden könnte, daß
seine unweilgerlich gegebenen normatıven Vorstellungen und gestal-
terıschen Interessen aller rationalen Beteuerung der Interesselo-
sigkeit und Normabstinenz als „Diinde Passagiere“ In diıe „gute Be-
schreibung“ eingehen. Der deskriptive Umgang mıt der Wirklichkeit Ist
IsSo keineswegs lupenrein, wWIe Luhmann das Iür SIcCh unterstellt,
VOMI normatıven rennen
Die Praktische Theologie kann olglıc einem systemtheoretischen
Denken entgegenhalten, daß SIE durchaus diıe realistischere Option
auf ihrer Seilte hat, wenn SIE SICH reili wenn SIE sich! ıhrer 1916
mativen Voraussetzungen vergewissert, diese (selbst)kritisch auT ihre
Stimmigkeit und Relevanz nın überprüft und auf dieser rundlage
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ann auf dem Anspruch eıner normatıven Konzeption von Praxıs De-
SIEe Das bedeutet IC 1Ur S ihrem Se  tverständnis als Theo-
ogıe heraus, sondern uch aufgrund des Vvon ıhr geforderten eall-
tätsbezugs kann SICH dıe Praktische Theologıe NIC| damıt begnügen,
dıe funktionalen Zusammenhänge der Wiırklichkerit DeschreIl| und
diese beschriebene Wiırklichkeit quasi-normativ als „auCh-Sso-SseIln-
sollende“ elassen Sie dart SICH 7 B diıe indiıvidualisierende e3ar-
Deitung Von Problemen In 1aKOonNnıe und Seelsorge, uch WE diese
AaKlıSC| und n großem Umfang beobachtbar ist, NIC einfach als Im-
plızıt normatiıve Konzeption unterstellen lassen Sie muß für die Kırche
DZW den christlichen Glauben eınen konstitutiven EeZUg auTt die Ge-
sellschaft, ISO eren Relevanz, ber uch eren Inanspruchnahme
für dıe Gestaltung sozlalstruktureller DZW politischer Zusammenhän-
ge, einklagen und einlösen.®
reiliıc el das Im egenZUg, daß die Praktische Theologie für sich
selbst UMSO deutlicher und konsequent wıe MNUr Irgendwie möglıch
dıe Unterscheidung zwischen deskriptiver Analyse und normatıver
KOoNnzeptlion eachien muß Sie muß sich für eIide Erkenntniswelsen
gleichermaßen kompetent erweısen und darf NIC dem Fehler vertal-
len, der Hand deskriptive Aussagen als normatıve (und UMQgE-
kehrt interpretieren.

Dıund Lebensweltorientierung
6.7 Konvergenzen
6.1 Subjektsein In Intersubjektivität
DIe ohl entscheidende Konvergenz zwischen Praktischer Theologıe
und dem Gedanken der Lebensweilt ist n der Wahrnehmung des
Menschen als Subjekt senen Habermas’ theoretisches Bemühen
U den egri der Lebenswelt tnift sich mit der praktisch-
theologischen Reflexion In dem Anlıegen, Möglichkeritsbedingungen
alur formulıeren, daß der Mensch auf der Basıs intersubjektiver
Beziehungen Subjekt seIiner LebenspraxIs Senmn kann Die Beobach-
(UNg, daß das Je onkreile, ndıviduelle Handeln iImmer uch ystemi-
schen Praägungen ausgeseilz! ist, dartf NIC dazu iühren, das unda-
mentale Prinzip des Subjektseins des enschen für dıe Konzeption
VvVon PraxIıs preiszugeben. ESs bedart der Sensibilität gegenüber SV-
stemischen Zusammenhängen, gerade weiıl destruktive Verselbstän-

Vgl Dallmanın, H.- DIe ystemtheorle Nıklas uhmanns, 210
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digungstendenzen DE ystemen entlarven und der Vorrang des
Menschen VorT systemischen Interessen einzuklagen SIN
aDe!l hat die Praktische eologie einerseIs en NIC| unterschät-
zendes Deutungspotential einzubringen mıit ıhrer Grundüberzeugung,
daß sıch egliche Behandlung des Menschen als Objekt der nteres-
sen anderer Menschen Ooder anderer Systeme aufgrund seiner urde
VorT Gott ve  Jjelie Andererseits findet die Praktische Theologie Im
edanken der Lebenswelt en wichtiges Korrektiv UurC ihn kann SIE
der Versuchung geg  y aus der zwelfelsohne notwendigen
Wahrnehmung des Menschen als Indıviduum ine ndividualistische
Bestimmung des Subjektseins ZU olgern Die Lebenswelt hat In der
Intersubjektivität ıhr wesentliches Konstitutionsprinzip. Sie besteht
NIC| einfach, sondern Ird In Interaktion mıt anderen Menschen rst
gebildet, O daß SIE rundlage iür Jjeweils MeUuUe nteraktionen ist Eın
Mensch konstitulert Iso SseIN Subjektsein, indem er auf der rundlage
seIner lebensweltlichen Handlungsorientierungen In Kommunikationen
und Handlungszusammenhänge emintrıtt Damlıit l1ese KOommMmunIikatio-
Ne und Handlungen gelingen, mussen sıch diıe jewelligen Bezie-
hungspartner umgeke In gleicher Weise auf der Basıs ıhrer ebens-
welltlichen Orientierungen daran Detelligen, als Subjekte verwirklı-
chen, können. Der Gedanke der Lebenswelilt macC EUUIlC daß das
Subjektsein nıe gegen das Subjektsein des anderen gerichtet sSenn
kann. Somit konvergiert ET mıt der spezifisch theologischen Begrün-
dung des Subjektseins des Menschen, dıe auf der Annahme eıner
verfügbaren urde des enschen VOT Gott aufruht Die Reklamation
dieser urde Desteht ebentfalls notwendig und SOQar VOrgängıig In der
Anerkennung des anderen In dessen urcde VOT Gott und folglic In
der Anerkennung sSeInes Subjektseins.
6.1.2 dentitätsverständnis
SO können sıch Schlheislc AaUSs der egegnung zwischen der Praktıi-
Schen Theologie und dem Gedanken der Lebenswelt Impulse für en
adäquates Reden VvVon Identität ergeben Identitäs ırd Ja iImmer noch
tendenziell SYNONYM geseizt mıt ndıvidualität DZW Im einseiltigen lıc
auf das Indiıviduum einıEe Anhand des Lebenswelit- | heorem ırd
erkennbar, daß Identnä: gerade NIC die monadenhaft zurechtgelegte
Vorstellung des enschen VOTIT] SIch selbst ist, ber uch gebildet
ırd UrCc dıe VorgabeN- und situationsunabhängig formulier-
ler, mıit dem Anspruch objektiver Gültigkeit ausgestatieter Kennzeich-
MNUNgEN. Identitä: Ist en „Brücken“- Ooder Beziehungsbegrıff, der das
rgebnis des echselspiels zwischen EgO und Alter, zwischen dem
eigenen Selbstprogramm und den Erwartungen der anderen, ZWI-
Schen ndıvidualität und Sozialıtät Dbezeıichnet Der Mensch bıldet S@I-
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Identitä; dadurch IUS daß er sıch in seiınenm Subjektsein der Be-
gEOGNUNG mn anderen ausseltzt und umgeke die Von den anderen
Menschen auft ınn zukommenden rwartungen in ä. Reden und
Handeln EINgang finden Jäßt Die praktisch-theologische Rezeption
des Lebenswelit I|heorems birgt demnach den Impuls 111er erständ-
nısklärung des Identitätsbegriffs mıt IWa Tolgender Ichtung sıch
Identitä IST | sıch nsembile von Signaturen der Per-
sönliıchkeirt dem en Individuum SeImMen Selbstkonzept und SEeINEe
Handlungsorientierungen verstehbaren einhelrlichen und stabı-
len Ausdruck verlel und Sıch ZU!  l auf die rwartungen der Mit-
menschen eInsSIie| daß SE Handeln und ernalten für diese EeIN-
sSchätzbar ıra

Divergenzen
S Der Hang Zur dylle
FSs kann NIC geleugnet werden daß der abermas schen Rede Von
Lebenswelt INe arg ldyllısche dealıstische Tendenz eignet DIe
Lebensweilt erscheimnt als der über lle gesellschaftlichen Verwerfun-
gen Inweg übriggebliebene Hort unverfälschter Identitäs und subjekt-
bestimmten andelns Ausgeblendet werden aDel - Aspekte
weilche gerade die Praktische Theologie aufgrund ihnres grundsätzlich
kritischen Impetus und ihrer Verpflichtung ZUur Senstbilitä: gegenüber
Jjedweder Ungerechtigkeitsstruktur Dewußt machen mU  &D
Zum Jäßt sıch beobachten daß bestimmte Überzeugungen und
Handlungsmuster ZWäarlr DEl menreren enschen gleichermaßen als
lebensweliltliche Plausıibilitäten abgelagert SIN INOgEN daß Der diese
Menschen KeINeESWEIS ihre lebenswelitlichen Ressourcen gleicherma-
Bßen im Sinne gewünschten Lebenskonzepts handhaben KÖN-
lnen Wie lebensweliltliche UÜberzeugungen und Muster die All-
LAgSPraXIs und dıe Kommunitkatıion eingehen hängt wa ana!
ber NIC unbeträchtlich von den materiellen Voraussetzungen ab So
können S NIC lle enscnhen ihre lebensweitlich verwurzeltie Sor-

die SEIGENE Gesundheit uch wirklich gleichberechtigt und mn
gleichen Chancen INe entsprechende Gesundheitsvorsorge
seizen
Zum andern muß schlichtweg festgestel werden daß gerade De-
iiımmte lebenswelitliche Verhaltens- und Handlungsmuster SIChH Aj-
nen herrschaftsförmigen und unterdrückerischen arakter aben

Vgl Treibel Annette Einführung soziologische Theorien der Gegenwart Opladen
1993



HASLINGER SYSTEMTHEORI UND LEBENSWELT

können Und es ist gerade die für die L ebenswelt kennzeichnende
problematısierte, selbstverständliche Gültigkeit, die SIE [1UTr mühsam In
ihrer uch lebensdestruktiven Kraft demaskıeren Jäaßt DIe ngleich-
verteilung der Lebensmöglichkeiten zwischen Männern und Frauen
mı all ıhren verschiedenen Facetten ist alur eispiel. Als testgefah-

Rollenmuster n der Lebenswelilt abgelagert hatte und hat SIE für
dıe Ine Seite unterdrückerische Qualität, eren UÜberwiın-
dung DIS auf den eutigen Tag den festverwurzelten le-
bensweltlichen Selbstverständlichkeiten Scheıte

6.2.2 Subjektivistische Tendenzen
Lebensweltorientierung ıst VOT allem In der Bildung eınem KONZEP-
tionellen eitbegrı geworden. Gerade an diesem Praxiskontex ırd
EeUuUlc wıe senr die Propagierung der Lebensweltorientierung Ge-
ahr Jäuft, un  aC weıl Im Widerspruch ZUT prinzıplellen Fundie-
Tung der Lebensweilt In der sozljalen Welt als subjektivistische IXIE@-
ruNg auf dıe Je eigene Person operationalisiert werden aDe!l las-
sen Ssıch verschiedene Varıanten dieser subjektivistischen Tendenz
erkennen Zum eınen verbirgt sıch NIC selien hınter der rogramma-
tik der Lebensweltorientierung eın ndividualistischer lıck, In dem diıe
betroffenen ersonen verleite werden, sıch bel der Reflexion DZW
Bearbeitung ihrer L ebenswirklichke: auf die mikrosoziologischen
Problemlagen ihrer unmittelbaren Mwe Ixieren und die Ssystemıt-
schen, makrosoziologischen Z/usammenhänge auszublenden. pezie
Im Bereich der berutflichen Bildung (Ausbildung DZW. Fort- und Wel!l-
terbildung) zeıgt sıch die subjektivistische Tendenz NIC| selien In der
Form, daß die behauptete Lebensweltorientierung ideologisiert ırd
eIiner Vernachlässigun oder W  u sachbezogener, unktio-
Mell- oder themenorientierter Bildungsprozess und eıner BevoOrzu-
gug persönlichkeitsbildender Angebote. Schließlic ıen der An-
SPFrUC der Lebensweltorientierung uch als Chiffre 1ür einen Subjek-
tiVvISMUS In dem Sinn, daß diıe betreffende Person einseiltig die mpul-

die SIE n ihrem Selbst bestätigen, SUC DZW verarbeitet und Im
Gegenzug dazu das Fremde DZW. Jjene Impulse, diıe SIE n ıhrem
Selbst In rage stellen, abwehrt

Die Notwendigkeit der gegenseitig kritischen KO-
operation

Im Rückblick auf diesen exemplarischen Abgleich der Praktischen
T heologıe mıt dem systemtheoretischen Denken einerseits und der
Lebensweltorientierung andererseits ırd reIilic erkennbar, daß
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Praktische Theologie und Humanwissenschaften IC NUrTr In ıhren
KOoNvergenzen, sondern uchn und vielleicht noch mehr In ıhren DI-
VErgeNzZeEnN vonemander lernen können Das ührt der rage, OD
das sogenannie Paradıgma der „KOnvergierenden ptionen“, das Im-
[NEeT als perspektiveneröffnende LOSUNG der ideologischen Alternative
zwischen „ancılla“ und „Fremdprophetie“-Schema gegenübergestellt
wiırd, wirklıch als Leitformel für das Verhältnis zwischen Praktischer
eologıe und Humanwissenschaften geelgnet ist Die Zentrierung
auf dıe Aspekte, n enen Konvergenzen festzustellen SINd, kann
chnell eıner Blickverengung werden, In der MNur das wahrgenom-
en wird, Was zwiıischen den beiden Wissenschaftsbereichen klar,
unproblematisch, verträglich erscheımmnt Innovative und produktive Im-
pDulse SIN ber gerade ucn dort erhoffen, © sıch Praktische
eologıe und Humanwissenschaften In gegenseitiger Infragestellung
und kritischer Gegenposition begegnen eın Resümee besteht folg-
lıch In dem Vorschlag, die weitere ucne nach einer konstruktiven
Verhältnisbestimmung zwischen Praktischer Theologie und Human-
wissenschaften vorzunehmen der Leitformel der „gegenseltig
kritischen Kooperation“.
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Stefan ärtner

W Ist ljas Praktische der Theologie?
Praktisch-theologische Anmerkungen S Handlungsbegriff*
Wenn S jemanden gibt, Vvon dem Auskunft auf die rage erwaritien
ist, Was das Praktische der Theologie sel, ann ist dies en raktı-
Scher Theologe. Nomen est en Wer den amen raktischer
Theologe“ der sollte ohl WISSen, © eSs mıt dem Verhältnis
VOIT eologie und PraxIis auf SIıch hat
aC Sıch Desagter T1heologe MNun auf den Weg, l1ese rage
tersuchen, ann iindet ET sıch damıt ziemlich schnell zwischen den
Stühlen wieder ® Auf der eınen Seite sitzen die theologischen
„Praktiker VOT Ort“, die sıch mit großen Engagement Ine zeitge-
reC asiora bemühen Und dıe erwarten von der Praktischen
Theologie brauchbare Hınweilse für ınr Handeln S geht INe
theologisch verantworteie eaktion auf die Herausforderungen In Ge-
sellschaft und Kirche
DIe gleiche Erwartung ergibt sıch uch den theologischen Fakultä-
ten Da aben die Studierenden die Exegese, die Systematische
Theologie, die Kirchengeschichte durchaus tudiert mıt menr oder
weniger heißem Bemühen Und da stehen SIE dann, die To-
ren, und SIN Klug n die Veranstaltungen der praktischen Sektion

gehen enn SONS ist INe Antwort auf die rage ZU erwariten,
Was enn bıtte SCHON die Theologie für diıe zukünftige BerufspraxIis
austrägt”?
DIie Praktische 1 heologıe SIEe zwischen den Stühlen Ist SIE auf der
eınen Seite IsSo mıt den rwartungen nach brauchbarer Praxisanwei-
SUNG konfrontiert, SO sıtzen auf der anderen Seite die übrigen e0Olo-
gischen Fächer Und ıhnen gegenüber menen die Praktischen Theo-
logen, ihre eigene 1 heologıizıtät und Wissenschaftlichke rechtfertigen

mussen Ihnen sitzt aDel Ine bestimmte ngsS Im Nacken Prak-
tische eologen Defürchten ständig, Von den anderen theologischen

Der ext Iag einem ortrag Im Rahmen der Feilerlichen Promotion der Katholisch-
Theologischen FHakultät der Westälischen Wilhelms-Universität Münster Febr

weitgehend beibehalten
1999 zugrunde. Er ist gekürzt Dagegen wurde der Vortragsstil für die Publikation

Vgl enke, Fın Fach zwischen den Stühlen, Wo stent die Pastoraltheologie?, In
4/1 993,E
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Disziplinen NIC eigentlich anerkann seınn und MUr als mschlag-
Dlatz für deren esullaie miıßbraucht werden
Dieses Bıld von der Praktischen eologie zwischen den Stühlen
wurde natürlich mıit grobem Pınsel gema Den gilt S jetzt S der
Hand legen So ist MNun hinzuzusetzen, daß sıch natürlich lie
theologischen Disziplinen der rage nach der eutung der Praxis
für iıhre rbeit stellen Das gemalte Bıld eıner inearen Verhältnisbe-
stimmung der anderen Fächer zZur Praktischen Theologie hier die
eigentlichen Wissenschaften, dort die bragmatische Umsetzung der
theologischen Theorie n die Praxıs dieses Bıld enthält Der iImmer-
hın ıne Antwort auft uUNsSeTre rage, Was enn das Praktische der
Theologie SEl DIie Antwort laut Praxis ist für die Theologie die Be-
rufspraxIs derOWerktätigen. DIie praktischen Bemühungen der

Theologie gingen demnach anın, kiırchlich Deauftragte
Handlungsträger ihrem Dienst n Schule und emende Defählır-
gen DIe rage nach dem Praktischen der Theologie ırd identisch
mıt Ihrer Selbstdefinition als Berufstheorie
Dieses Iineare ell VOoll eologie und (Berufs-) Praxıs geno er
Praktischen Theologen ange oNnes Ansehen Das hat mıit der BiO-
graphie des acns iun, Was SCHON JYanz eginn den Motiven
iür SeINE Etablierung als Universitätsdisziplin EeuUilC wird.$ Die EIN-
richtung des ersien Lehrstuhls für Pastoraltheologie 1777 In Wien g —
SC nämlıich AUSs keinem anderen run als die ellze der
anderen theologıschen Disziplinen Dbeheben, diıe gerade darın DEe-
tanden, daß SIE für die Dastorale Praxıs MNUur noch wenIg
ES gINg onkret die rage, TE SICh dıe Theologen VOT dem alten
Wınd schützen Önnten, der ihnen mıt der Aufklärung n den Pfarreien
entgegenwehte. Man Sannn arum aut INne Verbesserung der eOl0-
gliestudiums, (1 Kontext der Reformbemühungen der Donau-
monarchie) Kompetentere Pfarrer für Kırche und aal bereitstellen
können. DIe LÖSUNG Destand n eınem Praxis-Crashkurs Ende des
theologischen udIıums DIe zukünftigen Piarrer atten das rockene
Brot des theologischen Issens wieder und wieder durchgekaut. Nun
gIng CS n der Pastoraltheologie arum, wıe die Brotscheiben für dıe
Gläubigen In der Kırche ichtig Dortionıeren selien.

C')  Cr Vgl Ürst, Praktisch-theologische Urteilskraft, Auf dem Weg einer symbolisch-
kKritischen eth: der Praktischen Theologie, Zürich/Einsiedel  öln 1986,
St. Knobloch, Was Ist Praktische eologie?, reiburg 1995, 63-82; Mette, Theorie
der raxIis, Wissenschaftsgeschichtliche und methodologische Untersuchungen ZUT
Theorie-Praxis-Problematik innerhalb der praktischen Theologie, Düsseldorf 1978,
19-28
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ES Ist verständlich, daß siıch die Praktischen Theologen NIC allzu
ange mı dieser olle als Katalysator der anderen theologischen DIS-
zıplınen und als für deren Praxisbezug zufriedengeben wollten.
Entsprechend Tandg Nan Anerkennung und Eigenständigkeit inner-
halb des theologischen Fächerkanons Als Erklärung für dieses Rın-
gen werden verschiedentlic famılıäre Konstellationen als Vergleichherangezogen:* Danach Ist die Praktische Theologie ıhres StOl-
zen Alters Von über 200 Jahren Immer noch das üngste Kınd In der
Theologenfamilie. ES glaubte sıch VvVon den äalteren Geschwistern lan-

abfällig enande enn ES mu diıe Kleider auftragen, dıe die
anderen abgelegt en
Konkret euteie das Kleiderauftragen n der Theologie, daß die
Praktische Theologie als Anwendungswissenschaft für dıe anderen
Disziplinen Konzıpilert WAär. Im Hintergrund nebDen dem
„tradıtionellen Hierarchieverhältnis zwischen Denken und Handeln‘
die ben Dbeschriebene einseltige Konzeption von theologischer Praxis
als BerufspraxXxIs. lle n diesem Zusammenhang autftreienden Pro-
bleme wurden bel der Praktischen eologie abgeladen. Die olge
davon Wäaärl, daß sıch die übrigen Fächer selbst als für diese Praxis
NIC mehr unmittelbar, sondern NUTr NOC| mittelbar, ben über die
Vermittlung ihrer FErkenntnisse QUa Praktischer Theologie, für zustän-
dIg erklärten
Nun könnte Man die Praktische Theologie mı ıihrem Schicksal alleiıne
lassen, ware da NIC dıe rage nach dem Praktischen der Theologie,
und ZWar der eologıle. Und diese Ist Dısher Ur unDeirie-
digend beantwortet nier der PraxIs, auf die die T heologie Dezogen
iSt, wurde bısher die BerufspraxIis der kırchlichen Handlungsträger
verstanden Fın Solches Verständnıs Jjedoch kann für dıe Theologie
MNUur noch Ine egrenzte eutung en Warum diıes SO ist, Ird
welıter unien dıskutiert werden Zuvor SOll aber, NIC n alsche
Gegensätze geraten, diese iımmerhın begrenzte eutung der
Praxis als BerufspraxIis bedacht werden.©

Vgl Iirnbaum, Theologische Wandlungen von Schleiermacher DIS Kar/| EI-
enzyklopädische tudie ZUT praktischen Theologie, übingen 1 1; Grözin-

gerT, rzanien und Handeln, Studien zu einer trinıtarischen Grundlegung der Prakti-
schen Theologıe, München 1989,

Chmalzle, Der Weg geht weiter, n Missionszentrale der Franziskaner und MI-
(Hrsg.) Secunda Relatio, FÜr eINe ul solidarischen NS, Die mme

der lateinamerıkanıschen Kırche VOT der | Konferenz In anto Domingo 1992, Aa-
chen 1993, 16-. hier

L“  ( Vgl exemplariısch zum berufstheoretischen Nnsal von Praktischer Theologie Jo-
suttis, Der Pfarrer ist anders, Aspekte einer zeitgenössischen Pastoraltheologie,
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Auf dıe rwartungen der raklıker VOT und der Studierenden
den theologıschen Fakultäten wurde SCHON hingewlesen. Dieser Fr-
wartungsdruck hat SIıch In den etzten Jahren verschärft Das hat
amı {un, daß SICH die Berufsmöglichkeiten für Theologen VeT-
schlechtert aben DIe Ökonomisierung der Lebenswelten schlägt
uch auf die Theologie Uurc arum gelingt der Theologie diıe Inbe-
zugnahme auf PraxIis, verstanden als BerufspraxIis, [1UTr noch er
Vorbehalt SIie geschieht euie mıt lic auTt dıe reale Abnahme dieser
BerufspraxIs. mmer mehr Theologen, und hier insbesondere die Lal-
entheologen, finden In der Kırche NIC mehr iıhren renitgeber.
S gibt weltere runde, Warum die rage nach dem Praktischen der
Theologıe NIC TruCNIOS mıt dem Hınwels auf die BerufspraxIis eant-

werden kann Bel näherem insenen entpuppen sıch nämlıch
die noch vorhandenen kırchlichen Berutfstelder für Theologen als
geheuer vielschichtig. amr Ist NIC NUT der Unterschied zwischen
eıner Theologın als Hochschullehrerin und eınem Theologen als Rell-
gionslehrer gemeint DIies siıcher uch
Entscheidender Ist, daß die Pluralisierung der Praxisfelder VonNn Theo-
logle uch In jede Handlungsteld selbst Deobachten ist./ Wenn
dies ber stimmt, ann ware die iıneare Verhältnisbestimmung Von
eologie und PraxIıs hıer die Theoriıe, die die egeln des andelns
vorgibt dort die PraxIs, In der die Theologıe umzuseizen ISst schon
AdUusSs diesem rund obsolet ESs gibt schlichtweg NIC mehr die Eru{fs-
DraxXIis, auf die dıe Theologıe ezieNnen waäare Theologie als
„paternalıstische Handlungsanweisung‘® läuft SOMıt InS ecere
Nun kann INla mıit Gründen darauf verweisen, daß die Pluralı-
sierung Von theologischer BerufspraxIis nichts Neues ist Die Differen-
zierung der tradıtionellen Pastoraltheologie In Katechetlk, ommenIk,
Religionspädagogık uU.sS hat dem ängst Rechnung S ist
ber anzunehmen, da sSıch der Prozel3 der Pluralisterung der theo-
logıschen Praxisfelder In den etzten Jahrzehnten beschleuniı hat,
und ZWar als Teıl der zunehmenden Segmentierung der modernen
Gesellscha

München “1991; ders., Der Traum des Theologen, Aspekte eıner zeitgenössischen
Pastoraltheologie Q, München 1988: Mösslier, rundrı der Praktischen Theologie,
Berlin/New Ork
eshalb In der Konsequenz Jeser Entwicklung hegt, die Differenzierung der
Praktischen eologie nach pastoralen Handlungsfeldern ganz aufzugeben, und S{al
essen eine perspektivische Gliederung entwerfen Vgl dazu Otto, Grundle-
gung der Praktischen Theologie, München 1986

malzle, Weg a.a.0.,
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Diese SOzlale Ausdifferenziertheilt bDewirkte, daß sıch die geschlosse-
nen kırchlichen Miılıeus nach einer Uuteze| In den 50er Jahren dieses
Jahrhunderts autfgelöst haben.? Von der Wiege DIS ZUr ahre eglei-
ien den Katholiken euitfe viele andere Mächte als NUTr kırchliche Und
jeden Katholiken begleiten uch innerhalb der Kırche selbst gan\nz
terschiedliche Instanzen und Gruppen auf seinem Glaubensweg. Fr
Wa SIChH diesen Glaubensweg aus den verschiedenen religiıösen
nge  en selbst Fben dies meınt die ese von der Plu-
ralısıerung der kirchlichen Praxıisfelder und der damıt ermöglıchten In-
ividualisierung der Glaubensbiographien.
In der Konsequenz Dedeutet dies für den Theologen, der Sıch auf die
BerufspraxIis vorbereitet, daß er Im runde NIC mehr weılß, er
Ist Und ET eıß lange NIC elr ist, solange er VOl seiner
eologie Iınear auf die vermenntliche Praxıis SCHHE enn Wads
theologisch orrekt ist, muß noch lange NIC praxistauglich sSenmnmn
Eın Beispiel: '° Bel der Behandlung des Themas auife Im Religionsun-
EeITIc lä der Lehrer, daß die ern DEe! der Kindertaufe erant-
WOrtUNG für ıhr Baby übernähmen Sie würden sıch verpflichten, das
Kınd IM Glauben erziehen, mı ıhm eien und In den OMes-
dienst gehen Da meldet sSıch Ine Schülerin g  aben meııne ern
damals uch en Versprechen abgelegt”? Ich bın nämlıch getauft.
Aber meıne ern eien NIC mıt mır Und WIr gehen immer Nur
Weihnachten In die Kirche
Was hier VoNl Religionslehrer theologisch korrekt vermitielt wird,
sturzt das Kınd In eınen Wertkonftli Die Lebensweise seIner Famlilıe
erscheint Im iundamentalen Widerspruch den Erwartungen der Kır-
che Dieser Wertkonflı ırd VO  J Kınd In aller Regel zugunsten der
Familie entschieden und damıt (n uNnsere eispiel) gEegen diıe Irch-
iıche Verkündigung.
DIie einseltig iıneare Verhältnisbestimmung von Theologie und PraxIis
tragt Iso NIC Urc Auf dıe Pluralisierung der theologischen Hand-
lungsfelder kann diıe Theologie NIC| eiınfach reagieren, daß SIE
iImmer ausgefeiltere und differenziertere onzepte für die PraxIis
entwickeln versucht Statt dessen Ist dıe ıneare Verhältnisbestim-
INUNG von Theologie und PraxIıs selbst ZU überprüfen. omm diıe
Theologie, ist fragen, NIC 1Ur annn weiter, WE SIE NIC| MNUur

O  »37} Vgl Gabriel, Christentum zwischen radıtıon und ostmoderne, Freiburg/Br./Base!
Wien
| vercdanke das Beispiel Prof. Dr. Schmälzle, Münster.
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auf die Praxıs hıin verfaßt ist, sondern uch grundsätzlich von der
Praxis her?
Für ıne positive Antwort aut diese rage Ist katholischerseits zuersi
aut Kar/l Rahner verweilsen. Fr hat IC weniger als die g Zn

Theologie ZUT sScCIeENta emnNens practica erklären anernın
eutfele dies für ihn, daß jede theologische Reflexion auf den
Selbstvollzug der Kırche ezienen sej.11 T heologie hat Iso grund-
Satzlıc und In allen ihren Disziplinen INne „auft die Praxıis der Kirche
ausgerichtete Aufgabe“!< erfüllen
Natürlich Ist diese Bestimmundg, wWIe dıe Theologie Rahners InSge-
samli, außerordentlich voraussetzungsreich. I1es kann hiıer NIC n
allen Einzelheiten nachgezeichnet werden Gleich auszuraäumen Ist
das Mißverständnis, daß mit der Bezugnahme der Theologie auf den
Selbstvollzug der Kirche [UTr das Verhältnis VOTN theologischer WIS-
sSenscha und kiırchlichem Lehramt angesprochen ware jeimenr
kann Kirche für Rahner Insgesamt als Ine ‚Institution der Wahrheit
der praktischen Vernunft“!S verstanden werden Sie ıen dem Zıel,
enschen das Geheimnis ihres Lebens erfahrbar werden lassen,
das n iıhrer Verwiesenheit auf Gott Immer schon DEe! ihnen Ist Kirche

demnach diıe Aufgabe, Menschen INe theologische IC der
Struktur ihres andelns heranzuführen. Und diese Struktur Ist für
Rahner wesentlich VON der Ausrichtung der Handelnden auf Gott g —
pragt, Was le  IC In der Einheit von OleSs- und Nächstenliebe ZU  3
Ausdruck kommt. 14 Der eologie omm die Aufgabe diesen
auf das Handeln der Menschen konzentrierten Selbstvollzug der Kır-
che n seiınen unterschiedliche Dimensionen kritisch begleiten und
der kiırchlichen PraxIis De!l der rationalen Vergewisserung beizusprin-
Jyen
Von diesem heologie-Praxis Verständnis erscheimnt uch die
olle der Praktischen Theologen In eınem IC Wır erınnern
uns Man hıelt sıch ange für das Schmuddelkind der Theologie, das
VonN den anderen beiım piel der Wissenschaft ımmer wieder an den

Vgl ner, DIie sche Theologie Im Ganzen der theologischen Disziplinen,
In ders., Sämtliıche erke, 1 Selbstvollzug der Kirche, Ekklesiologische
Grundlegung praktischer Theologie, bearb. K.ı- Neufeld, Solothurn/Düsseldo:
Freiburg/Br. 1995, hlıer
E|
Ders., Theologische Reflexionen ZU|  3 Problem der Säkularisierung, In ders., Schrif-
ten ZUT Theologie, 3, Einsiedeln/Zürich/Köln 1967, 63/7-666, hier
Vgl ders., Über die Einheit von achsten- und otteslle| In ders., CnNrmfiten ZUT
Theologie, 6, Einsiedeln/Zürich/Köln 1965, 2171-298
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Rand gedrängt ırd Rahner Ist nun jemand auf den Plan
der das Schmuddelkind NIC MUur mıt InNS piel geho hat Praktische
eologıe Ist für ıhn „eine eigene selbständige und In ihrem esen

iıhrer Rückbezogenheit auf andere theologische Disziplinen Ur-
sprüngliche Wissenschaft“!> sondern er hat s SOQarT n die Mitte
des Spielfeldes gestellt.
Das schmeichelt dem Kleinen natürlich außerordentlich Da omm
die äalteste und weıseste Schwester mıt Namen Dogmatık und
die Praktische Theologie Zzur Aufpasserin der älteren Geschwister
Diese Aufpasserrolle bestehnht darın, da dıe Praktische Theologie die
anderen Disziplinen an den Praxisbezug erinnern soll, der für die
Famlılıe Insgesamt wesentlich sej.16 DIie Theologie Ist Iso letzt-
lıch praktische Theologie
Dieser praktische Grundzug der gesamten Theologie Ist für Rahner
NIC iıdentisch mıt der BerufspraxIis der hauptamtlich Handelnden
„Der Pastor kommt! Miıt n das Christentum“17 dieser Satz Von
Kurt arltı Ist als veraltet anzusehen. enn der Selbstvollzug der Kır-
che ird Ja VOolTl allen Ihren Gliedern Jeder und jede Getaufte
hat Anteiıl diesem Vollzug
Im run spiegelt siıch In dem Satz VO  3 astoren, der das Christen-
ium personifiziert, jenes ineare Verhältnis von T heorie und
Praxis wieder, Von dem eINgaANGgS DEl der Verhältnisbestimmung der
anderen Fächer ZUT Praktischen Theologıe die Rede War So wie
etztere Im Wissenschaftsbetrieb ange für die praxistaugliche Um:-
wandlung der FErkenntnisse der anderen Disziplinen SOrgen hatte,

tirat In der Praxıs der hauptberufliche Theologe als Quelle eInes
ganz Dbesonderen ISSeNsS auf, das ET und NMNUr er dıe Gläubigen
weitergeben konnte Was IsSo der Hochschule In der eOlo-
genausbildung vorexerziert wurde, das uplierte sSıch In der pastoralen
PraxIis. cheınt hier Ine ENgE Verknüpfung von eıner iınearen Auf-
gabenverteilung zwischen den theologischen Disziplinen und entspre-
en iınearen Pastoralkonzepten gegeben aben

Ders., raktısche eologıie, a.a.Q., 505
Vgl ebd.,
Aus dem Gedicht „Der ungebetene Hochzeitsgast”, In Deutsche YrIK, Gedichte seImt
1945, hrsg. Biıngel, München
Vgl hierzu Steck, Der ange Schatten der Pastor.  eologie, Wissenschafts-
theoretische Reflexionen Funktion und Struktur der gegenwärtigen praktischen
Theologie, In PIHI 13/1993, 3-1
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Rahner hat eınem solchen Verständnis diıe Schranken gewlesen.
Wenn Gott Immer schon Del den Menschen als Innerstes Geheimnis
ihres LebDens angekommen Ist, ann muß und kann ıhnen der Glaube
NIC| als Au Berliches angetragen werden jeimenr gilt 6S, die-
sen Glauben zZUuU wecken, ıhn Ins Bewußtsein zu en Eın mäkeuthıi-
SCNEeSs OS mu den Umgang der Theologen mit der Praxis
pragen enn Gott Ist VOT den Theologen beım Menschen
Gott ist beim Menschen, ET hat Ine Geschichte mıt jedem und jeder
Dieser Satz paßt lNun vielleicht In eınen theologischen Aufsatz Fr-
welıst ET sıch NIC ber als en UuC unverbindliche theologische LYy-
rnK, wenn Man MNUur eınmal aut die Menschen schaut, DEl denen
Gott angekommen sSeın SO Warum merken scheinbar immer wenıtı-
gerT VoN der Liebesgeschichte es mit Ihnen, Uum die beım
Praktischen der Theologie ge Als Theologe kann Man siıch VOT-
kommen wIe In dem piel „ICh sehe Was, Was Clu NIC sSIeNS und
das Ist (u mıt Rahner sagen) eIn übernatürliches Existential In
der PraxIıs scheinen immer weniger enschen sehen, worauf SIE
der die PraxIis bemühte Theologe hinweisen will Gott Ist ıhnen
keıin Geheimnis, sSondern eın unlösbares Rätsel
S gibt viele Stichworte, unter denen dieses Problem In der Theologie
verhandelt ırd Eines davon Ist, Desser War das ICNWO
Säkularisierung. ‘ Dieser egri hat Ine eigenartige autibann hınter
sich gebracht. Fr hat sSıch VO  3 Kampfbegrı der Kirchengegner Si-
cherung der Weltlichkeit der Welt gegen die kirchliche Bevormundung
zu Absetzbegri der Kırche und der Theologie von der Welt ent-

wickelt .20 Man glaubt sSıch auf der richtigen Seite und hält alles übrige
für zumındest verdächtig.
Eıne solche Haltung schlägt UrCc auf die und Weise, wIe sıch
Theologie der PraxIıs versichert. Wenn ich mıt dem Raster Säkularisie-
rung als Religionslehrer die obige emerkung eIneSsS Kindes ZUr KIN-
dertaufe höre, annn spricht daraus für iıch diıe abnehmende ereit-
SC der ern, ihr Kınd reilgiös zu erziehen Und die ustande des
katholischen Mılıeus mıt seınem geschlossenen OrTzon erscheinen

Vgl zum angezeigten echsel VO|  3 Säkularisierungs- zum Evangelisierungspara-
igma In der Praktischen Theologie Mette, Das Problem der Methode In der Pa-
storaltheologie, Methodologische Grundlagen In den andbüchern des deutschspra-
igen Kaumes, In P Ihl 11/1991, 16/-187
Vgl Gabriel, Lebenswelten unter den Ingungen entfalteter Modernität, Soziolo-
gische Anmerkungen ZUT gesellschaftlichen Situation Von cnristlichem Glauben und
Kirche, In PThI 8/1988, 93-106, hlier 101
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zumındest In der verklärenden Erinnerung als vorbildlich Seritdem
konnte S eigentlich MUTr bergab gehen
was merkwürdiges Ist geschehen. Da hat die Theologie Jıc)
auf das Handeln ihren ursprünglichen Habiıtus hınter sich gelassen.
DIie PraxIis erscheimnt NIC menr als die formbare asse, n die der
theologische eIs rsi eingehaucht werden muß, sondern dieser
eIls ist vielmehr immer SCHON el den Handelnden angekommen.
Dieser Haltungswechsel cheınt Von der PraxIıs NIC| Delohnt ZU WEeT-
den DIie aC der Theologie verflüchtigt sıch n der säkularen Welt
offensiıchtlich ımmer mehr. Iso doch zurück den iınearen asto-
ralkonzepten der Vergangenheit?
An dieser Stelle ist auf Johann Baptist etz verweisen. Dieser hat
die grundsätzliche Wendung der Theologie nın einer fundamenta
praktischen Wissenschaft UrCc Rahner insofern erweitert, als M  C  er NIC
den Selbstvollzug der Kirche, sondern das Handeln der Welilt InSge-
samıt zum theologisch relevanten PraxIisort hat ES gın ıhm
diıe Welthaltigkeit der PraxIs, auf die sıch eologie bezieht.®
Das hatite KONSeEQuenZenN: Zunehmend gerieten nNun uch die realen
erwerfungen der odernen Welt In den lıc Unsere Zeit Ist Ja IC
Ur IC dies TeIlc uch Und doch gibt ASs viele dunkle Schatten In
der egenwa und der Vergangenheit.““ Wenn ich diese Verwer-
fjungen theologisch mıt dem Raster der Säkularisierung betrachte,
ann kann s pDassieren, daß Tn SIE für identisch halte mit der Grenze
zwischen Welt und Kırche DIies macC die Ambivalenz des Versuches
aUuUS, sıch der Moderne mit diesem Raster nähren Man macC 0®
sıch allzu eıicht und STEC| das ute eıner Zeit Ins öpfchen der eige-
men ra|  10 und das Schlechte Ins Kröpfchen der vermeintlich gOU-
losen Welt
Eine Zzuueis unchristliche Haltung. Das weile Vatiıkanısche Konzıl
ruft ZUr Solidarität mıit der Welt auf Einfach deshalb, weiıl diıe Hoffnun-
gen und Nöte, dıe Freuden und das LeIiden der enschen ZU uUuNserer
Zeit uch UNSeTe Hoffinungen und Nöte, Freuden und Leiden sSind und
SIE sıch In uUNnsSseTreTr Gemeinscha als Kırche versammeln.®$ Dieser
IC uch auf dıe dunklen eien eıner Z7eit macC den ganzen rns
der theologischen rage nach der PraxIıs EUMIC| Diese rage ISst
NIC aus dem Lehnsessel beantworten Man muß sıch uch den

21 Val Zur Theologıe der Welt ainz/Münche: 1968
20 Vgl ders., auU! In Geschichte und Gesellschaft, Studien ZU eıner praktischen FUun-

damentaltheologie, alnz
Vgl
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realen erwerfungen der Praxıs stellen Das Paradigma der akKuları-
sierung bletet alur mehr Rısıken als Chancen
Von dieser INSIC ausgehend, hat Helmut Peukert die CNHhrauDe
noch en Stückchen weiıter gedreht.“* Denken WIr noch einmal das
piel „Ich sehe Was, Was du NIC SIeNSsS zurück. Das theologische
Problem dieses Spiels Destand darın, daß der Theologe n der MO-
erne mıit immer weniger Menschen spielen kann Sie sehen Gott
NIC der doch das Geheimnis ıhres Lebens ist
Peukert führt das piel arum weiter. Er Sagl Was Wır senen, SIE
Jjeweiıls [1IUT für den einzelnen fest, ob Theologe Ooder NIC| EFDen da-
UrCc bekommıt der Satz „ICh sehe WaS, Was du NIC SIeNS über-
aup seIne Schärfe Und der Theologe cheiınt n der Praxıis Ja
wirklich sehen, Was andere NIC senen Das dartf ıhn ber
NIC beunruhigen. Denn, Peukert, Wır brauchen IC DEe! diesem
Satz „Ich sehe Was, Was du NIC| sSIeNS stehen bleiben Wır kÖön-
men uns vielmehr darüber verständigen, Was WIr senen alur gilt CS
MUT, Destimmte Spielregeln eachien Und weıl Verständigung über
uUNsSere unterschiedlichen Sichtweisen möglıch Ist, mac das piel
Inn
Was ist damıt für uNnsere rage gewonnen? uUunacns eiınmal en
wichtiger Hınwels auf diıe Begrenzung wissenschaftlicher Erkenntnis
überhaupt. Peukert hat diıes eispie der Sozlalwissenschaften
Klar gemacht.“> ıer ırd die menschliche PraxIıs als sSozlal regelgelet-

ernalten beschrieben Einige ertreier dieser Disziplin en
aDe! SOQar weit das Handeln des Menschen als dumpfe üllung
SOzlaler Normen und Rollenerwartungen senen Der Mensch ware
demnach In seIer Praxis mehr oder weniger Ine Marionette der
zialen Verhältinisse
Um INe sSolche Aussage sinnvoll treffen KöÖnNnen, Dleıibt dem Sozi-
alwiıssenschaftler [1UT eın Standort, nämlıich der ond Nur von dort
dUS, IsSo SOZUSAaHgEN von außen, 1a (3t Sıch über den Menschen als
Marionetie der SOzlalen Verhältnisse nachdenken enn sobald der
Wissenschaftler den ond verläßt, SIE| ET sıch mıt der rage kon-
rontiıe Warum NIC uchn seın eigenes Tun, ISo das Betreiben einer

24 Vgl Peukert, Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theolo-
gie, Analysen Zzu NSa und Status theologischer Theoriebildung, ran “1988:
ders., Was ist INne praktische Wissenschaft?, Handlungstheorie als IsStNeorıe der
Humanwissenschaften: nfragen die Praktische Theologie, In UCNSsS (Hrsg.)
Theologıe und Handeln, Beiträge ZUT Fundierung der Praktischen Theologie als
Handlungstheorie, Düsseldorf 1984, 64-79
Vgl ders., Wissenschaftstheorie, a.a.OQ., 3-0
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Wissenschaft, ebentfalls MNUur eın außengesteuertes, SOzlial angepaßten
ernalten SEl Wer somıt Ssagt daß lle Marionetten SIiNd, der Ist ent-
weder der große Puppenspieler oder selbst Ine Marionette.
eın objektivierende Aussagen über andere sSınd Iso selbstwider-
sprüchlıich. Wer sıch als Wissenschaftler auf den vermenntlich neutra-
len Beobachterstandpunkt stellt, wer SICH aufTt den ond steillt, der
kann sıch eıcht anınter wiederfinden Für uUNsSere rage Wer als
Theologe meınt, mehr über diıe PraxIıs Wwissen, als die, die atsäch-
lıch handeln, der hat ebenfalls en onNnes Fallrısıko iragen, nämlich
VO  J ond DIS zu  3 en Boden der Realität Um as SIUV ZU Sa-
gen Was die Theologıe VvVon der Praxis weıß, das eıß SIE ımmer NUur
mıt und NIC gEETN! oder über die enschen, diıe handeln Fın eInsSeEI-
tIg Iıneares Verhältnis von Theologıie und PraxIıs ist selbstwidersprüch-
lıch lles kommt auf die Wechselseitigkeit dieser Beziehung
Diese Wechselseitigkeit Ist für den Iheologen SO wichtiger, als er
mıt dem „Bruch zwischen Evangelium und ultur“ (EN) konfrontie ist
Immer weniger vermögen sehen, die eologie als esen der
Praxıs entdeckt, nämlıich daß darın eın év1IC| verborgener) Hın-
WEIS auf das ‚Praktisch-Werden ottes“ entnalen ist nsolern die
Theologıie NIC auf den Gottesgedanken verzichten kann und Will,
bleibt ıhr mit lıc auf die PraxIıs nıchts anderes übrıig, als darüber In
eın espräch, n eınen kommunikativen Diskurs, mıt denen einzuste!l-
gen, die handeln
Menschen handeln, indem SIE der ewIl Ausdruck verleihen, . die
In ihnen ist Und diese ewl ırd 1Ur Im Handeln greifbar.®/ Was
ISst damıt gemeint” Iıne alte eige hat als Museumsstück [IUT eınen
egrenzten Wert Um ıhre eigentliche chonne genießen kKönnen,
muß IManjn SIEe In dıe Hand nehmen und spielen. Vorausgesetzt reIllc
Man ISst en großer Geiger. Ahnlıch Ist S mit der EWl  en, die Im
Menschen Ist [1UT das hıer jeder und jede selbst Experte und Xper-
tın Ist Wır eDen aus ewl und drücken diıes In uNnseren Hand-
lungen aUS, enen SIE gleichwohl ımmer SCHON vorausliegt. ewWIl

den ern unserer Person aUS, der sıch In UNSere eDen
anderen gebilde‘ hat und der sSıch weiter bıldet Dieser ern omm In
unseren Handlungen ZU  3 klingen

ren, Daß Gott sSschoön werde, Sche Theologie als theologische Asthetik,
München 1975, 61
Vgl Im welteren St. er, SC Theologie und Gottesrede, Zu den Girundia-
gen einer praktisch-theologischen Sprachlehre. (erscheint 2000)
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ugleic Ist diese eWwWIl immer größer als das, Was Wır davon In
UNSeTeEeT PraxIis ausdrücken Daraus folgt daß der Mensch nıe mıt S@I-
rnen aien verrechnet werden kann Wer <Berdem noch von inneren
Ooder au Beren Zwängen beherrscht ırd die sozilologischen Puppen-
spieler mit ıhrer Marionettentheorie lassen ßen dem wird SO-
WIeESO SCHOoN sSchwer gemacht, sSeINe innere ewIl In S@I-
lNnle  3 eDen praktisch realısiıeren
Der Glaube kann als INne solche ewl verstanden werden. ®8 Er
ISst demnach Ine PraxIis, In der sıch Menschen der Geschichte es
mıt ihnen vergew'lssern. Welıl ET Del ihnen und zwischen ihnen gewi
angekommen Ist, können SIE AaUuUSs dieser gläubigen ewl heraus
andeln rsien en damıiıt keineswegs den Alleinvertretungsan-
SPFrUC auf en solches Handeln aus Gewißheit Sie SINC vermutlich n
diesem un besonders musikalısch Aber jeder Mensch TuC sıch
und SOomIt Iso das, Was Ihm IM Innersten gewil Ist, Im Handeln aus

I1es macCc diıe eutung dessen klar, Was Peukert den Praxis
emunNnien Theologen InS Stammbuch Schreı Wenn ıhr über PraxIis
nachdenkt, ann en ıhr über die Menschen nach, die ıhr Innerstes
In dieser Praxis ausdrücken Begegnet dem mit dem aNngemMeESSeENeNn
Schamgefühl. Nur In gemeinsamen Bemühungen ä (Bt Sıch diesen
Menschen Erkenntnis über SIE und üuber Gott, der sıch Ihnen EWl
gemacht hat, gewinnen.
FÜr Theologen Ist somıt Iıne „metaphysische Scham“®> VOT der
menschlichen PraxIıs die aNngeEeMESSENE Haltung. enn In der gläubi-
gen eWIl der Menschen hegt was VOIll der Geschichte OlNes
mı diesen Menschen Das Handeln, In dem SIE diese ewl AUS-
drücken, Ist der vorzügliche Ort, dem Theologie greifbar ırd SO
wIie Handeln AUuUSs ewl nıe theorielos ist, Ist gläubiges Handeln
AaUuUSs ewl nıe theologielos. Wenn dies ber sSum ann Ist, WeTr
als Glaubender handelt, Praktischer Theologe. DIe wissenschaftliche
Theologie, insbesondere die wissenschaftliche Praktische Theologie,
ırd arum alles daransetzen, für Jj1ese Theologie aus dem gewissen
Glaubenssinn der rsien anschlu Bfählg sSenmn Sie Ird der PraxIis,
In der sıch dieser Glaubenssinn ausdruc|! mıit Achtung und Respekt
begegnen, Uund ZWäar mıt kritischer Achtung und mıt kritischem Re-
spekt

28 Vgl erms, Offenbarung, In ders., Offenbarung und lau Zur Bıldung des
cnhristlichen NS, übingen 1992, 168-220

za  2Q  Q Kahner, Sendung und nade, Beiträge ZUT Pastoraltheologie, Innsbruck/Wien
a 189
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In der JTat Auskunft darüber, Was das Praktische der Theologie sel,
ist beım Praktischen Theologen bekommen. Aber Praktische
eologen SINd dem ersien cnerın überall da E Werk,

enschen gläubig auf das Praktisc  ercden Oles In ihrer Zeıt
reagileren. Hıer werden niworien gegeben auf die rage, 5 S mit
dem Verhältnis von Theologıe und PraxIis auf sich hat
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Pastoraltheologische Informationen 'Ihl
19 (1999) 161-177

Hadwig Müller

FUr eine Weiterführung der Debatie jie Kontex-
der Theologie

‚Praktische eologıe Wissenschaft Im Konte das War das LeIit-
ema beım Kongreß der „Konferenz der deutschsprachigen asto-
raltheologen und Pastoraltheologinnen 1997 In reisIng. DIe Etappen
In der Kontextualitätsdebatte der Praktischen Theologie, die chließ-
lıch zu Kongre [ geführt atten, und die Akzente In dieser Debatte,
die n den orträgen und Statements des Kongresses In unterschied-
ıcher Weise geseizt wurden, siınd In den Pastoraltheologischen Infor-
mationen ausTiunrlick doku mentiert. '
Mit dem Fortschreiten In der Selbstvergewisserung der Praktischen
Theologie als kontextueller Theologie aC sıch Nun uchn en Ögern
eme  ar, In welche ichtung diese theologisch-wissenschaftliche
und praktisc relevante Reflexion weiterzugehen habe
Berücksichtigt diese Debatie diıe dringenden Bedürfnisse einer theo-
logischen Präsenz In den zahlreichen Prozessen der Neuorganisation
der astloral, n die Kirchen und Gemeinden egenwärtig iınvolviert
sind? Kontextualität der eologie und en zukunftsfähiges kirchliches
Handeln scheinen NIC viel miteinander iun ZU aben ann 9
seln, daß eın Weitergehen In der Diskussion die Kontextualität der
Praktischen eologie ırrelevant für kırchliche nstitutionen und ınr
Handeln ist? In den außereuropäischen eologien hat ıhre Kontex-
tualisierung zugleic ihre größere Relevanz iür kiırchliches und damıt
auch gesellschaftliches Handeln ZUr olge annn auf der anderen
Seite seln, da dıe Weiterführung der Debatte die Kontextualität
der Praktischen Theologie Anstöße gibt, die NIC D  O eıcht eINZUOTd-
rmnen und kontrollieren SINd und er Verunsicherung auslösen?
Ich habe anderer Stelle zu : zeigen versucht, daß diese Debatte
uch über die Praktische Theologıie hinaus relevant und TuC  ar ist®
Das ädoyer möchte ich hıer aufgreifen und auf dıe rage nach dem

PIHhI 8 (1998) ‚ >-
J1ene meInen Diskussionsbeitrag IM ahrbuc| tür Kontextuelle Theologien heraus-
gegeben VO|  3 Missionswissenschaftlichen nstitut MISSIO e.V. Frankfurt

161



MULLER TAT
Zusammenhang von „Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit‘“®
konzentrieren, weiıl dies die theologiısche rage Ist, diıe { heorie und
Praxis In Bewegung Dringt, und die außerdem UrC| Hinweilse aus der
theologischen und kırchlichen PraxIıs der katholischen Kırche In UNSe-
re  3 Nachbarlan Frankreich konkretisiert werden kann

Warum „‚Kontextua  “ wischen Vodewort und NOrma-
Iver Kategorie

Im lıc auf die unterschiedlichen Ansätze In der Selbstvergewisse-
TuNndg der Praktischen Theologie als kontextueller eologie und IM
lic auf dıe reite der Debatte tellen sıch Im hauptsächlich ZwWEeEI
Fragen: Wiıe omm a VoTnN dieser „racettenreichen Collage ZUuTrT FOr-
mulierung eıner konsistenten (wenn uch immer revidierbaren) WIS-
senschaftstheoretischen KONZzeption der Praktischen eologie mıt
standardlıs!  en (wenn uch immer hınterfragenden Bestimmun-
gen dessen, WOTIN nun eigentlich die Kontextualität eıner Wissen-
SC besteht“4? der das ist dıe andere rage hat diıe Kontex-
ualnta der Praktischen Theologıie Veränderungen Im Wissenschafts-
verständnıs ZUuTrT Olge, dıe bedeuten, daß solche standardisierten
Bestimmungen NIC| mehr) möglıch sind? Das gehö beispielsweise
für Christine CNaumbel
tualısıerenden eologiegger den Folgen einer siıch selbst kontex-

eın Zıiel ist NIC Iıne Oglı  S vollständige oder gar umfassende
und konsistente Bestimmung der Kontextualität der Praktischen
Theologıe Mır geht RS zunächst arum, en rterıum für INe Degrün-
dete und legiıtime Red von ‚Kontextualitä enennen ES gIibt INne
Rede Von g}  onie und ‚KontextualıitäH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Zusammenhang von „Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit“®  konzentrieren, weil dies die theologische Frage ist, die Theorie und  Praxis in Bewegung bringt, und die außerdem durch Hinweise aus der  theologischen und kirchlichen Praxis der katholischen Kirche in unse-  rem Nachbarland Frankreich konkretisiert werden kann.  1  Warum „Kontextualität“? Zwischen Modewort und norma-  tiver Kategorie  Im Blick auf die unterschiedlichen Ansätze in der Selbstvergewisse-  rung der Praktischen Theologie als kontextueller Theologie und im  Blick auf die Breite der Debatte stellen sich im hauptsächlich zwei  Fragen: Wie kommt es von dieser „facettenreichen Collage zur For-  mulierung einer konsistenten (wenn auch immer revidierbaren) wis-  senschaftstheoretischen Konzeption der Praktischen Theologie mit  standardisierten (wenn auch immer zu hinterfragenden) Bestimmun-  gen dessen, worin nun eigentlich die Kontextualität einer Wissen-  schaft besteht“? Oder — das ist die andere Frage — hat die Kontex-  tualität der Praktischen Theologie Veränderungen im Wissenschafts-  verständnis zur Folge, die bedeuten, daß solche standardisierten  Bestimmungen nicht (mehr) möglich sind? Das gehört beispielsweise  für Christine Schaumbe  T  tualisierenden Theologie*.  5ger zu den Folgen einer sich selbst kontex-  Mein Ziel ist nicht eine möglichst vollständige oder gar umfassende  und konsistente Bestimmung der Kontextualität der Praktischen  Theologie. Mir geht es zunächst darum, ein Kriterium für eine begrün-  dete und legitime Rede von „Kontextualität“ zu benennen. Es gibt eine  Rede von „Kontext“ und „Kontextualität“, in der diese Sprechweise  einfach eine andere ersetzt: statt von der jeweiligen Situation, der Le-  benswelt, dem Praxisbezug, der Perspektive, der Verankerung in  konkreter Erfahrung ... zu sprechen, wird das Wort „Kontext“ ge-  braucht. Es gibt aber auch eine Rede von „Kontextualität“, die ein  unterscheidendes Element für die Identifizierung von Theologie und  Praktischer Theologie beiträgt. Ein Blick in die Geschichte des Be-  3 Titel eines Aufsatzes von Juan Luis Segundo in: I. Ellacuria, J. Sobrino (Hg.), Myste-  rium Liberationis I, Luzern 1995, 431-460. Dieser Aufsatz, auf den ich weiter unten  zurückkommen werde, verdeutlicht den Prozeß der Kontextualisierung als theologi-  schen Prozeß, ohne allerdings den Begriff „Kontextualisierung“ zu gebrauchen.  * Vgl. H. Haslinger: Wie wird die Praktische Theologie kontextuell?, in: Diakonia 29  (1998), 59-64.  5 Vgl. C. Schaumberger, Blickwechsel. Fundamentale theologische Fragen einer sich  kontextualisiserenden Theologie, in: PThi 18 (1998) 31-52.  162In der diese Sprechweise
einfach INne andere erseizt statt Von der jewelligen I0n, der Le-
benswelt, dem Praxisbezug, der merspektive, der Verankerung In
konkreter Erfahrung prechen, Ird das Wort „Konte g -
braucht S gibt Der uch ıne Red von „‚KontextualitäH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Zusammenhang von „Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit“®  konzentrieren, weil dies die theologische Frage ist, die Theorie und  Praxis in Bewegung bringt, und die außerdem durch Hinweise aus der  theologischen und kirchlichen Praxis der katholischen Kirche in unse-  rem Nachbarland Frankreich konkretisiert werden kann.  1  Warum „Kontextualität“? Zwischen Modewort und norma-  tiver Kategorie  Im Blick auf die unterschiedlichen Ansätze in der Selbstvergewisse-  rung der Praktischen Theologie als kontextueller Theologie und im  Blick auf die Breite der Debatte stellen sich im hauptsächlich zwei  Fragen: Wie kommt es von dieser „facettenreichen Collage zur For-  mulierung einer konsistenten (wenn auch immer revidierbaren) wis-  senschaftstheoretischen Konzeption der Praktischen Theologie mit  standardisierten (wenn auch immer zu hinterfragenden) Bestimmun-  gen dessen, worin nun eigentlich die Kontextualität einer Wissen-  schaft besteht“? Oder — das ist die andere Frage — hat die Kontex-  tualität der Praktischen Theologie Veränderungen im Wissenschafts-  verständnis zur Folge, die bedeuten, daß solche standardisierten  Bestimmungen nicht (mehr) möglich sind? Das gehört beispielsweise  für Christine Schaumbe  T  tualisierenden Theologie*.  5ger zu den Folgen einer sich selbst kontex-  Mein Ziel ist nicht eine möglichst vollständige oder gar umfassende  und konsistente Bestimmung der Kontextualität der Praktischen  Theologie. Mir geht es zunächst darum, ein Kriterium für eine begrün-  dete und legitime Rede von „Kontextualität“ zu benennen. Es gibt eine  Rede von „Kontext“ und „Kontextualität“, in der diese Sprechweise  einfach eine andere ersetzt: statt von der jeweiligen Situation, der Le-  benswelt, dem Praxisbezug, der Perspektive, der Verankerung in  konkreter Erfahrung ... zu sprechen, wird das Wort „Kontext“ ge-  braucht. Es gibt aber auch eine Rede von „Kontextualität“, die ein  unterscheidendes Element für die Identifizierung von Theologie und  Praktischer Theologie beiträgt. Ein Blick in die Geschichte des Be-  3 Titel eines Aufsatzes von Juan Luis Segundo in: I. Ellacuria, J. Sobrino (Hg.), Myste-  rium Liberationis I, Luzern 1995, 431-460. Dieser Aufsatz, auf den ich weiter unten  zurückkommen werde, verdeutlicht den Prozeß der Kontextualisierung als theologi-  schen Prozeß, ohne allerdings den Begriff „Kontextualisierung“ zu gebrauchen.  * Vgl. H. Haslinger: Wie wird die Praktische Theologie kontextuell?, in: Diakonia 29  (1998), 59-64.  5 Vgl. C. Schaumberger, Blickwechsel. Fundamentale theologische Fragen einer sich  kontextualisiserenden Theologie, in: PThi 18 (1998) 31-52.  162die en
unterscheidendes Flement für die Identifizierung VOoN Theologie und
Praktischer eologıe Deiträgt Eın lıc n diıe Geschichte des Be-

ıtel eInes Aufsatzes Von Juan | UIS Segundo In Ellacuria, Sobrino Hg.) Myste-
rıum Liberationis Luzern 1995, 1-4| Dieser al auf den ich welıter unten
zurückkommen werde, verdeutlic| den Prozeß der Kontextualisierung als eolog!-
schen Prozeß, ohne allerdings den egr „Kontextualisierung“ Zzu gebrauchen.
Vgl aslınger: Wie ırd die Ssche Theologie Kontextuell?, In Diakonia ÖO  &E  Q
(1998) 59-64
Vgl Schaumberger, Blickwechsel Fundamentale theologische Fragen eıner sich
kontextualisiserenden Theologie, In PIAhI 31-52
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griffs ‚kontextuelle eologie“ lefert Hınwelse darauf Was die qualifi-
rÄl Verwendung des Begrıffs Demhaltet
Von seımnen Ursprung her verDInde sich „Kontextualisierung“ der
„Kampfruft Emanzıpationsprozesses“, 33 dem diıe Jungen Kir-
chen der DOSt kolonialen ase EFnde der 60iger und Anfang der
/0iger re ıhren ıllen Kulturell SOzlalen und kırchlich-
theologischen Unabhängıigkeit gegenüber der einseitigen europälsch-
nordamerikaniıschen Dominanz artıkulierten.“ Nur WerTr diesen Ur-

ırd verflachenden Wortgebrauc vermel-
den, nach dem alles ‚kontextuell“ genannt wird, Wäas irgendwie
weltbedingt ist©
DIe Spuren des Begrıffs der ‚Kontextualıität“ DZW „Kontextualisierung“

führen dendas ZEeIgt Ieirıc Werner aller Genauigkeit auf
außereuropäischen VOT allem l den asıatiıschen Bereich „Im asıali-
Schen TAINAN GOLLEGE ( Taıwan) beginnt Mitte der
60iger re INe Diskussion über CX and Gontext Theologıical
Education die sıch Emanzipation der asıatiıschen Kırchen VonNn
bloßen ‘Missionsfeldern eigenständigen Kırchen der Entwicklung

einheimıIschen Dozentenscha der theol  Ischen Ausbildung
und der Konzeption kırchlichen ljensies verpflichte:
weıß, die NIC kiırchenzentriert church directed) sondern weltorien-
tıert (world--directed) seın SO OKI GCoe, der das Interesse

der Kontextualisierung theologischer Ausbildung SCHNON 1966 und
späater als IıreKlIor des „Theological EFducatıon Fund“
deutlicher ve  r| ırd Kontextualisierung zu Schlüsselbegriff dieses
ökumenischen rogramms übrigens vorbereiıtet und gelörde UurcC
INne Konsultation Nn BOSSeYy über „Dogmatiısche oder kontextuelle

Werner ISSION für das Leben ISsION Kontext Okumenische erspektiven
misslionarıscher Präsenz der Diskussion des ORK 1961 Rothenburg mmns
Lange nstitut für Okumenische Studien 1993

an  (D Werner bezieht sıch mıT dem Zitat auf Wort von OK| GCoe beiım ersien
Treffen der North Fast SIa Assoclatiıon of Theological Schools Nov /Dez
erner fragt Ssıch ob Zusammenhänge zwischen OKI (0es Aufgreifen des
KOoNteX' Begriffs sien und der ungefähr gleichzeltigen Einführung des KOontext-
egr! UrcC)| Paul Lehmann gibt (‘Ethics riıstan Gontext' Ethık als

Kolinonla-Ethık München 1966) der maßgeblich die I1heolo-
YIE der Kevolution und amı die lateinamerikanische Befreiungstheologie angeregt
hat
FSs handelt siıch ökumenisches Programm , das 19'  n ana zunacns als -
genständige Eiinric|  Ng gegründet und | ondon lokalısiert wurde und dann I-
schen 196  n und 19/7/ als „geförderte Einrichtung“ der ORK--Abteilung für Weltmission
und Evanglisation zugeordnet war. Vgl Werner, a.a.0.,
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Theologie“ )9 In der drıtten andatsperiode des Theological
Fducatıon Fund (1972-1977) gehen VOT) ıhm weitreichende Impulse
ZUTr Entstehung der ‚kontextuellen Theologien“ n den Kirchen Afrıkas,
Lateinamerikas und SIeNSsS Aaus Wichtig für die gegenwärtige onte-
xualıtätsdebatite In der Praktischen T heologıe sind Präzisierungen, diıe
sıch in eiInem der programmatischen exie des IFF finden
‚Authentische Kontextualisierung ist immer prophetischer 'atur. Sie
erwächst aus einer wirklichen und tiefen Begegnung zwischen es
Wort und seıner Welt, und SIE ISst das Ziel estimmt, die 015105
ene Situation Verwurzelung In und Beteiligung eınem
bestimmten historischen Moment ritisch herauszutfordern und
verändern.“
leirıc Werner drei Momente, die ıne Kontextualisierungsbe-
WEQUNG Dbeinhaltet In diesen omenien lassen sich zugleic rteriıen
für eın qualifiziertes prechen Von „Kontextualisierung“ erkennen ES
geht dıe Abkehr VOT einem universalistisch-globalısierenden Den-
ken In der Missionstheologıie. S geht die induktive Bestimmung
des missionarıschen Auftrags Im Ausgang VOolnN eıner Analyse der Be-
drohungen des Menschseins In eıner spezifischen Situation Und mj
geht die Freisetzung der verändernden Kraft des Evangeliums
gesichts der gesellschaftlichen Herausforderungen n dieser Situati-

Hınzu omm(i, daß Kontextualisierung en andauernder und
grundsätzlich offener Prozeß ISst WESWEGEN OKI Goe weder VOTN
„Kontextueller“ noch VT „kontextualisierter“, sondern Von ‚.kontextualı-
sierender eologie“ spricht!®.

Auf die Konsul  10N geht Freıi näher en „‚Die anwesenden TheologenH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Theologie“ (1971)%. In der dritten Mandatsperiode des Theological  Education Fund (1972-1977) gehen von ihm weitreichende Impulse  zur Entstehung der „kontextuellen Theologien“ in den Kirchen Afrikas,  Lateinamerikas und Asiens aus. Wichtig für die gegenwärtige Konte-  xualitätsdebatte in der Praktischen Theologie sind Präzisierungen, die  sich in einem der programmatischen Texte des TEF finden:  „Authentische Kontextualisierung ist immer prophetischer Natur. Sie  erwächst aus einer wirklichen und tiefen Begegnung zwischen Gottes  Wort und seiner Welt, und sie ist durch das Ziel bestimmt, die gege-  bene Situation — durch Verwurzelung in und Beteiligung an einem  bestimmten historischen Moment — kritisch herauszufordern und zu  verändern.“  Dietrich Werner nennt drei Momente, die eine Kontextualisierungsbe-  wegung beinhaltet. In diesen Momenten lassen sich zugleich Kriterien  für ein qualifiziertes Sprechen von „Kontextualisierung“ erkennen. Es  geht um die Abkehr von einem universalistisch-globalisierenden Den-  ken in der Missionstheologie. Es geht um die induktive Bestimmung  des missionarischen Auftrags im Ausgang von einer Analyse der Be-  drohungen des Menschseins in einer spezifischen Situation. Und es  geht um die Freisetzung der verändernden Kraft des Evangeliums an-  gesichts der gesellschaftlichen Herausforderungen in dieser Situati-  on!!, Hinzu kommt, daß Kontextualisierung ein andauernder und  grundsätzlich offener Prozeß ist — weswegen Shoki Coe weder von  „kontextueller“ noch von „kontextualisierter“, sondern von „kontextuali-  sierender Theologie“ spricht!?.  Auf die Konsultation geht F. Frei näher ein. „Die anwesenden Theologen ... bezeich-  neten die dogmatische Theologie als geprägt von Konfession, Geschichte und Kir-  chenzugehörigkeit, die kontextuelle Theologie als existentiell, fragmentarisch und dy-  namisch. Die dogmatische Theologie ist für sie der systematische, beschreibende  Teil der christlichen Botschaft, während die kontextuelle Theologie das verkündende  Handeln des Theologen in seiner unmittelbaren Umgebung und in weltlichen Fragen  beinhaltet.“ F. Frei: Kontextuelle Theologie, in: G. Collet (Hg.), Theologien der Dritten  Welt. EATWOT als Herausforderung westlicher Theologie und Kirche, Immensee  1990, 142-161.144.  10  Englisch in: Ministry in Context. The third mandate programme of the TEF, Bromley,  England 1972, 19f; übersetzt von D. Werner, a.a.O., 38 (Hervorhebung dort). Interes-  sant ist es, noch ein weiteres Zitat hinzuzunehmen: „Contextualization is a passionate  cry for the recognition of the significance of this time and this place ... without which  the Word is a dead word and the Christ a non-living lord“ (Learning in context, TEF,  London 1973, 13; bei D. Werner, a.a.O., 39).  11  Vgl. D. Werner, a.a.O., 39-40.  12  Vgl. Shoki Coe: Contextualizing Theology, in: G. H. Anderson / Th. F. Stransky (Hg.),  Mission Trends Nr. 3 Third World Theologies, New York / Ramsey / Toronto: 1976,  19-24. Vgl. F. Frei, a.a.O., 148 und 155.  164bezeich-
neien die ogmatische Theologıe als geprägt VonNn Konfession, Geschichte und Kir-
chenzugehörigkeit, die kontextuelle Theologie als existentiell, iragmentarısc| und dy-
namısch. DIie ogmatische Theologie Ist Tür SIE der systematische, beschreibende
Telıl der ecnriısülchen Botschaft. während die kontextuelle Theologie das verkundende
Handeln des eologen In seiner unmıtte)  ren mgebung und n welllichen Fragen
beinhaltet.“ Frei Kontextuelle Theologie, In Gollet (Hg.) Theologien der Dritten
Welt als Herausforderung westlicher Theologıe und Kirche, MmMEeNSEE
1990, D B
nglısc!| In Ministry In GContext The Ird mandate DFrOGgTamme of the TIEF, Bromley,
England 1972, 19f; übersetzt Von Werner, a.a.Q0., (Hervorhebung dort) nteres-
5 iıst ©!  g noch en welteres Zitat hinzuzunehmen: „Contextualization IS passionate
CTYV for the recognıtion OT the signıficance of thıs time and this placeH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Theologie“ (1971)%. In der dritten Mandatsperiode des Theological  Education Fund (1972-1977) gehen von ihm weitreichende Impulse  zur Entstehung der „kontextuellen Theologien“ in den Kirchen Afrikas,  Lateinamerikas und Asiens aus. Wichtig für die gegenwärtige Konte-  xualitätsdebatte in der Praktischen Theologie sind Präzisierungen, die  sich in einem der programmatischen Texte des TEF finden:  „Authentische Kontextualisierung ist immer prophetischer Natur. Sie  erwächst aus einer wirklichen und tiefen Begegnung zwischen Gottes  Wort und seiner Welt, und sie ist durch das Ziel bestimmt, die gege-  bene Situation — durch Verwurzelung in und Beteiligung an einem  bestimmten historischen Moment — kritisch herauszufordern und zu  verändern.“  Dietrich Werner nennt drei Momente, die eine Kontextualisierungsbe-  wegung beinhaltet. In diesen Momenten lassen sich zugleich Kriterien  für ein qualifiziertes Sprechen von „Kontextualisierung“ erkennen. Es  geht um die Abkehr von einem universalistisch-globalisierenden Den-  ken in der Missionstheologie. Es geht um die induktive Bestimmung  des missionarischen Auftrags im Ausgang von einer Analyse der Be-  drohungen des Menschseins in einer spezifischen Situation. Und es  geht um die Freisetzung der verändernden Kraft des Evangeliums an-  gesichts der gesellschaftlichen Herausforderungen in dieser Situati-  on!!, Hinzu kommt, daß Kontextualisierung ein andauernder und  grundsätzlich offener Prozeß ist — weswegen Shoki Coe weder von  „kontextueller“ noch von „kontextualisierter“, sondern von „kontextuali-  sierender Theologie“ spricht!?.  Auf die Konsultation geht F. Frei näher ein. „Die anwesenden Theologen ... bezeich-  neten die dogmatische Theologie als geprägt von Konfession, Geschichte und Kir-  chenzugehörigkeit, die kontextuelle Theologie als existentiell, fragmentarisch und dy-  namisch. Die dogmatische Theologie ist für sie der systematische, beschreibende  Teil der christlichen Botschaft, während die kontextuelle Theologie das verkündende  Handeln des Theologen in seiner unmittelbaren Umgebung und in weltlichen Fragen  beinhaltet.“ F. Frei: Kontextuelle Theologie, in: G. Collet (Hg.), Theologien der Dritten  Welt. EATWOT als Herausforderung westlicher Theologie und Kirche, Immensee  1990, 142-161.144.  10  Englisch in: Ministry in Context. The third mandate programme of the TEF, Bromley,  England 1972, 19f; übersetzt von D. Werner, a.a.O., 38 (Hervorhebung dort). Interes-  sant ist es, noch ein weiteres Zitat hinzuzunehmen: „Contextualization is a passionate  cry for the recognition of the significance of this time and this place ... without which  the Word is a dead word and the Christ a non-living lord“ (Learning in context, TEF,  London 1973, 13; bei D. Werner, a.a.O., 39).  11  Vgl. D. Werner, a.a.O., 39-40.  12  Vgl. Shoki Coe: Contextualizing Theology, in: G. H. Anderson / Th. F. Stransky (Hg.),  Mission Trends Nr. 3 Third World Theologies, New York / Ramsey / Toronto: 1976,  19-24. Vgl. F. Frei, a.a.O., 148 und 155.  164without IC|
the Word IS dead ord and the Christ non-Iıving OTr (Learning In contexXf, IEF
London 1973, 1 DEe]| erner, a.a.Q0., 39)

a Vgl Werner, a.a.0., 39-40
Vgl CGCoe Contextualizing Theology n nderson Stransky Hg.)
ISSION ITrends Nr Ar Or/| Theologıies, New Oork Mamsey Toronto 1976,
19-24 Vgl Frei a.a.Q., und



MULLER KONTEXTUALITAÄAT
All diese Momente von Kontextualisierung das Sich-Einlassen auf
das Partikulare eIiıner historisch gegebenen uation, die Verwurze-
|ung In dieser uatıon und das Engagement für ihre Veränderung,
das prophetische In-Beziehung-Setzen der Zeichen der Zeilt und des
Evangeliums, und schlie Blie! das ushnalien der ÖOffenheit und des
Nıicht-zur-Ruhe-Kommens der Kontextualisierungsdynamik erweısen
Kontextualisierung als ıne theologische Notwendigkeit. Eın begründe-
ies und legitimes Sprechen von „Kontextualıität“‘ bezieht sich damıt auf
INne normatiıve Kategorie n der 1 heologıe.
In der Kontextualitätsdebatte der Praktischen Theologie ISst diıes NIC

klar. In den Themenformulierungen der Kongreß-Referentinnen
kann diıe pannung ablesen zwischen der Vergewisserung der
Praktischen Theologie als einer Theologie, diıe kontextuell ist,
und dem äadoyer alur, daß SIE kontextuell wird DZW SICH (selbst)
kontextualisiert Im ersien Fall ırd deskriptiv VOT „‚Kontextualität“ g -
sprochen: INe „Passive Kontextbezogenheit“ ırd reflexiv eingeholt.
Im zweiten Fall ırd ‚Kontextualität“ als normative Kategorie e7]-
det geht dıe rage und entsprechende Entscheidung, welche
Kontextbeziehungen aufgebaut werden sollen ‚In welche Ichtung
diese selektive Kontextualisierung eht, Ist INe rage des Gewissens
und der theologischen Optionen.“‘ Kontextualıität als normative Kate-
gorie verwenden, edeutel, das Kontextuell-werden der raktı-
Schen Theologie thematısieren und nach den rterıen und den
Konsequenzen DZW Veränderungen iragen, die INne Kontextuali-
SIierung für diıe Praktische eologie mit sich bringt.
In diese Ichtung gehen VOT allem die Überlegungen, dıe Christine
Schaumberger und Ulrich Bach14 auf dem Kongreß 199 ZUT DIiSskus-
SION gestellt aben ich auf ıhre Ausführungen noch
einmal KUrz zurückkommen

D Kriterien und oONsequenzen einer „Selbst-kontextualisie-
rung der Theologie”

Christine Schaumberger betonf Kontextualisterung als eınen SDan-
nungsvollen Proze(l, der dıe Theologıe und auch die Kontexte VeT-
wandelt Kontextualıität ırd UrC INne ÖOption und entsprechende
Ortsveränderung Von Theologıe und TheologiInnen geschaffen. DIe

O.Fuchs, a.a.Q., 122
Vgl Bach, ption für die Einheit des ottes-Volkes Kontext-theologische Überle-
gungen 15 der Perspektive behinderter Menschen, n PTHI (1998) 81-100
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Ortsveränderung oder ekehrung findet nln hıerarchischen Verhältnis-
sern VonNn Herrschaft und Ausbeutung, Von Fremdbestimmung und
Marginalisierung“ als Hinwendung enen staltl, die UrCc diese
Strukturen verletzt und vernichtet werden!>. Diesen Prozeß SIE|
Schaumberger als Aufgabe eıner jeden ITheologıe, diıe Rechenschaft
geben ıll über diıe rinnerung, Visiıon und PraxIis, n enen SIE lebt
T heologıe kontextualisiert Sıch, indem SIE sıch einem Kontext De-
kehrt und ihn uch UrcC Parteinahme und Einmischung verwande
Schaumbergers Formulierung ich hinzufügen, daß RS der
Klarheit willen besser ware, wenn SIE nıer NIC noch einmal von
„Kontext“, sondern direkt von den spezifischen Situationen prechen
würde, diıe SIE mıt dem Wort meınt: Situationen, In denen das
Menschseirn bedront IiSst rierıen alur, daß Sıch Ine Theologie kon-
textualisiert, sind für Schaumberger folgende: Diese eologie Jäßt
sıch UrC die Aufmerksamkeit für den Kontext bestimmen: SIE Tarlr-
Deıtet onzepte und einoden theologischer Kontextanalyse, und SIE
fordert diıe „Veränderung von UnberührtheitH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Ortsveränderung oder Bekehrung findet „in hierarchischen Verhältnis-  sen von Herrschaft und Ausbeutung, von Fremdbestimmung und  Marginalisierung“ als Hinwendung zu denen statt, die durch diese  Strukturen verletzt und vernichtet werden!S. Diesen Prozeß sieht  Schaumberger als Aufgabe einer jeden Theologie, die Rechenschaft  geben will über die Erinnerung, Vision und Praxis, in denen sie lebt.  Theologie kontextualisiert sich, indem sie sich zu einem Kontext be-  kehrt und ihn auch durch Parteinahme und Einmischung verwandelt.  Schaumbergers Formulierung möchte ich hinzufügen, daß es um der  Klarheit willen besser wäre, wenn sie hier nicht noch einmal von  „Kontext“, sondern direkt von den spezifischen Situationen prechen  würde, die sie mit dem Wort meint: Situationen, in denen das  Menschsein bedroht ist. Kriterien dafür, daß sich eine Theologie kon-  textualisiert, sind für Schaumberger folgende: Diese Theologie läßt  sich durch die Aufmerksamkeit für den Kontext bestimmen; sie erar-  beitet Konzepte und Methoden theologischer Kontextanalyse, und sie  fordert die „Veränderung von Unberührtheit ... zu Selbstkritik, Teilen,  Mitleiden, Mitkämpfen bis zum Risiko des Scheiterns.“16,  Das mittlere ist wohl das konkreteste und schwierigste Kriterium:  Konzepte und Methoden für die theologische Analyse und Reflexion  eines Kontextes zu entwickeln. Das bedeutet, daß es nicht darum ge-  hen _kann, vorfindliche sozialwissenschaftliche Analysen aufzugrei-  fen!’ und in den Dienst der Theologie zu stellen, sondern daß viel-  mehr die Theologie ihre eigenen Schwerpunkte, ihre eigene Vorge-  hensweise und Begrifflichkeit der Analyse zu finden hat. Ich werde am  Schluß darauf zurückkommen. Die Frage, in welchen Verhältnis Of-  fenbarung, Glauben und Zeichen der Zeit zueinander stehen, kann  dabei nicht außer Acht gelassen werden. Konkrete Hinweise auf das  Wie einer theologischen Kontextanalyse gibt das französische Vorge-  hen, bei dem das unterscheidende Erkennen der Herausforderungen  gemeinsame Arbeit aller Christen ist. Das erste und dritte Kriterium  münden zusammen in dem, was ich im Folgenden, im Anschluß an  Ulrich Bach, als „Perspektivenwechsel“ beschreiben und anfragen  werde.  Theologien kontextualisieren sich auch, indem sie miteinander ins  Gespräch kommen und einander Fragen stellen wie die folgenden:  Wie analysiert die Theologie eines fremden Kontextes die Strukturen  von Herrschaft und Ungerechtigkeit und die Rolle von Kirche und  15 Vgl. Ch. Schaumberger, a.a.O., 43-44.  16 A@O4:48:  17 Vgl. a.a.0., 44-45.  166Selbstkritik, Teilen,
Mitleiden, Mitkämpfen DIS ZUuU Rısıko des Scheiterns.“16
Das mittiere ıst ohl das konkreteste und schwierigste Kriteriıum
onzepte und einoden für die theologische Analyse und Reflexion
eIneSsS ONTexies entwickeln. Das edeutel, da As NIC| arum g E
hen kann, vorfindliche sSOzlalwıssenschafiliche nalysen aufzugrei-
fen!/ und n den Dienst der eologie stellen, sondern daß viel-
mehr die Theologie ihre eigenen SCchwerpunkte, ihre eigene Oorge-
henswelilse und Begrifflichkeit der Analyse finden hat Ich werde
Schluß darauf zurückkommen DIE rage, In welchen Verhältnis Of-
Ttenbarung, Glauben und Zeichen der Zelt zueIınander stehen, kann
©| NIC außer Acht gelassen werden. onkreie Hinweise auf das
Wiıe eıiner theologischen Kontextanalyse gibt das Tranzösische Oorge-
hen, DEl dem das unterscheidende rkennen der Herausforderungen
gemeInsame rber aller rısten Ist Das und Kriteriuum
münden In dem, Was ich Im Folgenden, Im NnscNHhIu
Ulriıch Bach, als „Perspektivenwechsel“ beschreiben und anfragen
werde.
eologien kontextualisieren sıch auch, indem SIE miteinander InS
espräc kommen und einander Fragen tellen wWIEe dıe folgenden:
Wie analysıert die eologie eInNeSs remden Kontextes diıe Strukturen
VOonNn Herrschaft und Ungerechtigkeit und die olle von Kirche und

Vgl haumberger, a.a.0., 43-:
A.a.QO.,
Vgl a.a.Q., 44-
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eologıe angesichts dieser Herrschaftsverhältnisse? Wiıe beschreibt
SIE die Subjektwerdung jener enschen, denen das Bewußtsein eın-
geimpft wird, keine Subjekte seıin? Wıe eagılert SIE auf Fremdde-
finition? Wie versucht SIE, VErgeSSENE und zersiorie Erinnerung und
Kultur wiederherzustellen? Wie Deschreıbt SIE den kI  lıichen und
diıe PraxIıs der Theologietreibenden?'$
Z7u den Konsequenzen eıner Kontextualisierung der Theologie SOowohl
Im Sinne ihrer ekehrung ZUu Kontext als uch Im Sinne der nterak-
I0N zwischen siıch kontextualisierenden eologien für
Schaumberger VorT allem der Verlust eInes festen Ortes, eıner UNaNge-
tastel bleibenden OSIION Gegen den Anspruch auf eigene Orte, der
sıch Im theologischen Sprechen VO  I „Kontext“ ausdrückt, fordert Ine
Kontextualisierung der 1heologıe diese gerade zu  3 Mıßtrauen
„gegenüber allen eingenommenen und begehrten festen rten heraus

seıen SIE zugewlesen, ‘eingeräumt’ Oder erkämpft.“!9. Das Gefühl,
den Boden den FÜ Bßen Sicherheiten und Orientierung verlıe-
ren, Ira zu  3 „Ort“ eıner Theologıe, die sıch eınem Kontext De-
ennn
Hıer hegt eıner der beiden Berührungspunkte, diıe ich zwischen Chri-
stine Schaumberger und Ulriıch Bach sehe Auch für Ulrich Bach
SCHIlE diıe ‚Kontextualıtä i der T heologıe mıt eIn, daß ıhr Frkennen
Tfragmentarisch Dleıbt und dal3 0S aDel her ‚eınen offenen Pro-
zeß mıit MUTr wenigen ausformulıerten Spielregeln“ geht als en SY-siem
Der andere Berührungspunkt mı Christine Schaumberger lıegt Im OD-
j1onalen Verständnıs von Kontextualrität Ulrich Bach Deschreıbt die
Bekehrung Zu Kontext als Perspektivenwechsel, der n mehreren
Schritten oder Stufen VOT sich geht Der Perspektivenwechsel Dasıert
auf dem Gespür für „dıe Riısse In der e“ Risse zwischen ‚.denen
dort rüben“ und „UMNS 1e zwischen Gelähmten und Gehfähigen,
zwischen Armen und Reichen, gg}  ichtsen“ und „Habenden“H. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  Theologie angesichts dieser Herrschaftsverhältnisse? Wie beschreibt  sie die Subjektwerdung jener Menschen, denen das Bewußtsein ein-  geimpft wird, keine Subjekte zu sein? Wie reagiert sie auf Fremdde-  finition? Wie versucht sie, vergessene und zerstörte Erinnerung und  Kultur wiederherzustellen? Wie beschreibt sie den kirchlichen Ort und  die Praxis der Theologietreibenden?!8  Zu den Konsequenzen einer Kontextualisierung der Theologie sowohl  im Sinne ihrer Bekehrung zum Kontext als auch im Sinne der Interak-  tion zwischen sich kontextualisierenden Theologien gehört für  Schaumberger vor allem der Verlust eines festen Ortes, einer unange-  tastet bleibenden Position. Gegen den Anspruch auf eigene Orte, der  sich im theologischen Sprechen vom „Kontext“ ausdrückt, fordert eine  Kontextualisierung der Theologie diese gerade zum Mißtrauen  „gegenüber allen eingenommenen und begehrten festen Orten heraus  — seien sie zugewiesen, ‘eingeräumt’ oder erkämpft.“!9. Das Gefühl,  den Boden unter den Füßen, Sicherheiten und Orientierung zu verlie-  ren, wird zum „Ort“ einer Theologie, die sich zu einem Kontext be-  kennt.  Hier liegt einer der beiden Berührungspunkte, die ich zwischen Chri-  stine Schaumberger und Ulrich Bach sehe: Auch für Ulrich Bach  schließt die „Kontextualität“ der Theologie mit ein, daß ihr Erkennen  fragmentarisch bleibt und daß es dabei eher um „einen offenen Pro-  zeß mit nur wenigen ausformulierten Spielregeln“ geht als um ein Sy-  stem“*.  Der andere Berührungspunkt mit Christine Schaumberger liegt im op-  tionalen Verständnis von Kontextualität. Ulrich Bach beschreibt die  Bekehrung zum Kontext als Perspektivenwechsel, der in mehreren  Schritten oder Stufen vor sich geht. Der Perspektivenwechsel basiert  auf dem Gespür für „die Risse in der Welt“ — Risse zwischen „denen  dort drüben“ und „uns hier“, zwischen Gelähmten und Gehfähigen,  zwischen Armen und Reichen, „Nichtsen“ und „Habenden“ ... Er be-  ginnt mit der Erkenntnis, daß Gott und die Welt und jeder einzelne in  den Perspektiven der durch die Risse voneinander Getrennten je un-  terschiedlich wahrgenommen werden. Der Perspektivenwechsel ver-  wirklicht sich schließlich im entschlossenen Widerstand dagegen, die-  se Risse als selbstverständliche Gegebenheit hinzunehmen. Wer die  Perspektive wechselt, geht das Wagnis ein, sich selber, Gott und die  18 Vgl. a.a.0., 45.  19 A.a.O., 34; vgl. a.a.0., 45.  20 Vgl. U. Bach, a.a.O., 94 und 86.  167Fr De-
gınn mıt der Erkenntnis, daß Gott und die Welt und jeder einzelne In
den Perspektiven der UrC dıe Risse voneIınander Getrennten Je
terschiedlich wahrgenommen werden Der Perspektivenwechse!l VeT-
WI  IC Sıch schließlic Im entschlossenen Widerstand dagegen, die-

Risse als selbstverständliche Gegebenheit hinzunehmen Wer die
Perspektive wechselt, geht das agnıs eInN, sıch selber, Gott und diıe

Val a.a.Q0.,
A.a.0© 34:; vgl a.a.0.,
Vgl Ba a.a.Q., und
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Welt NIC mehr anders kennen wollen als AaUuUsSs der Perspektive der
„Nichtse“

3 an ine sich Im Perspektivenwechsel ua-
IIsiıerendeı

Vielleicht Ist OS gerade die Emphase, mit der Christine Schaumberger
VonNn der „Kontextuellen Bekehrung“ den Geringgeachteten und Un-
terdrückten spricht?® und mıt der Ulrich Bach AaZu ermutigt, den Per-
spektivenwechsel , die nachdenklic mac Wie Ist dieser
Perspektivenwechsel möglich? Wie vollzieht sıch die kontextuelle Be-
kehru ng?
DIie Möglıchkeit des Perspektivenwechsels seizt das „Gespür für diıe
Risse“ VOTaUS und annn uch die Wahrnehmung der Menschen auft
der einen und der anderen Seite dieser Risse. Bach spricht In diesem
Zusammenhang urchweg VOoT) den „Habenden“ und den „Nichtsen“
Fben diese Beschreibung legt die rage nahe, In welcher Perspektive
ET diese beiden erien wahrnımmt, und n welcher Perspektive ET ZUT
Einnahme der Perspektive der „Nichtse“ ermutigt ES erscheint mır
WwenIg sicher, daß jene auf der eınen Seite der Rısse Bach die
Zigeuner, die rmen, dıe Gelähmten sSıch selbst „Nichtse“ mMennen
würden.
Ulriıch Bach ISst gelähmt, und RS kann aner keine rage semn, weilche
Perspektive ET einnIımMMEt. Aber der Riß zwischen gehfähigen und g —
ähmten enschen ist NIC identisch mıt dem Rıß zwischen Reichen
und rmen Oder jenem zwischen diskrimıinlerten Bevölkerungsgrup-
DEN und jenen, die SIE diskrimımieren. Wenn ET immer wieder allge-
meın von „Nichtsen“ und „Mabenden“ spricht, postulie: Ulriıch Bach,
daß S NIC viele RISSe, sondern letztlich eınen einzigen Rıiß gibt®S.
Mit der Wahrnehmung der konkret und sehr unterschir  ıch ISKIIMN-
nierten Menschen stimmt das NIC übereın. SO en Christine
Schaumberger Ine der Schwierigkeiten mıt der Entscheidung für @1-
nen bestimmten Kontext n acns en mıt dem Perspektiven-
wechse!l gerade In der l1elza der Rısse und der Vielfalt der Bezie-
hungen zwischen den Rissen®

Vgl a.a.0.,
Sie sel spricht von „emphatischen und aufrüttelnden Benennungen“, mıt enen
kontexuelle Theologinnen und Theologen ihre kennzeichnen, vgl a.a.Q.,

x Vgl ebd.,
Vgl haumberger, a.a.Q0.,
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Spricht Ulrich Bach er etzten es NIC doch In der Perspektive
der „Habenden‘ der stellen siıch die Deıden ennen der Risse rsi In
der Perspektive eines Dritten als Arme und Reiche, als Normale und
Nicht-normale, als Nichtse und Habende dar? der diese rage
ırd seiner persönlichen Geschichte wahrscheimnlich ehesten g n
reC Spricht Ulriıch Bach sSOowohl In der Perspektive der „Nichtse“,
sofern ET Sıch als Gelähmten weılß, als uch In der der „Habenden“,
sofern ET n sSıch selber, und SI C als Erinnerung, uch was VvVon
den Gehfähigen hat? DIiese wenn uch miınımale Gemeinsamke: oder
„Verflechtung“ zwischen den UrC Riısse voneinander getrennten
Seiten erlaubt eigentlich IS{ die Wahrnehmung ihrer Unterschieden-
heit?
Bach fragt NIC nach den Bedingungen aluUr, den DZWwW die anderen
enseits eines Risses überhaupt wahrnehmen und als andere De-
schreiben können. Das Ist Jjedoch für den De! der Kontextualisie-
rTuNg der 1 heologıe konstitutiven Perspektivenwechsel entscheidend
Fragt Man danach, WIEe Fremdes als Olches überhaupt wahrgenom-
el werden Kann, ann Ird Ine klar unterscheidende enen-
NUuNg der Menschen I1eSSEeNSs und enseilts der Risse WIE die von Bach
unmöglıch. ESs S@]| denn, Man Ist siıch aDe! ritisch Dewußt, De! eıner
solchen „entflechtenden Beschreibung des Eigenen und des rem-
den notwendigerweise den Standpunkt eInes en einzunehmen.
Von diesem Standpunkt AaUuUSs ird vergleichen ber die eınen und die
anderen gesprochen. Betroffenhe und chrecken, diıe Bach von sich
selber DEeZeUgt, EUMIC zu machen, Was das „Gespür für dıe RIS-
Se“ ausmacht, SIN beım Standpunkt des en NIC mehr Dbestim-
mend „Doch indem WIr über oder über Jjemand, Iso uch üUber
INne fremde Person Oder Ine fremde ur n einem bestimmten
Sinne sprechen, nehmen wır dıe olle eInes en eIn, In der die
ıNerenz von Eigenem und Fremdem siıch neutralisiert.“26
Wie ber kann NUunNn Fremdes als soOolches wahrgenommen werden?
„ES Zu anomen des Fremden als solchem, daß OS UunNns In
diesem Sinne unzugänglich und unzugehörıg ISst Das Fremde aus
NIC einfach anderSwWO, Wır S In eigener Person überraschen

Darauf WEeIS' rnhard Waldentfels In seinen Überlegungen zu  3 wischen des inter-
Kulturellen OS hın ers Der NSpruc| des Fremden In nterkultureller IC} In
ıe Sonnemans B _ Theß Hg.) Wege der Theologie der Chwelle zu|  3
al  usen! ader!|  rn 1996,
Waldentels, a.a.Q., (Hervorhebung VOomM utor
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Onnten;: Hıldet vielmehr selbst en genulines Anderswo S markiert
den Ort, ich NIC semIn kann, hne aufzuhören, ich sein.“27
Von hier Aaus tellen sich noch eiınmal Hragen aCcns orderung E1I-
Nes Perspektivenwechsel. ann „|C C den merspektivenwechsel über-
aup' IV vollziehen? Handelt sıch NIC rsi eınen Perspekti-
venwechsel, wenn ET sıch mır aufnötigt, weIıl mich die egegNunNg mit
dem FHremden mır selber rem macht? Das ist Ja aC eigene Erfah-
TuNg mıt seıner Lähmung erleide: elr den Seitenwechsel, Ird selber
zu Fremden, zum Bewohner des enseIls eines Risses. Wenn Der
en Perspektivenwechsel erlitten und alur ıne traumatisierende
Begegnung mı dem Fremden zugelassen werden muß, Ist die
rage, Was MNun der echsel der Perspektive onkret el NIC
SchHhon damıit erschöpfen: beantwortelt, daß eSs arum geht, sich In den
anderen hineinzudenken und Von ıihm AUS die Z/usammenhänge MeuU

senen
Christine Schaumberger dıfferenzie dıe „Postulate für Kontextbe-
stimmung“, indem SIE der „Fremdbestimmung UrCc Fremddefinıtıon“
den amp ansadgıl. „Wenn femmıstisches Benennen diıe ewa| der
Fremddefinition brechen soll, mussen Frauen In unterschiedll  en Le-
benssituationen und mı unterschiedlichen Lebensentwürtfen die De-
nıtionsmach selbst ausüben, ihre Dersönlichen Situationen, Erfah-

und Bewertungen n der pannung zwischen geschichtlich-
gesellschaftlichem Kontext und Selbsterfindung beschreiben und In
Auseinandersetzung mıt Frauen, dıe mıt anderen Lebensentwüritfen
und n remden Kontexten eDen, infragestellen und Korrigieren, ber
uch radikalisieren.“®
Besonders die Anforderungen INne Kontextbestimmung, die mıt
der ewa der Fremddefinition Dricht, aben ZUuTr Olge, daß Iıne sıch
kontextualisierende Theologie In Ine unabschließbare und nabseh-
are EWEQUNG hineingeht. „DIE nsprüche der Kontextualisierung
verlangen fortwährendes Neuorlientieren und Weiter-Gehen, Neuerin-
nern und Tiefer-Graben.“S0 Diese enner wird seIlt den nfängen
des prechens von ‚kontextueller Theologıe“ als en wesentliches

27 A.a.O., 83-3
Vgl Bach a.a.0
A.a.O., (Hervorhebung von mir) uch niıer bleibt die rage, wWwIe siıch dieses POostu-
lat In eıner konkreten theologischen Reflexionsarbeit In DeZug auf einen Kontext
auswir!

DIie Meditation des spannungsvollen Zuemanders VvVon Weiter-  enen und Tiefer-
ral ZIe| Ssich WIe en rotier aden Urc) den gesamten itrag Von rnsüunNe
Schaum  rger.
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Flement VOT Kontextualisierung postuliert®!. Sie gibt zugleic Fragen
auf
Mıt der Offenheit einer sıch UrCc Perspektivenwechsel DbZw entspre-
chende ekehrung kontextualisierenden Theologie ISt en Verlust
Orientierung und Ine Verunsicherung verbunden, dıe Christine
Schaumberger als das rterı.m für Kontextualisierung DEe-

Fine sSolche Verunsicherung kann als Gefahr Iür die Identitä
der das Profil eıner Theologie angesehen werden®?®. ESs lıegt aner
nahe, nach eınem rterıum iIragen, das erkennen läaßt Wa der
ZUT Kontextualisierung der Theologie notwendigerweise dazugehörige
Prozeß der Verunsicherung destruktiv Irkt und Wann ET entscNne!l-
dend für die Profilgewinnung der Theologie ist mmerhın hat dıe
Kontextualisierung der lateinamerikanischen T heologie Deispielsweise
KeINeESWEOS iıhrer Selbstauflösung geführt, sondern dazu eigetra-
genN, daß SIE ıhr Profil als „Befreiungstheologie“ hat wobe!l
uch für SIE das „Weiter-Gehen“ und ‚ T1efer-Graben“ Iıne bleibende
Herausforderung Ist Das Bemühen, UrCc bestimmte rterıen dıe mit
dieser Herausforderung verbundene Verunsicherung einzugrenzen,
kann der Prozeßhaftigkeit der Kontextualisierung entgegenstehen.
DIie Betroffenhert UrCc einen Kontext hat iımmer eınen radikalen
ande! und damıt den Zusammenbruc DIS anın etender dentitä-
ien und Sicherheiten Zur olge SOoNS ware e$sS keine WI  ıche Betrof-
enheit S kann NIC arum gehen, das „Deängstigend erlebte
Schwinden von Sicherheiten“ bekämpfen und möglıchst schnell
leUuUe Orientierungen und Posıtionen aufzubauen. DIie entscheidende
rage gilt vielleicht gerade dem rma der Verunsicherung. Wie kann
die Betroffenhe!: UrCc eınen Kontext davor geschü werden, In den
Kategorien, die SCHNON für die Bestimmung dieses Oontexies ere
stehen (Z.B VOoIll Unterdrückte und Unterdrückern, 33}  Ichtsen“ und
„Habenden“ ihre verunsichernde Irkung und amrı gewisserma-
Ben ihren eIs aufzugeben” Wie können überhaupt dıe Offenheit und
Prozeßhaftigkeit eıner sıch kontextualisierenden Theologie onkret
eingelöst werden?

JE oben esOonNders Anm
30 In der Beiratssitzung der KOonNferenzZ der deutschsprachigen Pastoraltheologen und

Pastoraltheologinnen VO|  3 B kam eES dieser Feststellung: FS Ist en
daß eINe siıch UrC| INe bestimmte ption kontextualisierende Theologıe ZUT
Selbstauflösung DZW ZUT „Selbstaufopferung des wissenschaftlichen Oontextes' (vgl.

uchs, a.a.Q0., 118) endiert; aber 65 giıbt auch Optionen, UrC| die sıch entspre-
en kontextualisierende eologıen rSsti ıhrer denttät und ihrem rofil geKom-
Men SsInd
Vgl Schaum  rger, a.a.Q0.,
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A  b& Richtungen einer welilteren

Diese FHragen deuten weilche Schwierigkeiten und Herausforde-
mıt eıner Kontextualisierung der eologie verbunden sSIınd

Die Aufgabe eıner eologie, die siıch auf die Kontextualitätsdebatte
einlaßt, sehe ich darın, daß SIE die angedeuteten Fragen aufgrei und
vertieft Abschließend möchte ich zeigen, In weilche Richtungen Ine
Debatte weitergehen könnte
EIne Ichtung, In der dıe Debatte weitergehen e, ISst mit dem
Wort von der „Bekehrung Zu  3 Kontext“ oder VO|  3 Perspektivenwech-
sel
rsie FHragen eirelen hier das widerspruchsvolle Ineinander und
Zueinander VOTN Aktıon und Passion. Einerseits gibt S da dıe
„Dewußte Entscheidung“, die „aktive Hinwendung‘““* ‚Selbstkontex-
tualiısıerung“, das Wort, das Schaumberger Devorzugt, esa| Janıchts anderes, als daß dıe Inıtlative VO  3 theologischen Subjekt„se AaUuUS- und ıhm zurückgeht. Andererseits ist für Bach, der In
seIiner eigenen Biographie von eınem 99  66 eirolen wird, das rlei-
den des Fremden und das rieıden des eigenen Fremdwerdens Vor-
aussetzung für eınen Perspektivenwechsel. Auf Ine hıer implizierte
olge VOoN Passıon und Aktion n der Begegnung mit dem Fremden
welılst uch ernnar:' Waldenfels hın, wenn ET VvVon dem „Einbruch“ des
Fremden Spricht, der ZUr olge hat, daß das Fremde rst nachträg-lıch, n seınen Nachwirkungen, faßbar istS> Wie wirkt sıch das
„Erleiden“ des Fremden In einer sıch Uurc die Entscheidung für die-
SS Fremde kontextualisierenden Theologie aus? Wie werden Passıi-

und Aktiıon n der Kontexualisierung artikuliert?
eitere Fragen eireifien die Wahrnehmung der enen, zwischen de-
el der erlıttene Uund IV vollzogene echsel stattfindet Schaum-
berger ist wichtig, daß INne Seite In ihrem Fall Frauen In De-
Simmien Lebenssituationen NIC VOTI außen estimm und einEe
ırd In diesem Zusammenhang spricht SIE von einem 33 amp Yyegen
Hremdbestimmung‘“ und fordert dıe ‚Selbstdefinition“ Diese ırd al-
lerdings iımmer uch vVon anderen und verstanden oder uch
Im Wort anderer wiedergegeben werden. Für das Bemühen en
Benennen, das den Benannten keine ewa Ist S wichtig, die-
S6711 selber dıe „‚Definitionsmacht“ geben Aber entscheidend Dleıbt
doch diıe rage, LTE INe Wahrnehmung und Beschreibung des rem-
den möglıch ist, diıe der Fremdaheit ihre traumatısıerende Irkung NIC

Vgl a.a.OQ., 41 9  A
235 Vgl Waldenfels, a.a.0© 331
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nımmt ESs geht arum, „wıe Fremdes ZUT Sprache kommen und Be-
achtung finden kann, hne dem lic! eINeSsS en sSeIne
remdane einzubü Ben.‘
DIie rüsche Berücksichtigung dieser rage könnte spezifisch für jene
der eologıe eigene Kontextanalyse SseInN, iür die Methoden und
onzepte ST noch entwickeln SIN Auch und gerade In dieser
Ichtung mU INne Debatte der Kontextualıität der Praktischen
Theologıe weitergehen.
Was macC die Wahrnehmung und Reflexion konkreter Situationen
Uund rfahrungen eiıner theologischen Wahrnehmung und Reflexi-

Was mMmacC ıne theologische Kontextanalyse Im Unterschied
SOzlalwıssenschaftlichen nalysen aus? Ist eS dıe Fragestellung®/? Ist
S der mitgebrachte (biblische) Verstehens- und Bewertungshorizont?
Wie omm dieser ZUT Geltung?
Wer In dieser Ichtung weitergehen Wwill, omm NIC daran vorbel,
den Zusammenhang zwischen der Örenden, sehenden Aufmerksam-
keıt für dıe rohung und Not, In der enschen ıhr eDen
kämpfen, und dem Glauben Gott, der en eDen n ülle will „ICh
habe ıhren Schrei gehört, ihre rückung gesehenH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  nimmt. Es geht darum, „wie Fremdes zur Sprache kommen und Be-  achtung finden kann, ohne unter dem Blick eines Dritten seine  Fremdheit einzubüßen.‘  Die kritische Berücksichtigung dieser Frage könnte spezifisch für jene  der Theologie eigene Kontextanalyse sein, für die Methoden und  Konzepte erst noch zu entwickeln sind. Auch und gerade in dieser  Richtung müßte eine Debatte der Kontextualität der Praktischen  Theologie weitergehen.  Was macht die Wahrnehmung und Reflexion konkreter Situationen  und Erfahrungen zu einer theologischen Wahrnehmung und Reflexi-  on. Was macht eine theologische Kontextanalyse im Unterschied zu  sozialwissenschaftlichen Analysen aus? Ist es die Fragestellung®? Ist  es der mitgebrachte (biblische) Verstehens- und Bewertungshorizont?  Wie kommt dieser zur Geltung?  Wer in dieser Richtung weitergehen will, kommt nicht daran vorbei,  den Zusammenhang zwischen der hörenden, sehenden Aufmerksam-  keit für die Bedrohung und Not, in der Menschen um ihr Leben  kämpfen, und dem Glauben an Gott, der ein Leben in Fülle will — „ich  habe ihren Schrei gehört, ihre Bedrückung gesehen ...“ —, zu vertie-  fen. Diesen Zusammenhang stellt Juan Luis Segundo in einer Weise  dar, die grundlegend für die Frage nach der theologischen Qualität ei-  ner Kontextanalyse ist®3. Ich kann sie hier nur kurz vorstellen. An der  Gestalt des Moses zeigt Segundo, daß der Offenbarung JHWHs,. der  will, daß ihm das Volk in Freiheit dient, die Offenheit des Moses vor-  angeht, der wiederum in seiner Berührbarkeit durch das Leiden und  die Demütigung seines Volkes gewiß wird, an welchen Gott er glaubt:  an Gott, der nicht die Unterdrückung, sondern die Freiheit des Volkes  will und der angesichts der Bedrohung seiner Existenz nicht gleichgül-  tig bleiben, sondern einschreiten wird. Indem Moses sich verletzen  läßt durch den Gegensatz zwischen der Bedrückung, die er sieht, und  dem Begehren nach Freiheit, das er in sich fühlt, öffnet er sich für das  eingreifende Handeln, die befreiende Gegenwart Gottes. „Offenba-  rung, Glaube, Zeichen der Zeit“ — Gott offenbart sich denen, die glau-  ben und im Glauben die Zeichen der Zeit lesen. „Zeichen der Zeit,  %® AuaıO830,  37 Siehe die oben (S. 5) angeführten Fragen, die für Christine Schaumberger (a.a.O.,  45) die Interaktion zwischen sich kontextualisierenden Theologien bestimmen sollten.  38 Siehe oben, Anm. 3. „Vom Ansatz her möchten wir ... zeigen, wie jeder einzelne der  genannten Schwerpunkte (Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit, HM) die Kom-  munikation zwischen Gott und den Menschen bedingt und wie in dieser Hinsicht der-  jenige Faktor, der der letzte zu sein scheint, in Wirklichkeit an erster Stelle diese Ge-  füges von Voraussetzungen steht.“ A.a.O., 434, vgl. a.a.O., 459.  173vertie-
ien Diesen Zusammenhang stel Juan LUIS Segundo In eıner Weilse
dar, die grundilegend für die rage nach der theologischen Qualität @1-
nerTr Kontextanalyse istSS Ich kann SIE hıer MUur Kurz vorstellen. An der
Gestalt des Moses zeigt Segundo, daß der Offenbarung S:  er
will, da ıhm das Volk In Freinen ıent, dıe Offenheit des Moses VOT-
angeht, der wiederum n seiner Berührbarkeit UrCc das Leiıden und
die Demütigung sSeIınes Volkes gewi wird, an welchen Gott er glaubt:

Gott, der NIC dıe Unterdrückung, sondern die Freiheit des Volkes
wırll und der angesichts der rohung seıner XISTIeNZ NIC| gleichgül-
lg bleiben, sondern einschreiten ırd em OSEeS sıch verletzen
[äßt UrCc den egensatz zwischen der rückung, die ET siıe und
dem egehren nach Freihelt, das ET In sıch fühlt, ne ET SICH für das
eingreifende Handeln, die Defreiende Gegenwart Oles „Offenba-
TuNng, Glaube, Zeichen der Gott offenbart sıch enen, die glau-
ben und IM Glauben die Zeichen der Zeılt esen ‚Zeichen der Zeit,

A.a.Q.,
Jene die oben angeführten Fragen, die für rnsüune Schaumberger (a.a.O.,
45) dıe Interaktiıon zwischen sich kontextualiısierenden eologien bestimmen sollten.
JE oben, Anm „Vom NSa her möchten WIFrH. MÜLLER  KONTEXTUALITÄT  nimmt. Es geht darum, „wie Fremdes zur Sprache kommen und Be-  achtung finden kann, ohne unter dem Blick eines Dritten seine  Fremdheit einzubüßen.‘  Die kritische Berücksichtigung dieser Frage könnte spezifisch für jene  der Theologie eigene Kontextanalyse sein, für die Methoden und  Konzepte erst noch zu entwickeln sind. Auch und gerade in dieser  Richtung müßte eine Debatte der Kontextualität der Praktischen  Theologie weitergehen.  Was macht die Wahrnehmung und Reflexion konkreter Situationen  und Erfahrungen zu einer theologischen Wahrnehmung und Reflexi-  on. Was macht eine theologische Kontextanalyse im Unterschied zu  sozialwissenschaftlichen Analysen aus? Ist es die Fragestellung®? Ist  es der mitgebrachte (biblische) Verstehens- und Bewertungshorizont?  Wie kommt dieser zur Geltung?  Wer in dieser Richtung weitergehen will, kommt nicht daran vorbei,  den Zusammenhang zwischen der hörenden, sehenden Aufmerksam-  keit für die Bedrohung und Not, in der Menschen um ihr Leben  kämpfen, und dem Glauben an Gott, der ein Leben in Fülle will — „ich  habe ihren Schrei gehört, ihre Bedrückung gesehen ...“ —, zu vertie-  fen. Diesen Zusammenhang stellt Juan Luis Segundo in einer Weise  dar, die grundlegend für die Frage nach der theologischen Qualität ei-  ner Kontextanalyse ist®3. Ich kann sie hier nur kurz vorstellen. An der  Gestalt des Moses zeigt Segundo, daß der Offenbarung JHWHs,. der  will, daß ihm das Volk in Freiheit dient, die Offenheit des Moses vor-  angeht, der wiederum in seiner Berührbarkeit durch das Leiden und  die Demütigung seines Volkes gewiß wird, an welchen Gott er glaubt:  an Gott, der nicht die Unterdrückung, sondern die Freiheit des Volkes  will und der angesichts der Bedrohung seiner Existenz nicht gleichgül-  tig bleiben, sondern einschreiten wird. Indem Moses sich verletzen  läßt durch den Gegensatz zwischen der Bedrückung, die er sieht, und  dem Begehren nach Freiheit, das er in sich fühlt, öffnet er sich für das  eingreifende Handeln, die befreiende Gegenwart Gottes. „Offenba-  rung, Glaube, Zeichen der Zeit“ — Gott offenbart sich denen, die glau-  ben und im Glauben die Zeichen der Zeit lesen. „Zeichen der Zeit,  %® AuaıO830,  37 Siehe die oben (S. 5) angeführten Fragen, die für Christine Schaumberger (a.a.O.,  45) die Interaktion zwischen sich kontextualisierenden Theologien bestimmen sollten.  38 Siehe oben, Anm. 3. „Vom Ansatz her möchten wir ... zeigen, wie jeder einzelne der  genannten Schwerpunkte (Offenbarung, Glaube und Zeichen der Zeit, HM) die Kom-  munikation zwischen Gott und den Menschen bedingt und wie in dieser Hinsicht der-  jenige Faktor, der der letzte zu sein scheint, in Wirklichkeit an erster Stelle diese Ge-  füges von Voraussetzungen steht.“ A.a.O., 434, vgl. a.a.O., 459.  173zeigen, WIEe Jjeder einzeine der
genannten Chwerpunkte (Offenbarung, au und Zeichen der Zeit, HM) die KOM-
munıkatiıon zwischen (CSott und den nschen Ing und WIe In Jeser INSIC| der-
Jjenige Faktor, der der ennn scheint, In Wiırklichkeit rstier Stelle diese Ge-
tüges Von Voraussetzungen steht.“ A.a.O., 434, vgl a.a.0.,

173



MULLER KONTEXTUALITAT
Glaube, Offenbarung“: diejenigen, die In engagılerter, mit-leidender
Weise die Zeichen der Zeilt esen, werden sıch darın ihres auDens
gewil und öffnen SICh für Gott, der SICH als mit-leidender und befre!l-
ender Gott offenbart
An der In den bıblischen Büchern wechselnden Darstellung der Ge-
stal des OSEeS ird euNc daß hıer NIC en Lehrer en iür alle Mal
feststehende Wahrherlten vermittelt, sondern eın Lernender ZUu Hın-
oren und —senen, ZUur Auimerksamkeıt für die „Zeichen der eT[-
utigt, O immer MeUeEe Zeichen der beifreiende: egenwa oHies
entdecken können®°. DIe Entdeckung der Gegenwart OMNes hat
nıchts Statisches Gott spricht und findet Zeugen sSeIneSs es In
dem Volk, mıit dem ET u  [0] Ist Sein Wort Ird ber rsi ZUr ÖOf-
tenbarung, wenn eEsSs In der Erfahrung eıner sıch immer wieder eU-
ernden Beifreiung erkannt wird49. Diese ermeneutische INgUNG
gilt uch für das Offenbarungszeugnis, das In den CNhrmNnen des Er-
sien und Z/weliten Testaments vorliegt. Auch hıer ird der Buchstabe
rst für den ZUMM eDen, der Im eIs die Zeichen der Zeit erkennt
In der Igur Jesu Chisti! radıkalısiert SIChH diıeser ben der Igur des
OSES verdeutlichte Zusammenhang.
Im NnSCHAIU Segundo assen sSich drei emenitie benennen, dıe die
Wahrnehmung eIiıner konkreten uatıon eıner theologisch elevan-
ten Wahrnehmung machen und die aner konstitutiv für Ine theologıi-
sche Kontextanalyse SInd
Das Ist en Glaube des abrahamıtischen Typs, der jeder reilgiösen
Klassıfizierung vorausliegt: „eine bestimmte Ur, dıe eınen
enschen für Unterdrückungssituationen sensIbiliısiert und auf den
Gedanken MNn daß Gott dies NIC| wollen kann, während die nde-
ren dachten, daß dıes ine normale ualıon oder en kleineres UÜbe!
SEel  $
Das ist en weitergehender Prozeß des Lernens „Mose lehrt UuNs
NIC en für allemal Feststehendes, sondern das Erlernen des
Lernens, Iso wıe In der Geschichte noch mehr Zeichen derselben

„Die vVon Gott über sıch sel| und den nschen gegebene enbarung
NIC| In einer nhäufung VvVon zutreffenden Informationen. FSs handelt SsIich einen
Prozeß3‘, DEe! dem der NSC| NIC| ‚Dinge‘ ZUT Kenntnis nımmMm Er ern lernen.“
(A.a.O., 445)
Vgl a.a.0.,

41 Vgl a.a.Q0., 455
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offenbarenden und Deireienden Gegenwart Oolles entdecken
SINu49

Dieser weitergehende Prozeß der Offenbarung schließlic „seizt
Volk VOTaUS, das ı der Verfassung ist, von Generation ZU Generation
INe Weishe!it weiterzugeben.u43 DIe enschen, die der ıbel Zeu-
gen alur SINd, dıe Offnung für ott || der OÖffnung für die Zeichen der
Zeit leben, tehen ıI der geschichtlichen Kontinultäß Volkes
Für das unterscheidende FErkennen der Zeichen der Zeit als gETMNEIN-
Same Arbeiıt aller Gläubigen gibt S gegenwartig E1n eispie in der
katholischen Kirche Frankreich Dort aben die ISCNOTEe innerhalb
der etzten re mehrere Dokumente vorgelegt in enen SIE Sıch

en „‚unterscheidendes Frkennen“ (discernement) der veränderten
kKultureilen und subjektiven Bedingungen des auDens und Q1Nes
polıtıschen Kontextes bemühen, hne aDel ber nalysen von m 45  ExXper-ien enschen welterzugeben, diıe darın keine Experten sind®
jeimenrT verstehen sıch die Dokumente als Arbeitsinstrumente für 6I-

theologische Arbeıt des Unterscheidens die VOT allem Von den
Gläubigen selber eisten IST Mit der VvVon ihnen dargelegten IC
der Uuatlıon geben die ISCHNO{Te den Gläubigen Hılfsmittel dıe
Hand damıit diese selber die Schwierigkeiten und Hoffnungen dıe ihr
epDen und Glauben Dragen ZU erkennen versuchen
Gemeinsame Arbeit aller Gläubigen die Bıitte der ISCHNOTe das
Volk der elautlien mitzuteljllen a der Glaube ıhr eDen orientiert
und erneuvuert hatte viele müsSscChHeEe und DOSNIVE Reaktionen
von Gruppen und einzelnen ZUT olge IST das Merkmal
theologischen Kontextanalyse das sıch g diesem eispie ablesen
läßt Das andere Merkmal ST die Verwendung der Kategorie der Her-
ausforderung, entscheıidender Bestandteil dem Arbeitsinstrument

42 A.a.0O
448 (Hervorhebung VO|  3 Autor) Vgl

S handelt sıch die drel Dokumente zum Thema Proposer la fol dans la SOCIEtE
actuelle arıs 19  © 199 1996) nier der Federführung des Bischofs Vorn An-
gouleme Glaude Dagens hat eINe kleine ruppe von Theologen die Dokumente ET-
arbeitet Das ISsT der ME} M die Katholiken Frankreich“ ettre catholı-
qQqUES de rance Z7u dem ganzen orgehen und SE Bedeutung vgl Müller Den
Glauben zumuten FINe französische Inıtative mıt europäischem Vorbildcharakter
Herder Korrespondenz 999) 316 32717
Vgl ageYy De ’heritage - la DroposIitlion Spirıtus 1996)
L’acte de discernement dont 13 question NnSISTe dans bılan OGIO-

Oglique 1e6711e Ia soclologiıe peut ’eclaırer est 'acte de Croyants QquUIil N-
nent de comprendre DOUTqUOI et comment la fol Christ Jesus eigneur el Sau-
eUur es{T effectıvement de ıberte el 'Orce 395)
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das den Gläubigen iür diıe von ihnen leistende Unterscheidungsar-
Det vorliegt.
Herausforderung: das Dedeutet, daß ungünstige Bedingungen,
Schwierigkeiten, Hindernisse, durchaus gesehen, bDer NIC| 1Ur als
Widerstände wahrgenommen werden, diıe eınen azZu bringen, sıch
zurückzuziehen und aufzugeben, sondern zugleic als en Appelll,
TIeUE Wege suchen, und uch als Chance, sSolche Wege ZU erÖöff-
Ne  S Für die französischen eologen und ISCNOTe aCcC die Ver-
wendung dieser Kategorie der Herausforderung dıe analytische rber
rst einer Arbeit Im Glauben und amı eıner theologischen Ar-
beıt enn geht NIC darum, negative und DOositıve emenite ZU
unterscheiden und gegeneinander abzuwägen, sondern geht dar-

ImM Innern der einschränkenden Bedingungen den und
gelebten Glauben als Ine Quelle der reiner enidecken Es geht
darum, den ande! selber hellsichtig In den lic nehmen und
darın die Arbeiıt des Geistes entdecken, der n dem verlöschenden
Gesicht Von Welt und Kırche das MNeue Gesicht schon ankommen
|ä Br .46
Fine theologische Kontextaniyse, die mıt der ategorie der Heraus-
forderung arbeitet, ırd schließlic dadurch geprägt seıin, daß SIEe Kır-
che und Gesellscha NIC mehnhr n der Perspektive einer Gegen-
überstellung senen VErMAaAaGQ. enn die Herausforderungen sınd für
el Im wesentlichen die gleichen. Das bedeutet, daß die theologi-
sche Analyse der Herausforderungen Von mehr Solidarität und uch
emMmu und Freihelt gekennzeichnet seı wird „Aufgrund ihrer Jganzen
Geschichte, besonders n Europa, fühlt siıch dıe Kiırche ZUuU006€eis mıt den
Iten vergehenden Ausgewogenheiten und mit dem verlöschenden
Gesicht der Welt verbunden ] sınd WIr NIC diıe eINZIgEN, die
ühe aben, verstehen, Was geschieht.‘“
„Abrahamıitische! Glaube, Segundo spricht uchn VO  > „anthropologi-
schen“ Glauben, Prozeßchar:  er und wechselseitige Angewiesenheit
von Öffenbarung und „Kontextualisierung“, VOoT Kontextualisierung
und Offenbarung, Gemeinschaftlichke des Lernens Im Sinne eInes
Sich-Offnens für bestimmte Situationen und den ıllen es n die
senn Situationen, unterscheidendes Erkennen der konkreten eDenNnsSsS!I-
uation Verwendung der Kategorie der Heraustforderung mıt
diesen Flementen eIiner theologischen Kontextanalyse deuten sıch
ufgaben d  g dıe zeigen, wıe sinnvoll und notwendig NIC NUur Ine
Debatte dıe Kontextualiıtä der Praktischen 1 heologıe, sondern

Vgl Proposer la fol dans la SOcIete actuelle KD 1994) und (1995)
| ettre aUX Catholiques de rance, arıs 1 22; Übersetzung
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uch schon ıne Erarbeitung der Grundlagen, onzepte und O-
den eIner Sıch kontextualisierenden Praktischen eologie Ist.
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mastoraltheologische Informationen (PThI)
(1999) 179 199

Hans e0rg Ziebertz/Roger Weverbergh
K  1 Leitung

Aktionsforschung und Gemeindeentwicklung
Stichworte WIe KOooperative astoral“ SIN | aller ( Theologen “ Mun-
de Wır konzentrieren UuNnNs diesem Beitrag aurft entscheidenden
Aspekt aller Kooperation der emende die Leitung „Leitung“ DEe-
deutet NUur daßß S eine(n) ıter(In) auf der und eleiteie
auf der anderen eıle gibt Leitung zumal „Kooperative Leitung“ hat
daneben tiun mı Zielfindungsprozessen und Entscheidungspro-
zeduren Iso el Von nhalten und rukiuren und
Urliıch mıt ersonen Kooperative Leitung kann uUNsSeres Lrachtens
NIC eiınfach Urc eSCNIU von Eeuie auft INOTOgEeN eingeführt WEeT-
den Fine emeınde SICH selbst steuernden Einheit entwiık-
Keln helfen IST en Komplexer Prozeß Wır stellen ıhn Tolgenden
als en Projekt der Aktionsforschung emenmnde dar WIr
beleuchten v Dbestimmte PraxIıIs uniter praktischen und ISSETI-
schaftlichen Gesichtspunkten
Wır werden zunächst SINIGEN Gedanken das ICNWO ‚Reflektierte
kKooperative Leitung“ erläutern und anschließen darstellen Wa die
Aktionsforschung als praxisbezogen empirische Methode kennzeich-
nel Im NSCHNIU aran stellen WIT INe Destimmte orm der Aktiıons-
Torschung VOT das urvey Guided Development“ DIese Me-
hode hat verschiedene Ausprägungen erfahren, Von denen WITr SEINIGE
KUrZ skizzieren und SIGENEN Vorschlag zZur Weiterentwicklung
machen. Ziel der Tolgenden UÜberlegungen ist 6S, den praktischen und
wWissenschaftlichen Nutzen solchen handlungsorientierten Pro-

aufzuzeigen und Hinwelse SeINeTr Anwendung I der Gemein-
deberatung geben

Kooperative Leitung
Bis ZUT Neufassung des Katholischen Kirchenrechts Von 19  O9 War dıe
Reflexion üuber das Gottesvolk (dıe Gläubigen DZW die “Lalen“
Vergleich ZUT Aufmerksamkeait für den Klerus eUÜlc un  twickelt
Das theologische Denken hatte dem Vatikanum Entwick-
lung durchgemacht die un das kirchliche Gesetzbuch autgenom-
Men werden sollte DIe Dislang weitgehend unterstellte Identitäs Von
Kırche und Klerus War UrC)| INe ensivere Reflexion über das
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Gottesvolk erganzen. Das Konzıl hat Ine sSOlche Möglichkeit der
Mitwirkung der Gläubigen Entscheidungen der emende eröffnet
S hat diese Mitwirkung allerdings auf die orm der Konsultation des
arrers Degrenzt und ıhm anheım gestellt, davon eDraucCc
machen Gleichwohl fordert das GIe den Pfarrer auf, den eigenen
Anteiıl der Lalen der Sendung der Kırche anzuerkennen und för-
ern c.529 82) die Leitungsgewalt obliegt ber dem Priesteram

81) Knut Walf 1997, 66ff) omm eıner her nüchternen
Einschätzun der Mitwirkungsmöglıichkeit der Gläubigen. Begriıffe WIE
“Mitwirkung“ und “Partizıpation“ hält ET für Termint, dıe dıe wirkliche
achlage ner verschleiern als autfklären eispie der Kanones
c.212 83 und 6c.223 SV meint ET erkennen, da der kırchliche Ge-
setzgeber einer Partizıpation der Gläubigen NIC| wirklich nteres-
siert ist “Sieht [an einmal VonN jenen Ausnahmen ab, n enen der
Codex gewissen, ausgewählten Lalen Rechte In der Kırche einräumt
eiwa c.230 Im INDIIC| auf die Verkündigung und Sakramentenspen-
dung, Assıstenz De! der Eheschließung, S82 Zulassung
als kırchliche ichter enn das katholische Kiırchenrecht kaum Mit-
wirkungsrechte VON Lalien In der Kirche Zu nmennen waren hier allen-
alls die Vermögensverwaltungsräte auf Bıstums- und Pfarreiebene
(CC 4209ff, 537) Die Einrichtung VonNn S! Pastoralräten (Diözesan-
pastoralrat, Pfarrgemeinderat) ırd Ja UurCc den Godex ||  1glic
empfohlen, NIC zwingen vorgeschrieben“ Walf 199/, 69) was
weniger ernucntern Allt der Kommentar des 1998 verstorbenen
Würzburger Kirchenrechtlers Rudolf Weigand AUSs Fr meınt, daß DE
aller Interpretierbarkeit der ekklesiologischen rundpositionen des
I]  alıkanum das Konzıl gleichwohl seiınen lic auf die Gläubigen,
das Volk, verändert habe nier Berufung auf den c.208 des GIC
omm er der Auffassung, dal3 die Kirche nach dem GCodex
wesentlich die Gemeinscha: der Gläubigen ist, le von Gott Uurc
dıe auie zZu Volk es berufen SIN und unte enen ‘eine
wahre Gleichheit In ihrer urde und Tätigkeit’ besteht“ (Weiıgan
198/, 146) ber ET chränkt eINn, daß en solcher Hınwels NIC als an
Konzept der Egalisierung mißverstanden werden dürife
Wie uch immer Im einzelnen VOoT kirchenrechtlicher EIlEe interpretiert
werden Mag, diıe PraxIıs SEeizt Dıswellen eigene Normen ollte [Nan}n
sıch In manchen Teilkirchen sireng lle orgaben der Begrenzung
der Leitungsgewalt ausschließlich auf riıesier halten, würde das
kirchliche eDen stagnieren. Engagıierte äubige und Nicht-Kleriker
ImM Dastoralen Dienst nehmen äangst ıne Jjeiza VvVon Funktionen
wahr, diıe er Priestern vorbehalten Ausgebildete astoral-
referentinnen tragen weitreichende Verantwortung In den Gemeinden,
die de AaCIO HIS eren Leitung reicht Sie zeichnen verantwortlic
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für die Iıturgische oder katechetische Arbeiıt und SIE organısieren diıe
astiora Sie nehmen dıe Aufgabe wahr, CcNrmsSÜcCHNeEe emende aufzu-
Dauen SOo sehr diese PraxIis auf der eınen Seite ZUT Normalıität
werden cheint, ISst SIE auf der anderen Seite en Problem, weiıl ıhr dıe
nötıge gesamtkirchliche Anerkennung fehlt (Weverbergh 199/, 163T)
Die Beteiligung Von Nicht-Klerikern Gemeindeaufgaben ırd Oft-
mals mıt dem mangelnden Priesternachwuchs begründet Auch WEeTNN
[Narl SIıch dadurch [1UT “nach ben“ entschuldigen Willl, handelt 6S sıch

ıne peinliche Feststellung (Wiederkehr 1997) Sie diskreditiert,
wıe erkenr meınt, engaglierte “Lalen“ und zeigt en theologisches
Unvermögen, die vorhandenen Chariısmen, aben und Fähigkeiten
(vgl KOTr 12) sinnvoall Trägern des kirchlichen Geschehens ET -
en
Uns geht ImMm Tolgenden weder die Verteidigung noch die
Kritik kırchenrechtlicher Normen oder bestimmter ollzüge In der Pra-
XIS Uns interessiert uch n ersier inıe, OD und wIe ggft asto-
ralreferenten stärker In das kirchliche Amt einzubınden waren Wır
wollen vielmenr von der gegebenen Uualıon ausgehen, dıe ohl In
den melılsten Fällen VonNn dem Versuch gekennzeichnet Ist, en rucht-
ares Miteinander von resier und Gläubigen herzustellen Von der
Verfaßtheit der emenınde her ıst der Pfarrgemeinderat INne CNar-
nıerstelle, der sıch dıe Möglıchkeiten und Grenzen der Kooperation
zeigen. Wır meınen, daß Gemeindeleirter (Priester) durchaus piel-
Taum aben und diesen wahrnehmen Können, siıch aus der Allzustän-
digkeit eireıen und sich selbst und) der emende nelfen, den
Weg einer selbstreflektierenden emenınde beschreiten; VOT-
ausgesetzi! natürlich, die Notwendigkeit dazu wiırd überhaupt gesehen
Wenn emeindelerer diese sehen, Öönnten SIE alur beispielsweise
folgende Erfahrungen DZW run anführen

SIE Onnten ekklesiologisc dıe Volk-Gottes- T heologie des
Il.Vatiıkanums rezipleren und das “allgemeine Priestertum“ Im
Sinne eıner Beteiligung des Ikes kKonkretisieren:;
SIE Öönnten sozialpsychologısch davon ausgehen, daß UurC|
Beteiligung Bindung geschaffen DZW erhöht ırd und enschen
ZU  3 Engagement MO{HIVIE
SIE Önnten psychologısch dıe Erfahrung verarbeiten, daß die
Gläubigen euitie INne hohe Autonomie Deanspruchen, uch In
FHragen des auDens und des christlichen LebDens, und daß diıe-

Autonomie mıt patriarchalıschen Betreuungskonzepten Kaum
vereinbar Ist; und
SIE Oönnten In soziologischer INSIC der INSIC gekommen
seımln, daß die heutige eNrısiliche emende en hoch-komplexes
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System ist, das eın adäquates Leitungskonzept verlangt wolür
beispielsweise weder diıe ela der “Herde“ noch die des
“Hırten“ hinreichen ist Bucher 1998

Wenn Gemeindeleilter soölche Einsichten teiılen, könnte ihnen aran
gelegen seıln, In der Leitung der emeınnde eıner PraxIis kom-
mMen, diıe wır Im Tfolgenden als “reflektierte kooperative Leitung“ De-
zeichnen Wır verstehen darunter INe Leitungsform, die die (jemein-
de mıt der ufgaben- und Zielformulierung betraut und aDel
“Selbstreflexion“ als Steuerungsmitte!l vVOorsıie Praktisch-theologische
FOorschung, die sıch dieser rage In theoretischer und praktischer
Perspektive annımmt, kann dazu auft ıne Methode zurückgreifen, diıe
n den sechziger und sSieDZIGET Jahren als Handlungs- DZW Aktions-
orschung bekannt geworden Ist

D Aktionsforschung als der Gemeindeentwicklung
DIie Aktionsforschung hat sıch In den sechziger und siebziger Jahren
etablıe als die Diskussion methodologischer FHragen In den empirt-
schen Sozialwissenschaften ıne SIa Konjungtur hatte (vgl zu
folgenden Heırnze 1987/; uch Izscheetzsc 1984:; Zuber-Skerritt
1996) DIe Wurzeln der Aktionsforschung legen Im Interaktionismus,
der sich ausführlic mıt Fragen der Genese vVon Sinn und Bedeutun-
gen beschäftigte. Sie legen deswelteren In der Humanıistischen Ilo-
sophie und Psychologıe, die den Subjektstatus der FEriorschten In
Untersuchungsprozessen diskutiert aben Sie l1ege In der Kritischen
Theorie, die mıt dem Verweils auf eın vorgängiges Frkenntnisiınteresse
dıe emanzipatorische Dimension Vol Forschung thematisierte und SIE
legen deswelteren In der Auseinandersetzung mıt den klassıschen
etablierten nsaizen n der empirischen Sozlalforschung (wie DSPW
dem PositivisSmus oder dem Kritischen Rationaliısmus Im Sinne Kar/
Poppers und ans Alberts). DIe ljetztgenannten Ansätze untersche!l-
den erstens EUUIC zwischen Forschern und Friorschten Im Untersu-
chungsproze‘, SIE markieren zweitens INne scharie Irennung ZWI-
schen T heoriıe und Erfahrung und SIE unterscheiden drittens zwischen
Theorie und PraxIıs.
In diesen dreIi spekten die Aktionsiforschung eıner anderen
Einschätzung. Sie nımmt eın kommunikativ-diskursive Verhältnis
zwischen Forschern und Erforschten und hebt die klassısche
Irennung Von Subjekt und Objekt auf Sie versie desweliteren
Theorie und Erfahrung NIC als getrennte Domaıinen, sondern SIE
SIE wechselseitig-iterativ aufeınander DEZOgeEN: Im Handlungsproze ß
SOoll Theorije als Deutungswissen Zur Sprache kommen und INne sola-
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10N der T heorie Uurc diıe Konfrontation mıt Praxiserfahrungen VeT-
mieden werden DIie drıtte Unterscheidung zwischen Theorie und
Praxıis War für die Aktionsforschung schließlic ucn en emarkatı-
onskrıterım gegenuüber der Kritischen Theorie Diese amılerte
ZWar praktische Relevanz aus eınem emanzipatorischen Interesse
heraus, ber SIE Jıel nach Meinung von Aktionsforschern den Be-
WEeIS ScChuldiıg, tatsächlıc Draxisverändernd senn
OMI loß n dıe Aktionsforschung das nteraktionistische Moment der
Bedeutungsgenese eIN, der Subjektgedanke der humanıistischen Be-

und mit ınm gekoppe der Emanzıpationsanspruch der rıti-
ScCHhen Theorie DIe ‚distanzierte“ reldbegegnung, WIe SIE Positivismus
und Kritischer Rationaliısmus pflegten, sollte UrCc INne KO  untıkati-

ForschungspraxIs überwunden werden. Forscher sollten den Rol-
lenwechnhsel| zwischen Teilnehmer und Zuschauer vollziehen, SIE soll-
ien der PraxIıs NIC „Ihre“ Theoreme überstülpen, sondern Im Kontakt
mit dem Feld und AaUuUSs dem Feld heraus Bedeutungen generieren. DIe
Bedeutungen sollten VOTI eIner Qualität selmn, das lle Handelnden SIE
als „Ihre“ Einsiıchten rekonstruleren können müßten Um diese
„Qualitä c£ sıcher stellen, dıe Aktionsforschung das Konzept
der Dermanenien Rückkopplung eın Situationsvergewisserung und
Bedeutungsgenese sollen keın einmalıger seımn, sondern wWwIe Ine
„Handlungsschleife“ funktionieren, In der die geiundenen Inschät-
ZUuNgen und Erklärungen eın verändertes Handeln und Ine MNEeUe Ver-
gewISSerung ansiolbien und ZWar In der Rückkoppelung das Feild
Aktionsforschung Ist SOMıt en „Intervenlierender“ Forschungsprozeß,
der NIC MNUur eIn „Foto“ eIneSsS Ist-Zustandes maC sondern zugleic
die eutung des für Ine ommende HandlungspraxIis DrO-
blematisiert. !
Im Rahmen der Entstehungsgeschichte der Aktionsforschung hat eS
zahlreiche Idealısıerungen dieser Methode gegeben (vgl Heıinze
1987 Sie SIN zZzu eiınen erklarbar UrC dıe uphorie, en
„Paradiıgma“ entidecC| aben, SOWIE zu anderen UurCc den LEeQI-
timationdruc gegenüber den tradıtiıonellen Forschungsansätzen, die
In der Aktionsforschung Ine naıv-defiziente orm der Sozialforschung
sahen („SOft SOCIOl0gy“). Was den Idealısmus betrifft, Ist eutie Ine
nuchterne funktionale Betrachtung der Aktionsforschung möglıch, die
hre Stärken und Schwächen wahrnımmt. Was die methodologische
Diskussion Detrifit, ist und bleıbt manches Fragezeichen. DIe Aktions-

DIieses Interesse verfolgt beispielsweise aucn en „quasi-experimenteller“ FOT-
Schungsansatz, allerdings Ist dabe! die Intervention „standardısiert“ und NIC| „ofen
oder „dynamisch“ WIEe In der Aktionsforschung. Der Vorte!ıl des quasi-experimentellen
Designs ISst statistische Meßbarkeit.
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forschung kann NIC den Gütekriterien der quantitativen empirischen
Sozlalforschung genugen, sıcher uch NIC manchen ausgefeilten
Kriterien qualitativer erlahren ber muß SIE es? DIe Aktionsfor-
schung zielt sehr viel deutlicher als andere Methoden auft INe diırekte
praktische Relevanz Sie begnügt sıch damlıt, daß Handelnde, diıe n
eınen Forschungsproze ß Involviert SINd, „Intersubjektiv“ die allı
Von 1 heoriıe und PraxIis feststellen Der Forschungsproze Ist primär
Ine „eingreiftende PraxIis“, In dessen Erkenntnisinteresse diıe LÖSUNG
eINeS roblems Im Mittelpunkt S{ie und NIC die asSung
DZW Rekonstruktion der „Wirklichen eu und der SIE leitenden SIN-
norientierungen. Da jede HandlungspraxIis gesellschaftlich, In
zialen Zusammenhängen erzeugt wird, sollen ihre Parameter Werte,
Normen...) uch n und von dieser Praxis reflektiert werden. FOr-
schungs-“objekte“ werden Subjekten, n dem SIE dıe Sinnorientie-
TuNng, die ıhr Handeln jeiten, selbstreflexiv „pehandeln‘ Der FOr-
Sschungsproze intendiert und begleitet die Bewußtwerdung, [a und
Veränderung. In allen drei Prozessen geht s SOWONI die Erfah-

der Teilnehmer als uch den Versuch der theoretischen
Klärung, WOZU Orscner ihr Konzeptuelles Wissen einbringen.
DIie Praxıs n der Aktionsforschung unterscheildet sıch Vvon der All-
tagspraxIis dadurch, daß INe Problemdefinition vorausgeht, die ZUu  3
inbezug der Forscher geführt hat Insofern Ist die Diskussion des
roblems und seiner schrittweisen LÖSUNG selbst wiederum egen-
sSian der ForschungspraxIs. In Abständen mussen sıch Forscher und
die übrigen Handelnden Im Feld iImmer wieder Ne darüber verständlt-
geEenN, OD die anfängliche Forschungsfrage werernın aNgeEeMESSEN Ist
Oder modifiziert werden muß Sie verständigen sSıch ebenso üUber die
rage, welche Handlungsinterventionen angebracht und möglıch SIN
DIie kommunikative Schnittfläche VOoOTN Orscner und Erforschten hat
Bereich VOT) T heorije und Praxıs ihre Relevanz In der wechselseitigen
Perspektivenübernahme. Orscner eignen sich die Sichtweisen des
Feldes und schützen sıch auf diese Weise VOT praxisfremden theo-
retischen Konstrukten Untersuchte erlernen den Umgang mıit eoOre-
Iischen Konstrukten und prüfen eren Anwendung auf ihre persönlI-
che PraxIıs und eren Nutzen als handlungsreflektierende und
orlientierende Parameter. Auftf diese Welilse können sSıch wissenschafili-
che Theorien und Alitagstheorien gegenseitig erweitern, Korrigieren
oder uch relatiıvieren.
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Methode Gemeindeberatung
Wie gezeilgt omm In Prozessen der Aktionsforschung der kommunt-
atıven Rekonstruktion der HandlungspraxIis Ine zentrale eutung

Wır meinen, daß ıne kKooperative Gemeindeleitung NIC UrC|
verbale Bekundu der das Zugestehen von (kontrollierten) Ge-
staltungsräumen geschaffen wird, sondern eınen tiefgreifenden Pro-
zeß In der emende erfordert Jeder evaluatıve Prozeß ist gewöÖh-
nungsbedürftig, er sollten ZUuU  3 eispie n der Anfangsphase die
Mitglieder des Pfarrgemeinderates (PGR) einbezogen werden
In der ege ırd dıe landläufige emende alleın und eb  C eigener
Kraft Ine Erneuerung zugunsien eıner kKooperativen Gemeindeleitung
kaum bewerkstelligen können Sie Dbedart der egleitung und S stel
sıch dıe rage nach eIıner Zusammenarbert von Wissenschaft und
PraxIıis. FInNne Möglichkeit eıner solchen Kooperation bietet das Konzept
„SUurvey ul Development“ ES ist vielleicht Besten mı
urcC Beifragung gelenkte Entwicklung“ übersetzen. Nun enn
uch dıe Aktionsforschung zahlreiche Varianten; manche SIN mehr
und andere SIN weniger Hen DEe! der Strukturierung des FOTr-
Schungsprozesses. DIe GD-Methode hat eınen mittleren rukKtiurıe-
rungsgrad. Wır alten SIE als en Instrument der Gemeindeberatung
für geeignet, tatsächlıc| Schritte hın eıner kKooperativen
Praxis unternehmen Sie Ist zudem für praktisch-theologische FOr-
Schung interessant, weiıl SIE theorie-korrigierende Erkenntnisse Zlefern verspricht.
IC n Konkurrenz ZUT Ekklesiologıie, sondern Gunsten eıner Des-

sOzlalwiıssenschaftlichen Handhabung ırd emende Im Ran-
en der Gemeindeentwicklung als ıne (lernende) „Organisation“ De-
handelt Für eier enge (1990, 3-14 kennzeichnet Ine lernende
Organisation dıe Fähigkeit, beständig ıhre Kapazıtät erweitern, um
Ihre Zukunft erschafifen Lernen Iırd Nı auf aption eduziert,
sondern als generatives Lernen aufgefalit, WOTIN das Vermögen auft-

8 Ssiıch In die Zukunft hinen UrCc Lernen qualitativ fort-
zuentwickeln Die Kapazıtät, ‚Neues ZU erschaffen“, ırd gesteigert.
„Generatives“ Lernen ISst NIC mıit (inter-)generationellem Lernen
verwechseln. ESs geht NIC den Kontakt zwischen Alt und Jung,
sondern die Entwicklu des „transformatiıven Vermögens“. Das
SGD Dietet die Möglıichkelit, empirische Forschung und Interventions-
strategien In der Dynamıik des Friernens eIıner „reflektiert-Kooperativen
Leitung“ n der Kirche kombinlieren Wır klären ZUNaCNASsST, ©
SGD genauerhın gemeint ıst (3 und geben ann eın eispie all-
hand eıner amerıkanıschen Fallstudiıe (3

185



H.- WEVERBERGH LEITUNG
37 Die klassısche ‘SGD’-Methode
SGD (Survey-Gulded-Development) ISt ıne orm der Aktionsfor-
schung, die auf Veränderung abzıelt Kurz gesagt geht S arum Mit
ılfe eines mehrfach eingesetzten ragebogens werden Einstellungen
und Praktiken n eıner emennde Alls IC eTI0Orde! und der Reflexi-

zugänglich gemacht Die Anwendung der SGD-Methode, wWwIe WIr
SE hıer vorstellen, eru n aller ege! auf folgenden Voraussetzun-
gen

Eine emende en Problem Ooder ıne Krise, diıe siıch NIC
n eınem bestimmten zeitlichen Kahmen lösen Iäßt DZW dessen
LÖSUNG als Kompliziert eingestuft ırd der ber diıe lele für die
Zukunft SIN unklar wohıirn SOoll die Reise gehen” ılıe wWird, zUu  3
eispie In orm eıner Gemeindeberatung, von aulsen gesucht
Eine emende Ird einen solchen Prozeß Iso NIC Deginnen,
wenn NIC en Problembewußtsein der die Erfahrung eıner Krise

Anfang SIEe
Wenn eın Aktionsforschungsprojekt ZUT Entwicklung eıner reflek-
tiert-kooperativen Leitung eingeleltet wird, muß ZUuNacNns die
trategie besprochen werden, wıe Veränderungen erbel geführt
werden sollen DIie D-Methode Desteht n ihrem ern AaUuUs A]-
nNe  3 Fragebogen, der auf bestimmte Aspekte des roblems Be-
ZUQ nımmt und UrC| mehrfachen eDraucC n eınem Untersu-
Chungszeitraum Situationen und Veränderungen wiederspiegelt,
die n der Untersuchungseinhelt (Z dem PGR) besprochen
werden (vgl uch endrIKS 1994
Der FHragebogen Ist ber NIC einfach „handgestrickt“, sondern
Eeru aut eınem wissenschaftlich durchdachten KONzept Das
Onkreie Handeln Im Feld Soll reflektiert werden. Jede Reflexion
bezieht sıch auft Kategorien, Prinzipien oder Theorien. DIie kti-
Oonstforschung hat NIC den Charakter eInNeSs gruppendynamischen
Laboratoriums, sondern SIE thematisie! Ine Handlungspraxis
VonNn T heorien auS, muß geklärt werden, weilche heoreti-
Schen Dimensionen das Konzept „KROooperative Leitung“ hat Der
Fragebogen muß diese Dimensionen n eicht verständliche Items
überführen

In eıner ersien ase der SGD-Entwicklung hat Paul Dietterich
In seınem Zentrum für Gemeindeentwicklung und n Kontakt mıt dem
nstitut für Sozialforschung der Universitä Ichıgan die ljolgenden
vier Komplementären theoretischen Dimensionen benannt, dıe nach-
Oolgend kurz erlaute werden:

Ine Theorie Vol der Leitung eIner Organisation (Gemeinde),
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ıne I heorie der Motivation UrC| DIagnose,
ıne T heorie über die eutung eInes positiven Klimas und
Ine { heorie von der Vitalität und Effektivität eıner Organisation
(Gemeinde)

Theorie VOor der Leitung einer Gememde
„Leitung“ wurde NIC anhand eines Idealmodells operationalisiert,
sondern mittels vier Ausprägungen n den ragebogen aufgenommen
(vgl alternatiıv Sonnberger 1996:; Ziebertz -169) Dietterich
spricht VvVon „Systemen der Führung“, dıe Im INDIIC auft ıhre eistung
el werden mussen Fr übernimmt onzepte, WIe SIE n An-
lehnung IKE! In der Organisationsberatung verwendet werden

System Iıst en (ausbeutendes) autoritäres ell, das Von @[-
NeTr op-down Struktur gekennzeichnet ırd
System Ist eın (wohlwollen: autoritatiıves elll, In dem die

werDs hält
Leitung Handelnde In der ualıon des konkurrierenden ettbe-

System Ist en beratendes ell, In dem die Leitung mıt Be-
rofNlf{fenen Handlungspläne bespricht.
System ı en Dartizıpatives ell, In dem Leitung und übrig
Handelnde INe selbstgeschaffene zielgerichtete Arbeitseinhe!
Dilden

Unschwer Ist vermuten, daß das „System Du nachdrücklic als De-
vorzugte orm der Leitung gilt ESs ist NIC| MNUur theoretisch eicht
WI  en, sondern aS hat uch praktisc seiıne Wırksamkeit DEe-
wiesen. Im Zentrum für Gemeindeentwicklung hat Dietterich mehr als
400 Studien geleitet und diıe XISIENZ und Unterscheidbarkeit der vier
Leistungssysteme valıdieren können Der ern dieses Systems ist
Offenheit In der Kommunitkation zwischen Leitung und Mitgliedern
SOWIE zwischen Mitglıedern untereinander nformationsflu 3, Problem-
analyse und Entscheidungsfindung SIN keine Machtmiuittel, sondern
Instrumente eıner effektiven Gemeindegestaltung. Diese Erkenntnis
ırd Im SGD Denutzt, n dem das Erhebungsinstrumen l1ese vıer
Leitungstypen operationalısiert. In der Gemeindeberatung kann fOlg-
lıch diagnostisch ermittelt werden, welche orm der Leitung In eıner
Gemeinde aktuell geschient und welche Alternatiıven gewünscht
werden.

Theorie der Motivatıon Urc: Diagnose
Diagnostisc ırd mittels eInes ragebogens dıe Erfahrung des IST-
Zustandes der Leitung eıner emeıınde erhoben In den ragebogen

18/
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SINd, wWIe erwähnt, Jjeweils mehrere ems den vier Leitungstypen
aufgenommen. Dieser FHragebogen ırd (zZzum eispiel) von den Mit-
glıedern eines PGR ausgefüllt und die Ergebnisse werden nach der
Auswertung eınem späteren eıtpun In derselben ruppe De-
sprochen. Jedes Item Ird allerdıngs zweımal Deantwortet DIe
Antwort bezieht sıch auf die Feststellung des IS T-Zustandes, diıe
zweiıte aut den gewünschten Zustand (Beispiel-Item vgl HIg 1).°

„Wie gut enn der emeIndelerter die robleme, mı denen Sie In der
Gemeindearbeit konfrontie: werden”?“

IST (negatıv) (pOSItiIV)
WUl  N (negatıv (pOSItIV)

FIQ. Ist-Wunsch ewertung emes ems

IST-Wertungen In den Kategorien oder werden In diesem Fall als
en Leitungsverständnıs nach „System An interpretiert, ertungen n
den Kategorien oder stehen für „System Du Wenn glı  er e1-
1165 PGR ihr „Teamverhältnis“ aktuell mıt definieren Uund System
als ıhr unsch evalulert werden kKann, zeigt diıe ınNerenz, daß mit
Energıie, Kraft und Motivation gerechne werden Kann, sSıch für Ine
Reform der Gemeindearbeit n ichtung von „System D“ einzusetzen.
In eınem PGR kann ZWar uch hne dieses Instrument manches VeT-

und nach Sitzungsende vieles In kleinem KreIis besprochen
werden, ber ISI die faktiısche Diagnose macC für den
KreIis der Betroffenen die Krise SIC  ar und legt diıe Motivation frel,
Schritte aut INne Veränderung hın festzulegen. DIe anschließende
Fallstudıe zeıgt WIe dies mittels „Feedback-Sitzungen“ funktionieren
Kann (vgl 3.2.)
Theorie Der diıe eutung eines positiven Kliımas
DIie Theorie eIneS positiven Klımas thematisıe Fragen der Offenheit
In eıner ÖOrganisation anderem anhand der Varıablen „PraxIıs der
Entscheidungsfindung und -Dprozeduren“ und „Kommuntikationstiliu 3
VOTlT niedrigen höheren Fbenen Wenn niedrigen Ebenen Eınflu ß

Das ‚omplette Instrument ist In seIner ursprünglichen Form zugänglich In Dietterich
1987
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auf dıe Entscheidungsfindung eingeräumt wird, dokumentie: dies Ine
Aufmerksamkert für menschliche Ressourcen Diese Erfahrung ist E1I-
1e wichtige Bedingung für Motivation (Dietterich 1987 endarıks

einıe eın pDOositives Iıma Uurc Zwel onzepte: Erstens
ne ET die Erfahrung der Gemeindemitglieder als „Subjekte“ und
‚Akteure erns werden. und zwelrtens verweist r  M  RTr auf
transparente Prozeduren, In denen en offener Kommunikationsfluß
Von der untersien bIS Zur OoDersien ene gewährleistet ırd Subjekt-
orientierung und Transparenz SIN Iso anstrebenswürdige igen-
chalten, von enen eın positiver für die emennde erwartet
ırd

Theorie Von deraund Effektivität einer Gemeimnde
EIne eifekKlive und vitale emennde (das würden SOwohl Dietterich als
uch endarIKS als Zielbestimmung nennen) ıst sich ihres uftrages für
die Gesellscha bewu ßt Sie hat eınen „OU der die emeınnde-
mitglı  er und ıhr Umifeld verändert Mıt anderen en ıhre Praxis
der Liturgie, der Homilıe, der J1akonıIe, der pastoralen Fürsorge und
der atecnhnese SIN Zeugnisse eıner spirıtuellen Pilgerscha Sie siınd
ZU Zeugnis eıner fürsorgenden und lebenden emenmnscha und
SIE Dositive Auswirkungen auf enschen In Not oder solche,
die Gemeinschaft suchen
Fassen WIr In Dietterichs Konzept Iırd Leitung auf vierfa-
che Weilse operationalisiert. Fr versie dıe vier Modelle als Ine auf-
steigende INnıe von nach /weirtens erhofft SICH Dietterich die
Freisetzung VOlTl Motivation UrC das Aufzeigen eıner pannung ZWI-
SCHNen Ist- und Wunschzustan Motivationstheoretisc ist diese An-
nahme NIC falsch, gleichwohl Iıst faktisches Handeln von weiteren
Variablen abhängıg (Z.B der Attriıbution). Drittens operationalisiert C  ET
das lıma n einer emeınde, das ET an den erlahren der niscne!l-
dungsfindung und der Kommunikationsstruktu bemißt Der vierte
spe Detrıfft en Bewußtseihn VOT dem Auftrag, den INe christliche
emende erfüllen hat UÜber diese vier Aspekte SOll mıt ıllıe des
SGD INne Analyse In der emeınnde VOTrgeNOMMEN werden Sie muß
diıe rragen „Was iun WIr jetzt?“ und ‚Wohin wollen wir?“ klären und
Handlungsschritte planen.

Fallstudie ber Ne presbyterianische Gememde
Wır erläutern MNun dıe D-Methode eınem eispie‘ (Dietterich

andy War der gewählte eıner großen presbyterlani-
schen Kırche In eIner Papierfabrikstadt In Zentral-Wisconsin. 1986 War
diıe emenınde In heitige Konflıkte verstrickt Der autokratische Stil des
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arrers brachte die Gemeindemitglieder YEegEN ihn auf Das Ent-
scheidungsgremium der emenmnde hatte Sıch Von den Mitgliedern ISO-
lhert Der emeınndera: War sıch unsicher, WIEe mıt der uatıon UMZU-
gehen sSel Gemeindemitglieder schrieben Petitionen, den Pfarrer
„loszuwerden“. Der Pfarrer hingegen charrte Ine einflußreiche
ruppe von ans sıch DIe emeınınde War SO zerstritten, daß das
„Presbyterianische Komitee des geistlichen mtes“ einberufen wurde
Dieses Gremium drängte nach der Befragung mehnrerer Schlüsselper-

darauf, daß die emennde die ılfe Von eratern In Anspruch
nehmen solle
DIes geschah als Aktionsftorschungsproze UrCc SGD Mit ılfe des
Fragebogens ırd Ine Jagnose erstellt, diıe diıe emende ausgiebig
diskutiert Ziel des Diskussionprozesses ist die Verabredung Von In-
terventionen und natürlich spätere Evaluationen, feststellen
kKönnen, ob sıch tatsächlıc (zum esseren) verändert hat Ins-
gesamıt wurde das erlahren Diagnose-Intervention-Evaluation dre!i-
mal WI  erno Igur D zeıgt graphisch den dieser Aktionsfor-
schung üuber den Zeıitraum von Jahren

—> S 7 28 A USU6 0748 IM8VIACSLE BB

!  Wahrnehmung der
Ideen der Mitglieder

Teambildung

Motivaton

Einsc  ung des DET-
nlıchen Finflusses

19 S
(Ist » unsch

FIQ. ıer Beispielvarablen ZUr Messung des Leitungsverhaltens n
rel Zeitraäumen

DIie er‘ IS T-Bewertung des Leitungshandelns des arrers hıegt
hauptsächlıich Im Bereich „Zzwel“ Das bedeutet, daß en konkurrenzbe-
tonties Zusammenwirken von Pfarrer und Gemeindemitgliedern die
PraxIıs kennzeichnete INKIUSIV der Destruktivität, dıe ine solche SI-
uatıon In der Rege! beinhaltet und der onen Kosten hinsıchtlich der
Motivatıion der Gemeindemitglieder Das Wunsch-Konzept hegt In der
ersien palte Punkte oner, Was siıcherlich auft Frustration, ber
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uch auf beträchtliche Energie In der emende schließen Jäaßt,
die uC zwischen diesen e  u schließen Tatsächlic
om RS Veränderungen (n diesem Fall egünst! UrCc den
Wechsel des Pfarrers). ber NIC [UTr die IS T-Wertung verändert Sıch
DOSIUV, sondern uch dıe unschbilder VOoll der Gemeindepraxis VeT-
andern sıch EeUNC n ichtung des kooperativen „System Dn Nach
der zweiıten rhebung ırd den emeindemitgliedern en ren De-
ußt ersiens, daß SIch verändert, und zweitens, daß sSıch ınr
eigenes Denken mit-verändert n Ichtung „System Dn
In "Feedback-Sitzungen“ wurden dıe Befragungsergebnisse dıiskutiert
In der Beschreibung des Falles ırd dargestellt, wıe der Pfarrer
nächst versucht habe, senın Verhalten verteidigen. DIie gll  er
hätten vorsichtig und höfliıch eagıert, ann aber In eınem „reedback“
hre Wahrne  UnNg der IrKUNG SeINneSsS Verhaltens auf dıe Ge-
meınde mitgeteilt. DIie Umfragedaten, unterstutzt urcC das
„.Feedback“ der Mitgliıeder, halfen dem Pfarrer, klarer als die
persönliche Verantwortun für das vergiftete lıma erkennen. Fr
habe seiınen tıefen Kummer über semin ernalien ausgedrüc und
Vergebung gebeten Angesichts der vergifteten Atmosphäre In der
emennde wolle ET ıne andere emende suchen Die gll  er des
Gemeinderates nahmen diese Entscheidung und Dboten INe
„Entlassung n hren“ In seıner redi folgenden Sonntag
sprach der Pfarrer DOSItIV üUber das JTreffen Sein rüheres aggressives
Verhalten anderte sıch adıkal, en lıma In der emende
begünstigte. DIe emeıınde gab n dıe Zelt, ine andere Ge-
mende ZU suchen Fr verleß dıe alte emende mı eıner In
Integrität, Der seIn erhalten hatte sıch beträchtlich verändert
DIe kurze Fallbeschreibung om eıInem „NappYy end“ Dieses dartf
ber NIC über dıe Dersönlichen und sozialpsychologischen Aspekte
eIınes solchen Verfahrens hinwegtäuschen. FıINe EFvaluatıiıon seizt diıe
gemeinsame INSIC In ine krisenhaftte ualıon VOTaUs und eınen
gemeınschaftliche ıllen, andern wollen Dazu muß die
Gewähr kommen, einander SaChHhIlIC aır und cksichtsvoll ZU enan-
deln Wenn NnIC wIEe n diesem Fall, diıe Fvaluation der emeınde
„Von Ööherer Hand“ eingelelntet wird, sondern, wıe 6S wünschen Ist,
dus der Alltagserfahrung der emende heraus eniste SInd solche
Bedingungen unverzichtbar S ist uch euNC daß solche Prozes-

von allen Beteiligten persönliche verlangen. Wenn der SGD
Prozeß eingeleltet ist, kann Zu eispie der Pfarrer dıe rage nach
seınem ‚Funktioniere NIC hınter der Aura des MmMIie: verstecken
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Fin modifizierte SGD-Modell

Der Amsterdamer Praktische Theologe Jan enNnAdarIKS 1994) hat
das ell von Dietterich üubernommen und modifiziert (vgl HIg 3) Fr
omm Zu eınen eıner Ausdifferenzierung der lagnose. Das
SGD SOll NIC MUT das faktısche Leitungsverhalten thematisieren,
sondern beispielsweise uchn Fragen nach dem Bedeutungsverlust der
Gemeinde, nach rückläufigen Finanzen, Uus  = Zum anderen erweitert
ET die Wunsch-Seite ET berücksichtigt NIC MNUur FHragen der Interaktıon
zwischen dem (Gjemeinndelerer und den Mitgliedern, sondern welne) SIE
auSs Zzu eispie auf Aspekte des indiıviduellen und kollektiven Ge-
WINNS In der Miıtte SiIe diıe Aufgabe (Fragezeichen), die sıch AauUSs der
Analyse VonNn ISst- und Soll-Zustan ergibt.

Ist-Zustand Bedingungen 1ür die Soll-Zustan:
Vitalisierun der emeınınde

Diagnose einer emende In Vision eIner vitalen MEeIN-
\wierIgkeiten

viert sind
de, In die Menschen Invol-

Rückgang der Beteiligung;
Rückgang der Bedeutung; Freude und

finanziıelle Einbußen; ‘Gewinn’ für sıch sel
WINN für die Sendungfatalistische ntalıtät. der meiInde

FIQ. lziertes Konzept des SGD

DIe mittlere palte Dleıbt allerdings NIC eer Eıne Vitalisierung der
emennde muß nach endarıkKs auf unf ereiıche EeZUg nehmen, diıe
gewissermaßen den ern der Gemeindeorganisation ausmachen (vgl
FIG 4) die Zielorientierung, diıe Struktur, das lıma, dıe Leitung und
diıe Ide Jjese fünf akitore! SIN für ıhn die Kernaspekte DE der
1a|  O der GemeindepraxIis und die primären Ansatzpunkte fiür
Veränderungen.
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Zielorientierung ruktiur

Identität

Iıma Leitung

FIg. Kernaspekte einer Organisation als Ansatzpunkt für Verände-
TUuNgen

Auch der Fragebogen VonNn endrıKs ermittelt INne Ist- und Ine Soll-
ertung und diıe Prozeßorientierung ist mıt der von Dietterich VeT-
gleichbar. eNarIKS ell ISst allerdings umfassender Allerdings zel-
gen sSıch einige Konzeptuelle Schwächen SO Ist zu  3 eispie! unklar,
Wa mıit Identitä gemeint ISst Sowohl das ell Von Dietterich als
uch das von enarıks geben nla weiteren Fragen. Sıind eIidcde
Modelle NIC kırchenzentriert (vielleicht SOQaT klerus-zentriert)
und nelgen SIE NIC dazu, eıner eNg gefaßten nstitutionalisierten Kır-
che vIie| Aufmerksamkeit schenken? Konzentrieren SIE SICh
NIC ı1e| auf die Kommunikation zwischen rıestier und Lalen, auf
Fragen der op-down-Kommunikation? Betrachten SIE emende

‘Kommunikation’ als zentrale Einflußfaktoren auf den Prozeß der Ge-
NIC sehr n ihrem Binnenkreis? Ist S richtig, ‘Leitung’ und

meindeerneuerung verstehen? omm der Kontext NIC 1e]
KUrZ, In dem siıch Gemeinde ereignet? Und hängen schließlic egrif-
fe wWIEe „Erneuerung“ und „Vitalisierung“ NIC| In der Luft, wenn ersiens
NIC eXa| werden Kann, Was darunter verstehen ist und
wenn zweitens NIC nachgewilesen kann, 010 und NITS SIE Von Varla-
blen wıe Leitung, Kommunitkation UusS  = eEEINTIU 31 werden?

Weiterentwicklung eines SGD-Instruments emernde-
diagnose

DIe Arbeiten Von Dietterich und endarıKs aben UunNs ZUuU eInem eigenen
rorschungsprojekt „Organisation und Sendung der Kırche MOUVIE|
das das Aktionsforschungskonzept des SGD übernimmt, Der In QA]-
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nen erweiterten Rahmen stellt © war Stie die onkreie emeıınde
uch hiıerbel Im Mittelpunkt, ber NIC als ıne selbstgenügsame EIN-
heit, sondern als emeınde In eıner mwelt, VvVon der SIE beeinflußt
ırd und die SIE (1 besten Fall beeınflu ßt (vgl HIg 5).4 Das WISSeEeN-
schafiliche Interesse ı1egt, wIie uch Del den Vorgänger-Konzepten, In
der ılie DEl der Entwicklung eıner Organisationsidentität, der eS-

der Kommunikationskanäle, der Entwicklung transparenter
Formen der achtverteillung und der Anbahnung eiıner reflektierten
Wahrnehmung der emeindelerntung. Aber n unseren ell siınd

n den Kontext der emende alsdiese Fragen stärker
„Gemeinwesen“ integriert (vgl Ziebertz 199/a, 185-213; ers
1997b Das el auch, daß SIE In den Fragebogen eingegangen SINO
und diagnostiziert werden können.° Der Kontext Ist NIC [IUTr die

auft dıe die CNrsSilıche emende Einfluß nehmen will
(„Weltgestaltung“), sondern RS Ist uchn die Welt, Von der SIE eeINn-

ırd DIie alte Dichotomie von Kırche und Welt hat ausgedient
(vgl instruktiv er 1998
Kontext „Moderne”
Fine gute ‘Gemeindeorganisation’ ISst siıcher, wıe enarıKs meint, en
wichtiges Hılfsmittel für die Sendung der Kirche ImMm Kontext der MO-
erne ber anders als endrIıKS sehen WIr In der kKomplexen Realıtät
der Moderne uchn INe „unabhängige arıable“, auf die diıe Kırche
NIC| wa MNUur einwirkt, sondern In deren Kontext emennde zualler-
rSi enisie und lebt (vgl Ziebertz 115-142). Deshalb werden
In das Instrument rei Aspekte integriert, dıe die Beziehung VvVon Rell-
gion und Moderne charakteriısieren ersiens robleme der NIC VvVon
der Hand weisenden Säkularisierung Im Sinne eıner Entkirchli-

meßbar als Bedeutungsverlust der Kırche auf IKrO-, MesoO-
und Makro-Niveau), zweitens Fragen der Wahrnehmung und Beurte!l-
lung des religiıösen Pluraliısmus und drittens Fragen der religiıösen In-

Das Projekt ist der Kath Theol Universität angesiede! und ırd Von
R.Weverbergh geleitet.
Unsere Aufmerksamkeit gilt ane!| auch cnriısüchen Gemeinschaftsformen außer-
halb der territorjalen emeinde, sehen, WIEe darın Struktur und Sendung VOeT-
bunden werden. el Formen Kiırchlicher Praäsenz In uUNSeTeET Gesellschaft gegenein-
ander auszuspielen, macı wenIig INN uch die tradıtionelle Pfarrgemeinde ist Wel-
terhin eine Möglichkelit, In der modernen Gesellscha: Zeugnis Tür das Evangelium
abzulegen
Der ragebogen ist In einigen Gemeirnden rei angewendet worden. Zur Zeit WeT-
den die Ergebnisse für die beteiligen Gemeinden analysıiert. Parallei hat die Feldfor-
schung Frkenntnisse ZUT Verbesserung der Instrumente erDrac| Praktisch-
eOologiıs Jjefern die aten Frkenntnisse über die alltäglıche TaxXıs Von menınden
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dividualisierung (Forderung nach religiıÖser Autonomie, synkretistische
Religiosität, USW.). enm diese Aspekte einbezogen werden, erhöht
sıch der Wirklichkeitsbezug der Gemeindewahrnehmung. Strategien
für dıe Zukunft können explizıter auf faktische mweltbedingungen
bezogen werden

Sendung
en dem Npu der Output. Um den „Outpu Konzeptuel
erfassen, biletet sıch zu  3 eispie Ine Operationalisierung des ’adı-
tionellen Begrıffs der „Sendung“ (vgl dazu uch Ziebertz
170-227). DIe Sendung der Kırche rspi emeınde kann grob In drei
Schlüsselgebiete unterschieden werden: Mystagogıia, Kolinonia und
1aK0oNnı1a Wır denken, daß die melsten lele und Programme eıiıner
emenınde Im Rahmen dieser drei Hauptkonzepte diagnostiziert und
Dewertet werden können Wiıe STIEe 0S das Geheimnis des lau-
Dens, seIıner reier, seıner Symbolisierung und Ritualisierung, seiner
Verkündigung und Weitergabe? Wie SIe QS die spirituelle eglei-
{UNg von enschen, Zusammenführung und Aussendung, den
Aufbau eıner fürsorgenden und dienenden emeinschaft Und INnWIe-
welt aben Aktıviıtäten n diesen Bereichen Strahlkraft nach Innen und
nach uben, wWwIe ırd das Zeugnis der Kırche wahrgenommen?
Ontext Moderne“ emende als ernende Organisation Sendung

StrukturenZielorientierung
Säkularisierung Mystagogia

Individualisierung— Kolnonila

Pluralismus Klım  ultur Leitung Jakonıa

FIG. SGD-Diagnose nach Weverbergh/Ziebertz

emenmnde ernende Organisation
Zu allen ben gestellten Fragen aben dıe glı  er eiıner emenınde
DZzw des PGR) ıne Meinung Der SGD-Prozeß mac) SIE explizit
und kommunizilerbar. Fr stel dar, Was wWwIe UuTe| Ist und ET KON-
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rOoNNIe| diıe emende mit dem, Was die Gemeindemitglieder® WUN-
schen. Der innere Kreis, Iso dıe Fragen nach den Zielen, Strukturen,
nach dem lıma und der Leitung, werden zu eınen selbst Uurc| das
D-M erhoben und rückgekoppelt, zZu anderen Ist 6S gerade
die KOommMUnNIkatıion darüber, die Veränderungen anbannen kann Was
die lele SINd, welche Strukturen hılfreich SINd, welches lıma NnOT-
wendig Iıst und wIe Leitung optimal funktioniert, ist NIC einfach festge-
| sSsondern Iırd UurCc den SGD-Prozeß zZUu  3 Problem gemacht
Dadurch, daß die glı  er der emende (der PGR) diese Fragen
diskutieren, entistite bereits ‚reflektierte kKooperative Leitung“
Der SGD-Prozeß beschränkt sıch ber NIC auf Induktion, indem ET
IWa [1UT INe Bestandsaufnahme mac und dıe Wünsche ZUTrT orm
erhebt Der SGD-Prozeß hat uchn INe deduktive Dimension. Fr In-
ervenie Urc das Angebot VonNn Ordnungskonzepten (d.h VvVon
Theorien). Er hılft eispiel der Leitung diffuse Vorstellungen
VOTN Leitung anhand eıner konzeptuellen Matrix reflektieren, WIe SIE
in der Organisationsberatung üublich SIN Da der SGD-Prozeß ber
NIC MNUTr emenie der Organisationsberatung anwendet, sondern als
en praktisch-theologisches erlahren eingesetzt wird, SINd die KOon-

uch theologisch (ekklesiologisch) Dewerten In diesem Sin-
können WIr Leitung n der Kirche IM Kontext der Sendung des

Zeugnis-Gebens VO|  3 eICc es interpretieren. aDe! gIibt AS NIC
Nur „eine“ „rFichtige“ LÖSUNGg. In uNnseren Forschungsprojekt en WIr
verschiedene Modelle der Organisation Leitung, rukturen, lıma
und Leitung) und verschiedene Modelle der Sendung eime die n
den Fragebogen eingegangen SINd Angesichts der Kontextbedingun-
gen Von Gemeinde-Sein eutie gehen ırd davon dUS, daß sıch dıe
Kırche immer mehr eıner „Freiwilligkeitsorganisation“ entwickelt, In
der die Verantwortung In den Händen vieler auC „Lalen“ legen ırd
Bucher zeigt n seiner Analyse anschaulich, daß das Klerikale ara-
Igma, wIe 6S VO  3 DIS In die ıtte des Jahrhunderts unktio-
nıert hat, passe ist Bucher 1998) Fragen der Entwicklung der Orga-
nısation der emenmnde und iıhrer Sendung IM Kontext eıner bestimm-
ien MWEe| Dbedürifen immer stärker eıner Kooperativen kollegialen Be-
ratung. Dazu Ist eın generatives Lernen n  19, das UurCc den SGD-
Prozeß geförde werden kann. Wır wollen abschließend den SGD-
Prozeß n eınen weiteren Kontext der Gemeindeentwicklung stellen

6 Prinzipiell kann das Projekt weiterreichen und zB auch das Umifeld einbeziehen
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U emernde als „Kollegium“
Eine instabıle, dynamische oder turbulente Mwe Iıst Oft der nlaß,
daß INne Organisation Deginnt, ihre rukiluren überdenken Nach
eiıner Typologie des rischen Iheologen McGann (1993) SINd ZwWEe]|I
Bedingungen für dıe orm der Organisation relevanıt, ersiens die
„Mitgliederorientierung“ und zweltens die ‚Umwelt“ DIe Mitgliederori-
entierung kann weiıt oder ENQ gefaßt und dıe mwe stabıl Ooder dy-
namısch sSenın Das ergibt ıne Matrıx von ler Zellen (vgl HIg 6)

Mitgliedsorientierung
weIıt

stabıl Glan
mMmwe

dynamisch &. Kollegium l Arena
FIG. Organisationstypen ach Mitgliedsorientierung und '"MWE:
(McCann

Die tradıtionelle katholische Organisationsstruktur Ist die 'Hierarchie',
n der die MWEe| stabil und die Mitglıederorientierung ENG Ist In der
Hierarchie ırd das Gewicht her auf das Festhalten Anweisungen
als auf die Effektivität und Leistungsfähigkeit der Arbeiıt gelegt Ent-
scheidungen werden mittels eıner einfachen weck-Mitte Kalkulation
en DIie Koordinationsmethode In einer Hierarchie TuUC sıch In
unmıitelbarer Kontrolle und ıIrekier Anweisung aus aCc Ist DEe-
chran verteilt ESs gibt INne Tendenz Zu Zentralismus.
Die Geschichte der Kırche hat gezelgt, daß die Hierarchie uch In
erten turbulenter mweltbedingungen beständig senın kann Gleich-
onl neigen Organisationen insgesamt dynamischen mwelt-
bedingungen dazu, ihre Struktur In Ichtung 'Arena oder 'Kollegium'

verändern „Arena“ ISt ‚Markt“ In der rena ist unklar, weilche ıele
angestrebt werden sollen und welche eutung lele aben Die Ak-
tionsform Ist die Verhandlung, 6S Iırd Bedeutungen gEeTungen.
Allerdings Ist der Schritt von der Hierarchie ZUT rena sehr gro(3 Eher
verande sıch en Glan In Ichtung rena, wenn sıch dıe Umweltbe-
dingungen verändern Der Glan hatte Dereıts Ine weilte Mitgliederori-
ntierung und kannte Iıne „‚TNache Hierarchie“. DIe Kırche als
„‚Taktische Hierarchie“ wırd sıch also, wenn SIE überhaupt die Notwen-
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digkeit Veränderungen SIe| sıch wandelnden Kontex  IN-
guNngen her In Ichtung eines „Kollegiums“ verändern.
Das ollegıum vertraut NIC auf Kommandos, auf Normen oder eınen
Espri de Corps' sondern gründet seınen Zusammenhalt auf
„Information“ und „Fähigkeit“”. Einer Studentin, dıe n INe Vorlesung
om und In nmac Aallt (WIr lassen die mögliıchen run! unbe-
rücksichtigt), ırd UurcC INne andere Studentin, die als Kranken-
schwester ausgebildet Ist, geholfen. Sie kann Anweisungen Mit-
udenie geben und ıliıe adäquat organisieren. Diese Kranken-
schwester-Studentin ISst ıne Expertin Sie ve üuber spezifische
Fähigkeiten, en Problem osen Ihre direkte ıliıe hat nıchts mıt
Kommandos, Corps-Geist oder Ausstrahlung {un, sondern mıt
Wissen (Information) und Professionalıität (Fähigkeit). Damlit Ist en
Kerngedanke des Kollegiums umrıssen In einer sich differenzieren-
den Mwe braucht ES viele Fähigkeiten. FS braucht „Experten“ auf
vielen ebieien DIe Vorstellung, daß dıe benötigten Experten In eıner
komplexen Organıisatiıon wIe eıner Kirchengemeinde In der Person @I-

„Leaders“ vereinigt werden önnten, ırd mehr ZUTrT Fiktiıon
DIie emende muß Trainings für Gemeindemitglieder anbahnen,
daß vermehrt Experten ausgebilde werden können reilic| und
hıer hegt eın wichtiger Unterschied zur Hierarchie führt das Kollegı-

aufgrund der Autonomie von Experten mehr Kollegialität. FX-
DerSs dIe equals: Koordination geschieht UuUrcC Kollaboration und
Kommunikation eru auf Reziprozität. Zur euerung der „Gemeine
als ollegiıum“ ırd auf rozesse des „Feed-Dack“ geSeTZzl, SC wiıe S
uch das D-M ul DIe Dynamık Dezieht SIE Vvon der Idee eıner
Pflicht Im Fall der Kirchengemeinde VON der Pflicht des Einsatzes
für das Ziel des Gottesreiches
DIese Typologie zeigt WÖ Gemeinden der egleitung bedürfen In
Gemeinden, die siıch Freiwilligkeitsorganisationen entwickeln, ist
der professionelle rıestier oder 'Pastoralassıistent eın (wenn uch De-
sonderer) Kollege VvVon FEhrenamtlichen Ihr Status Ist der Vonl Experten
n theologischen, sakramentalen, Iıturgischen USW. Fragen. Aber Eh-
renamtlıche übernehmen wichtige ufgaben und Rollen n der aslOo-
ral und der Kirchenorganisation. ırd die Ausbildung der Eh-
renamtlıchen eIiner Hauptaufgabe der rofessionellen Das SGD-
ell Dletet Ine ılTe, dieses Bewußtsemhn wecken und ZU entfal-
ten

era

Bucher R., Kirchenbildung In der erne Stuttgart 1998
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Sandra artmann

Anforderungen 2 das Führungsverhalten von Pfar-
rE€ Fine Im Bistum Trier

Ausgangssituation und Fragestellung
Das Verhalten Von rührungskräften wurde SCHON untersucht und
stel en wichtiges ema der rbeits-, EeirieDSs- und Organisations-
psyCchologie dar (vgl Rosenstiel, 1995; Wunderer, 1997) nteres-
santerweise ist diıe rage nach erfolgreicher Mitarbeiterführung UurC
Pfarrer bislang noch NIC systematisc empirisch eriforsc) worden
Hält mMan sıch jedoch die aisacne VorT ugen, daß Pfarrer häufig mıt
welleren hauptamtlichen Seelsorgern SOWIE mıt eıner I1eIlza Von eh-
renamtlıchen Mitarbeitern zusammenarbelten, SO Iırd IC daß
Pfarrer neben ıhren seelsorgerischen ufgaben uch arbener füh-
en mussen
DIe aktuellen und zukünftigen Entwicklungen In den deutschsprachi-
gen Bıstümern lassen darüber hınaus erkennen, daß UurcC)| den Prie-
stermange! und dıe dadurch bedingte Mehrfachzuständigkeit uch der
Umfang Führungsaufgaben VON arrern zunehmen Ird und damıt
jene Anforderungen E eutung gewinnen werden, dıe spezifische
Führungskompetenzen und Qualifikationen eInes Pfarrers erfordern
(val Gärtner, 1992:; Schmidt X Berg, 1995; CNusier 1994) Welches
sSınd diese erfolgreichen Führungskompetenzen?
Auch wenn dıe Psychologıie INe vergleichsweise Junge Wissenschaft
ist, ist doch n kurzer Zeıt Ine beachtliche Anzahl Konzepten
und Oodellen ZUNN ema „Mitarbeiterführung”“ entstanden, die unier-
schiedliche niworien auf die rage kKönnen, ITE arbener
erfolgreich geführt werden können (vgl zusammenfassend z.B Wel!l-
nerl_, 1998 Aber assen sich eiınmal gefundene Erkenntnisse zu
ema Führung auft die Führungssituation aines Pfarrers übertra-
gen? annn Modelle optimaler Führung, die 7B erfolgreichen
Managern der USA erarbene! wurden (Z.B von Bennıis Nanus,
1985), auf diıe uatlıon eInes arrers mıt dreıi Landpfarreien n der
ıfel übertragen” ann das Zıel, „dıe ülle der aben, die VO|  3
eIs der emenınde verlıehen SINd, en  en, koordinieren und
zu  3 Einsatz bringen“ (Blasche, 1968, 200), mit dem gleichen

201



FUÜHRUNGSVERHALTEN VON

Führungsstıl erreic werden, wIe z B das Zıel eINeS Unternehmens,
den Umsatz Jährlic 10% steigern”
„Patentrezepte“ optimaler Mitarbeiterführung gibt s NIC DbZWw kann
5 aufgrund der organisationsspezifischen Handlungs- und Rahmen:-
bedingungen NIC geben Erfolgversprechende rierıen optimaler
Führung können [1UT In der Jjeweiligen Organisation er Beteiligung
der Betroffenen entwickelt werden In Zusammenarbaeit mıt der eI|-
Jung „Personalförderung“ des Biıschöflichen Generalvikariats Trier
(BGV) ıst aner Iıne empirische Studie! entstanden, diıe sSıch mit den
priNZIPIEllenN Anforderungen das Führungsverhalten eIneSs arrers
beschäftigt AaZu wurden insgesamt zwölf Referenten des BGV und

Pfarrer des Bistums Trier befragt DIie Ergebnisse sollten Ine
empirisch abgesicherte Entscheidungsgrundlage für die Planung VonN
Aus- und Fortbildungscurricula zu ema „Mitarbeiterführung“ für
rıesier des Biıstums Trier lefern

D Untersuchungsmethode Teil („WieS Pfarrer
führen?”)

Die Untersuchungsmethode orlentierte sıch MNeUueTeEeN Methoden der
Anforderungsanalyse, die auf eınem verhaltensorientierten Ansatz
basıeren Diese erlahren zielen darauf ab, die für die Realisierung
einzelner Tätigkeiten erforderlichen Fähigkeiten analysiıeren und
SIE mı ılfe von Verhaltensdimensionen beschreiben, welches
Leitungsverhalten eInesS arrers ist für Ine erfolgreiche arbernier-
rung erforderlic
Als rundlage für Ine Operationaliserung des Führungsverhal-
iens dıente der Trierer Entwurtf der Kooperativen astoral, DEl der

will [MNan}n den Entwurf uch als ıne Führungsleitlinie verstehen
„Führung UrC| Delegation“ Im Vordergrund STIEe Mitarbeiterführung
wurde aner für dıe Entwicklung des nterviewlertfadens n sechs Ver-
haltensbereiche unteriel

Delegieren
Aufmerksamke schenken und Leistungen anerkennen
Mit Nl umgehen
Informieren und kommuntizieren

DIie hiıer dargestellte tudie ist en JTeiıl der Untersuchung, die Im men der Diplom-
ar! der Autorin durchgeführt wurde; Jese Kann DEe! nteresse über die Autorin
ZOgEenN werden
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arberner unterstuützen und ördern
Kooperieren und Miıtarbeiter beteiligen

Zur Präzisierung der Anforderungen In diesen sechs Bereichen WUT-
den n einem ersien qualitative Interviews mit Referenten der
Abteilungen „Personal“ und „Pastorale Dienste“ des BGV durchge-ührt

3 Ergebnisse Tei „Wie sollen arrer führen?“

Die sechs Dimensionen des Führungsverhaltens konnten n den In-
erviIews mıit den Referenten des BGV estäti werden Die Wichtig-
sien Verhaltensweisen, dıe aus IC der Interviewpartner Ine opti-
male Mitarbeiterführung UrCc Pfarrern innerhalb dieser Dimensionen
beschreiben, werden Im folgenden wiedergegeben.
3.7 Delegieren
Bevor Aufgabenbereiche delegiert werden können die Referen-
ien des BGV SO SIıch der Pfarrer zunächst mit seınen upt- und
ehrenamtlichen Mitarbeitern über die Dastoralen lele und ufgaben
DZW die Schwerpunkte der Gemeindearbei verständigen. uch der
Pfarrgemeinderat SO In diese Diskussion einbezogen werden Die
Jeweiligen lele und Schwerpunkte sollten der Uuatıon In den Ge-
meınden und den Fähigkeiten und Interessen des einzelnen .gerecht
werden. Der Pfarrer SO| aus IC des BGV seIne arbernrer Iso
NIC rSsi annn ansprechen, wenn s IUr noch dıe Verteilung der
ufgaben geht aDe!l SO ET diıe ufgaben klar umschreiben und
uch einen Zeitaufwand definieren, der iür diese Aufgabe benötigt
ırd FS Ird erwartel, daß der Pifarrer aDel sSeINe eigenen Vorstel-
ungen e ann ber die Verantwortung für die Umsetzung und
dıe Gestaltung des ereIiıchs dem Jjewelligen arbDenrer uDerla Der
Pfarrer Ist ZWar der ener der emende und tragt SOMmIt die Letztver-
antwortung, doch sSollte aDe!l nach Meinung der Interviewpartner dıe
Dienstaufsicht VvVon der fachlichen Verantwortung werden Fn
Bereich sollte Iso n der orm delegiert werden, daß der entspre-
chende Miıtarbeiter dıe volle Verantwortung für diesen Bereich rag
Aus IC der Referenten des BGV kann en Pfarrer grundsätzlich lie
ufgaben den priesterlichen Grunddiensten, die NIC das
priesterliche Amt gebunden SINd, aupt- und ehrenamtliche ıtar-
enrer seıner Gemeinden abgeben.

Interviewpartner: „Ich enkKe, ©> gibt schon Aufgaben, die von Hauptamt-
Ichen wahrgenommen werden mussen, weiıl SIE das theologische Studi-
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voraussetzen, also die Fachkompetenz. S gibt aber auch Aufgaben,
die Ehrenamtliche delegiert werden Können, die dann mit Ihrer fachlt-
chen ‚Oompetenz, MmManche auch mit ihrer beruflichen Ompetenz, Jese
Dienste eisten können. Gerade Im Bereich der Verwaltungsräte ı auch
Ine rulliche Fachkompetenz gefragt und NIC| MUTr en arısma, das
In der Persönlichkei estgelegt 5

Wiıe sollte der Pfarrer seIne arbDerner iühren, nachdem ET ereıche
delegıiert hat? Fr sollte VOT allem Strukturen chaffen, dıe Ine g e
memnsame Reflexion der ufgaben ermöglıchen und den Informatıi-
onstlu ß zwischen allen Beteiligten sichern FÜr hauptamtliche ıtar-
ener bletet Sıch hier VOT allem das regelmäßige Dienstgespräch
Das BGV erwartelt von eınem Pfarrer, daß ET uch welrternın Interesse

den ebleien zelgt, dıe GT abgegeben hat, Hılfen anbıele und DEl
nfragen bestimmten Terminen hinzukommt

Aufmerksamke SCHheNken und Leistungen anerkennen
In diesem Bereich der Mitarbeiterführung ZEeIg SiCh, daß s nach Me!l-
NUuNdg der eiragien Referenten wichtig ist, daß der Pfarrer VOT allem
Strukturen sSscha die aNgEMESSENE Formen der Aufmerksamkeit
und Anerkennung gerade uch für ehrenamtlıche arberter siıcher-
stellen Je größer Ine Seelsorgeeinheit Ist, (S5I(0 wichtiger SINd diıese
Strukturen Eın Interviewpartner bemerkt ritisch, daß PES für eınen
Pfarrer allerdings keine besondere Anforderung sel, seınen Mitarbel-
tern Geschenke E Gedenktagen überreichen, sondern daß sich
die Wertschätzung eInes Mitarbeiters vielmehr In der Qualität des all-
täglichen Umgangs zeige, da ET Interesse an den ufgaben des
einzelnen zeigt nachira und sıch Zeit nımmt für FHragen und ProO-
bleme sSeIner arberrer Darüber hınaus betonen lle Interviewpart-
NeET, daß A gerade für das renam wichtig Ist, einzelne arbpener
Ooder Ine ruppe für ıhre Leistungen oDen

Iumgehen
DIe eiragien Referenten des BGV erwarten, daß diıe IICH des Pfar-
1eTS ernalten der arbenrer In erstier Inıe AaZu dienen sollte,
diıe Situation oder INne Verhaltensweise des Mitarbeiters verbes-
SEerN Fine konstruktive orm der TIl SO der Pfarrer uch als INne
Möglıchkeit der Örderung des Mitarbeiters verstehen.
Bel TI der emende ernalten eines anderen aupt- Oder eh-
renamtlıchen Mitarbeiters sollte der Pfarrer MNIC| dıe Verantwortung
alur übernehmen., sondern mıt dem Detreifenden arbener das Ge-
spräch suchen, ıhn mı der mm konfrontieren und mıt ıhm gemein-
Sa  3 nach möglichen LÖösungen suchen. eichzeitig ırd erwartel,
daß eın Pfarrer uch manche Konflıkte, die AaUuUSs der TIU en,
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aushalten SO!  e, wenn NIC INe unmıittelbare Entscheidung zZzu fällen
Ist

Inftormieren und kommunizieren
In dieser ührungsdimension eionien lle Interviewpartner die
Schlüsselfunktion des arrers innerhalb des Informationssytems EI-
ner emeınde Generell ırd die zentrale eutung dieser Dimensti-

für dıe Qualität des Gemeindelebens und der Zusammenarbeit
hervorgehoben.
Das BGV erwartelt von eınem Pfarrer, da ET In seıner Leitungsfunkti-

alle Informationen, diıe DEe!| ıhm Ooder IM arrDuro ankommen, e
die Miıtarbeiter weiterleitet, sobald ıhre ereiche angılert werden

Interviewpartner: „.Daß also die nschen, die eine Destimmte UTg
übernommen haben, auch mit den Informationen ausgestatte werden,

diese Aufgabe qualifiziert eisten können. Als Gemeindemitglied
omme ich Urc| regelmäßige Informationen mit, Wa In Jeser Gemein-
de Jäuft, 'ofür SIE ste| /as SIE will und bın motiviert, dort mitzumachen

Gleichzeitig ırd von eiınem Pfarrer erwartel, daß ET NIC NUur
Sachinformationen weitergibt, sondern daß uch über onkreie DET-
sönliıche Erfahrungen und Entwicklungen In der emende kommuni-
ziert ırd
Um den KOomMuUunNIkationsfluß sicherzustellen, sollte en Pfarrer ent-
sprechende rukiuren chaffen, SO SO ET gesicherte und regel-
mäßige Zeitpunkte anbıeten, an denen en Informationsaustausch
stattfinden kann (regelmäßige Dienstgespräche oder Teamsitzungen),
damıt dies NIC einfach „ZWiIiSChen Tür und Angel“ geschieht. Darüber
hınaus sollte der Pfarrer regelmäßige Klausurtage mıt allen Mitarbei-
tern der emennde durchfiführen, enen SIEe Ssıch über grundsätzlii-
che ıele und ufgaben der emennde verständigen. Auft unsch
kann hıer nach Aussage der Referenten uch eın speziell ausgebilde-
ler Gemeindeberater des BGV hinzugezogen werden

Kooperieren und Mitarbeiter beteiligen
Prinzipiell sollten lle Grundvollzüge der emende nach Meinung der
Interviewpartner beteiligungsorientiert angelegt SeInN. Fın Pfarrer sollte
dıe Mitarbeiter VoN Anfang n dıe Diskussion pastorale KONZEP-

und SChwerpunktsetzungen der emenınde einbeziehen und NIC
rSsi In das „fertige Produkt“ Bel seınen eigenen Entscheidungen
sollte der Pfarrer etwalge Rückschlüsse oder Auswirkungen auf dıe
Aufgabenbereiche seıner Mitarbeiter bedenken
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Interviewpartner: „Beteiligung el auch, daß men Aufgabenbereich als
Miıtarbeiter gesehen und ernsigenommen ırd uch Wenn IW NIC|
gleich mennen ufgabenbereich ngliert, So bın Ich en ıfer der
emennde, sehe auch das anze und DIN ich auch am anzen teiligt.
Mıtarbeiter haben Ante!ıl der Gesamtleitung und SIN mit inrer Teillel-
lungsverantiwortung 81n Uuzzle des anzen.“

Der Piarrer SO umgeke uch definieren, wiewelt der Handlungs-
und Entscheidungsspielraum des Mitarbeiters geht, welchem
un ET selbst wieder informiert und gefragt werden Eın
wichtiger Rahmen Ist uch hier das regelmäßige Dienstgespräch, n
dem uch gemeinsame Entscheidungen getroffen werden können.

Mitarbeiter unterstützen und 'örgdgern
Im Bereich 71  arbDener unterstutzen und Öördern“ Sian die rage
nach adäquaten Formen der Unterstützung und Örderung ImM Vorder-
grund Nach Ansıcht der befragten Referenten SO der Pfarrer SE@eINE
arberier n eınem von ıhm inıtlerten intensiven 1alog Öördern Eın
möglıches Dialogforum Ist das regelmäßige Dienstgespräch, In dem
eın ‚echter“ Austausch zwischen Pfarrer und Mitarbeitern stattfinden
sollte Eın Pfarrer SO| aDe!l Interesse iür die ufgaben der Miıtarbel-
ter zeigen, e1n LOD für gute Leistungen auSSpreChen, n aNgEMESSE-
nNelTr Weilse N außern und DEl Bedarft seINne ıliıe anbıeien Auch e1-
a regelmäßige Kontrolle der Arbeitsergebnisse, Im Sinne eıner g n
menmnsamen Reflexion IM Dienstgespräch, ırd als Ine orm der FÖT-
erung der Mitarbeiter verstanden

-°  GF Untersuchungsmethode Studie Teil 2 („Wie gut kennen
Pfarrer rwartungen A  ljes istums?“)

In eınem zweıten wurde der rage nachgegangen, ob und wIie
gut Pfarrer des Bıstums ITrier die explizierten Anforderungen der
Referenten des BGV das Führungsverhalten eInes arrers ken-
lnNe  z Hierzu wurde auf der Basıs der Interviewergebnisse eın rage-
bogen entwickelt, der jeweils ıer Fragen den sechs Führungsdi-
mensıonen enthält Konkret sollten dıe Pfarrer auf einer sechsstufigen
HMäaufigkeitsskala die Häufigkelt einschätzen, mıt der das BGV die g I
schilderte Verhaltensweise VOT einem Pfarrer erwartet
Der Hragebogen wurde Insgesa 100 zufällig ausgewählte Pfarrer
des Bıstums verschickt und VonNn arrern ausgefüllt zurückge-
chiıckt Diese hohe Beteiligung spricht für eIn deutliches Interesse der
Pfarrer ema „Mitarbeiterführung“.
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Drei ausgewählite Fragebeispiele:
die Bistumsleitung V

Verhaltensweise mir...

sehr oft

Ich lobe hauptamtliche ıter IM Dienst- 0 En SE . a
gespräch für gute Leistungen.
An der ehrenamtliıcher Iter (z.B. D  ’) 5
PGR) übe ich NM ich s für ange-
ral halte

Ich informiere auch über Schwierigkeiten In ' 5
mennen eigenen Aufgabenbereichen.

Ergebnisse — el d  2 „wWie gut kennenS Anforde-
A  jes BGV?“

DIe Ergebnisse der Frage!  enstudie zeigen InSsgesamt, daß die De-
iragten Pfarrer dıe formulıerten Antforderungen des BGV NIC| iChtig
einschätzen können und Im Durchschnitt unterschätzen, TS häufig
SIE IC des BGV die Verhaltensweisenu iıhren ıtar-
enern zeigen sollen.
Einige Beispiele: sehr eUUNCcC unterschätzen Pfarrer die Erwartung
des BGV, WIE häufig SIE KIÜ an der Arbeit ehrenamtliıcher Mitarbeiter
äaußern sollen, wWwIe häufig SIE selbst d ihrem Umlifeld en
sollen, wWIe SIE Mitarbeiter wesentlich seltener lür gute Leistungen I0-
ben sollen und WIEe häufig SIE Klausurtage den prinziplellen Zielen
und ufgaben ihrer Gemeinden durchführen sollen Explizit aben
acht Pfarrer auf ihren Fragebögen angegeben, daß SIE die Erwartun-
JgeN der Bistumsleitung Im Bereich „Mitarbeiterführung“ NIC einschät-
zen können DZW daß ihnen eın el schwertfällt

U  5 Diskussion derı
Ziel der Studie War zunächst, dıe rwartungen VvVon Referenten des
Bıschöflichen Generalvikarıiats des Bistums Trier Pfarrer Im Be-
reich Mitarbeiterführung konkretisierten und n orm Von Verhal-
tenswelsen explizieren. DIe Ergebnisse dienen nNun als Ine empi-
risch abgesicherte Informationsgrundlage zur gezielten Weiterentwick-
Jung von Personalentwicklungsmalsnahmen für Priester Im Bereich
Mitarbeiterführung In der Bereitscha ZUTr Kooperation und ZUr Teil-
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nahme den qualitativen Interviews drückt sıch VoT allem das nlıe-
gen des BGV dUS, Pfarrer auft dıe Herausforderungen der Zukunft
qualifiziert und effektiv vorzubereiten
Da die eiragien Pfarrer des Bıstums Irier diese Erwartungen der
Bistumsleitung NIC WIFKIIC kennen, ä ßt allgemeın darauf schließen,
daß das BGV die Anforderungen IC eindeutig KOMMUNI-
ziert DZW diese VOTI den arrern eindeutig verstanden werden
Ööglıche Erklärungen dieses Ergebnisses mögen n der der
Kommunikation zwischen BGV und Pfarrern legen Wie kommunitziert
das BGV dıe Anforderungen an Pfarrer? Geschieht der Informations-
luß überwiegend schriftlich oder direkt? Mit welchen Vertretern des
Biıstums en Pfarrer Dersönlichen Oonta! J1eviel eutung Ird
den Informationen des BGV seltens der Pfarrer beigemessen?
Nniworte| auf diese Fragen sollten die Betroffenen, Pfarrer und
arberner des Generalvikariats n einem gemeInsamen l1alog iınden,
enn adäquate, der PraxIıs entsprechende Ösungen können De-
sien Im konkreten Handlungsteld entwickelt werden Gileichfalls
könnte ıne Abstimmung der nhalte der rnesterausbildung den
Anforderungen das Führungsverhalten eInNneSs arrers hinsıchtlich
iıhrer Kompatibilität oder möglıcher Zielkonflikte uch für Ine Klärung
des Rollen- und Berufsverständnisses Von arrern sinnNvoll ersche!-
nen „Seelsorger wollte ich werden, Manager muß ich semn!“
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Konversion als Prozeß religiöser Individualisierung
Ist das IC„Konversion als Prozeß reilgiöÖser Indıvidualisierung“

Widerspruch? Wer als LErwachsener Religionsgemeinscha DEI-
Inıdt DEegibt sıch UrC| die Konversion INe Gemeinscha ennn
Kollektiv Wie SO diıeser Schritt mı dem egri der Indıvyiduali-
sıerung” verbunden sein? Wır wollen | der folgenden Analyse SU-
hen diesen Widerspruc aufzuklären Wır gehen e]a Tolgt VOT

In ersten SCHANI zeichnen WIr c Skizze der gEgEN-
wärtigen religiıösen Landschaft angesichts des ZuUur erfügung
stehenden Raumes sehr napp und eEIwas plakatıv. Gleichwohl ıst
diese Skizze wichtig für das Verständnis uUuNnserelTr Überlegungen.
In zweiten Abschnıitt wenden WITr uns dem egri der KOon-
VersiIoN Wır wollen SINIGE Aspekte des KONversionsprozesses
aufzeigen die UurCc andere Forschungen anls IC geförde
wurden
Drittens werden WIT ebentfalls MUur sehr Kurz EINIGE Hınwelse ZU
der Version der Untersuchungsmethode „New Grounded Theory“
geben, die WIT [ uUNsere Analyse verwendet aben, und WIr erläu-
ilern das Sample.
Viertens wenden WITr uUuns den Konvertiten selbst Wır aben

Sample Von Tiefeninterviews Konvertiten m
rZzDISIUM Utrecht die Gespräche rau Ate Klevits und errn
LeO tersum für uUunsere Computergestutzte Analyse ausgewählt
Wır stellen Uunftens UNSeTe Analyse | größeren Rahmen
und ZEIGEN Warum die untersuchten Prozesse der Konversion
uUuNnserer Meinung nach Beispiele für „religiöse Individualisierung“
SINO Wır werden ann uch klären Was V darunter
verstehen
Den SC Dılden SINIGS Überlegungen Zu  3 kırchlich Dastora-
len Handeln

Kontext eligion und Odernesals iIva-
lentes Verhältnis

Pfarrer und äubige ISSET] gleichermaßen das LIEd SINGEN da
das kırchlich reilgiıöÖse eDen zunehmend unier Druck ESs gibt
keinen Zweilfel daß die christlichen Kırchen einbezogen SIN
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umftfassenden ande!l des religiıösen Feldes DIe Erfahrung cheiınt
bestätigen Was autf theoretischer ene sSen langem als ‘Säkularisie-
rungsprozeß’ bezeichnet ırd Säkularisierung ırd verstanden als
„Verweltlichung“, als Auszug der eligion dus der modernen Welt. als
Verlust reiligiÖser Überzeugungen und Bindungen. Theoretisch beıln-
alte) Säkularisierung die Annahme, da mıit der fortschreitenden MO-
dernisierung der westilichen Gesellschaften Zzwangsläufig en Bedeu-
tungsvertall vielleicht SOQaT das EFnde von eligion verbunden ST
Diese Auffassung ST Inzwischen Allgemeingut und Draucht NIC| 6I-
geNnS erlaäute werden SOoziologen und uch eologen lefern uns
kKontinulerlich NeUeEe Untersuchungen die diese ese
scheinen
Seit SINIGET Z/eılt mehren SICH ber /weiılel der generellen ültigkeit
dieser Auffassung DIe Säkularisierungstheorie gilt als dıffe-
enzıiern Ihr wiırd entgegengehalten daß SIE el Von Kennze!l-
chen des Modernisierungsprozesses EINSEING (vgl Van der
LOO/van Reijjen 1990 Zweifel werden laut daß selbst empirıscher

VOIN Kausalıtät VvVon Modernisierungszuwachs E]-
nersens und Religionsschwund andererselits gesprochen werden
kann
Um kein Mißverständnis aufkommen lassen Kritiker der akuları-
sierungstheorie Dehaupten NIC daß RS keine Säkularisierung gibt
oder daß SIEe NMIeE gegeben hat Zeichen von Entkirchlichung SIN >
Nord West Europa eUuUUNncC erkennen uch S diıes wiederum
NIC| dıe Wahrheit Uber die Kırchen IST das Phänomen der
Konversion zeIgt Entkirchlichung ST NIC Destreiıten allerdings ST
dies NUur INe Facette des gegenwartigen religiösen relides (val Zie-
Dertz 1999) eDen degenerierenden Prozessen treifen WITr auf viıtalı-
sierende DIe tradıtionellen Kırchen SIN Von beiden eiroflNen Manche
rer ub!  lıeferten Praktiken Rıtuale UÜberzeugungen Gemeinschafts-
formen USW finden kaum noch Zustimmung und Anhängerschaft an-
ere werden gesucht und eıIısen keine negatıve Bilanz aut
Konversion Iso der Eintrıtt erwachsener Menschen I die Kiırche (1
folgenden der Öömisch Katholischen) IST S eispiel für reilg!-
onsproduktiven Prozeßß Ungeachtet des Kontextes Von eligion und
moderner Gesellscha der olle der christlichen Kırchen IM Konzert
religiöÖser nstitutionen und Gruppen und ungeachtet des Images der
katholischen Kırche | öffentlichen Bewußtsein gibt ASs erwacnhsene
Menschen die EWU 31 den Schritt I die Kırche iun reIillc reiin
quaninkativ die Zanl der Kircheneimntritte die der UuSirıtle NIC| auf ] -
entalls ZUT Zeit NIC arum geht S uch NIC ESs reicht A ZU S@-
hen dalß der widrigen mstiande diıe ertretier der Säkularisie-
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rungstheorie ausmalen, gegenläufige ewegungen testgestel werden
können Wır wollen Im folgenden empirisch untersuchen, WIE dieser
Prozeß stattfindet und S zZur Konversion omm

D Begriffe Konversion und Konversionsforschung
Konversionsprozesse werden semn langem eEerOorsc Insgesamt habén
Sıch onl stärker Religionssoziologen als Theologen für Kircheneintrit-

und -übertritie interessiert VOT allem n den anglo-amerikanischen
Ländern In den Vereinigten Staaten gibt S INe lange Erfahrung mıt
reilgiıösem Pluralısmus Dem Pluraliısmus ist S eigen, daß keine reil-
glöse ra|  10N eın Monopol es Dementsprechend Ist das lıma
für Wanderungsbewegungen zwischen den Kırchen und religiösen
Gruppen freiıer. In den NI  erlanden Oder n Deutschlan Wa DIS In
die S  ZIGg re des Jahrhunderts diıe reilgiıöÖse Landschaft
zwischen Katholiken und Protestanten aufgeteilt. Solange dıe konfes-
sionellen Mılıeus Bestand atten, War Konversion kein ema KON-
version War sSOzlal geächtet. dem Schwinden der Bindungskra
der kırchlich-konfessionellen Mılıeus gibt 'a  AS Iıne SIa KonVver-
SIONSDEWEGgUNG IM Zusammenhang mit konfessionellen Mischehen
(Kırchenüberrtritte). Konfessionsiremde Partner aben sich In aller Re-
ge! für diıe Konfession eines der Partner entschieden Das weitgehen-
de Verschwinden der konfessionellen Miılıeus und die lückenhaftte
DbZw ausbleibende religiöse Sozialisation VonNn Kindesbermen DZW
der Abbruch religiöser Partizipation an eıner Kirche ühnhrt eute dazu,
daß sowohl Kiırchenfremde (NIC reilgiös sozlalisierte) als uch Men-
schen, die Ine ase der Kırchendistanz durchlebt aben, ZU den

Konvertiten zählen
Was Ist MNun Konversion? OWEe die unterschiedlr  en onzepte z
überblicken SINd, sprechen SIE lle Voln Erfahrungen, dıe zZu einem T ad-
dıkalen Dersönlichen andel, einer geistigen Neuorientierung g -
führt en (vgl zZu  3 folgenden Wohlrab-Sahr/Krech/Knoblauch
1998 FÜr ames Ist dieser ande! davon gekennzeichnet,
daß der „alte Zustand“ als falsch empfunden ird und dem 33
Zustand“ dıe ualıta der äuterung und Heiligkeit zugeschrieben
ırd Nach ames äl die Neuorientierung NIC| VO|  3 Hımmel Viel-
mehr nımmt ET d  g daß emenie des UuStiands Dereits als
NIC aktıvierte altungen In der „alten dentitä vorhanden
yg  IC aktıviert“ bedeutet, daß SIE als Randposition“ Im Zustand der
„Latenz prasent und daß das entscheidende reignIs DZW. die
Ereigniskette gefehlt hat, SIE aktiıvieren. UrCc das reignIıs rückt
diıe Randposition InS Zentrum Sie entfaltet sıch als INe beherrschen-
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de Idee, die den Prozess der KONVersSION voranitreı| Während sSıch
ames Konversion VOT allem als eınen intrapersönlichen Prozeß VOT-
stellt, rücken MNeuelre Ansätze diıe SOzlale und kommunikative Dimen-
SION der Konversion n den Mittelpunkt. Nock 1933) hebt beispiels-
weIlse auf die Wahlsıtuation ab, die rundlage jeder Konversion sSel
DIie Wahlsıtuation kann einer abrupten Entscheidung führen oder
Ssıch als allmählicher Wahl vollziehen (Young 1997)
In der KONVversSiONSforschung SINd drei Grundkonzepte erkennen,
die als Alternation, Pende!l und ITransformation Dezeıichnet werden
und den Verlauf eINeS KONVerSIONSPrOZESSES Deschreiben
Das KOonzept „Alternation“ esa daß sıch INne Konversion
zwangsläufig a schon entwiıckelien Lebensformen herausentwickel
SO wWIE In der Grammatik für einen oritstamm In der Pluralform VeT-

ndungen möglich SINd, Ist biographisch gesehen KON-
version Ine solche „Endung“, dıe u anderen möglichen
„Endungen“ gewählt wurde FS gibt INne Varliation Von ndungen, die
gleichwohl mıit demselben ortstamm verbunden bleiıben Konversion
ware n diesem Fall NIC der radıkale Bruch mit der Vergangenheit,
sondern die Entfaltung eıner Dereits biographisch angelegten rentie-
rung, der eınem bestimmten erıtpun der OFrZUGg VOT anderen ge-
geben ırd Mit diesem Konzept läßt sich eın ell VvVon Identnä:
ınden, das NIC von eıner festgezurrten geschlossenen Vorstel-
lung ausgeht, sondern VvVon eınem dialogischen Gewebe, das vielfälti-

Entwicklungen zuläßt Was diıe persönliche Identitäi ausmacht, Ist
weder „uferlos“ frei bestimmbar (das Gewebe Dıldet eınen Zusanm-
menhang), noch, wIe die Vorstellung eInNeSsS „Ich-Kerns“ suggeriert,
In semer UuUDS{Tianz festge (das Gewebe kann Zellen abstiolben und
NeUuUe ausbilden).
Fın alternatiıves KOonzept ZUr Alternation ISst das der „pendelförmigen
Konversion“. „Pendeln“ bedeutet n diesem Fall NIC daß Betroffene
zwischen (mindestens) ZWEI religiösen eiten hın- und herpendeln,
Iso In Dbeıden aktıv DZW beheimatet SInNd ES ırd vielmehr davon
auUSgEHaANGEN, daß das Pende!l n der Vergangenheit 0727 einer religlö-
sen ral  10N beheımatet rspt angebunden Wäaärl, sıch MNun davon loS-
gerissen und ZUur anderen Seite hinbewegt hat und dort „aufgefangen“
wurde In diesem Bild Ist das Pende!l NIC „ausgependelt“, AS DEe-
SCcCNreIı Iso keine ruhige Mittelposition. ESs gibt eın "s on oder „sou
Das relligiöse Sinnsystem ırd strikt VvVon der Dersönlichen Ver-
gangenheit abgegrenzt Der „NEUE äubige“ hat, wWwIEe ames CS De-
chrıeb, einen radıkalen persönlichen andel vollzogen. Der alte
Adam“ gilt als überwunden.
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Während KOonversion ImM Blickwinkel der Alternation Ine bereits n der
Biographie angelegte Möglıchkeit ist, diıe alternativ anderen ZUr
Entfaltung ommt, ist SIE Im OKUS des Pendels INne radıkale Gegen-
EWEgUNG. Fine OSMIION In diesem Kontinuum nımmt das Konzept
der „ I ransformation“ eın FSs verDInde die alte und Meue ualıon
stärker organisch, der „alte Glaube Ird NIC aDbgeleNn und
nachträglich als „falsc geächtet, sondern der KonVvertit unternımmt
65S5, ıhn Im IC der Erfahrung und des auDens UNMZU-
deuten Der sozlalısierte Glaube der Detreifenden Person erna Iso
NIC Ur INne MNeUue „ENdung der ırd Jar adıkal VO  3 „alten lau-
ben“ abgesetzt, sondern die VErGgaNgdeEeNeE Sozlalform der eisIc ırd
umgeformt und auf Ine NEeUeEe olıe übertragen, daß In der Erfah-
runNg des Konvertiten biographische Kohärenz und Konsistenz g —
ahrt bleiben Da dies In einem gewissen Ausmaß uch für das Alter-
nationsmodell gilt, kann Man das Transformationsmodell NIC als INe
Zwischenposition (Mitte) auf dem Kontinuum Dezeiıchnen ES beinhal-
tel Ine andere orm der Konversion, dıe die Deiıden anderen Modelle
überstelgt.
Man kann Mun Im Rahmen der Verlaufsforschung eINIgE weltere Fra-
gen stellen, dıe die drei onzepte präzisieren heilfen DIie rage
autet, OD Konversion (immer) als en plötzlicher ande!l stattiındet
Die Antwort ist „‚NIC unbedingt“. Das Moment des Ötzlichen“ Ist
Deım Pendelmodell wenigstens außerlich gegeben, NIC Der ZWIN-
gend DEe! den beiden anderen Konzepten. Selbst beım Pendelmodell
hat der „Pendelausschlag“ INe vorgängige Geschichte Da das
menschliche epDen n der Regel Ine l1e1za| VoN Veränderungen
ennt, ISt INne weltere rage, WIEe „radıkal“ Ine Konversion seın muß,

genannt werden lederum Ist das Pendelmodell die
mindest au Berlich radıkalste orm der KONVversion Jemand scNnel-
det sich eUW=Ic eınen zurückliegenden reilgiösen Sozialver-
band und für eınen In der Zukunft Das Iransformationsmodell
hingegen interpretiert den ande!l Im Sinne eıner biographisch-
organıschen Entwicklung. DIe Verlaufsforschung muß zeigen, welche
akioren eıner Konversion eteilı sind eıner kann MNa fragen,
Was sıch überhaupt wandeln muß, damıt von Konversion gesprochen
werden Kann Sicher ISst der au Bere Schritt der uinanme in Ine
Glaubensbewegung en entscheidendes Moment DIie Verlaufsfor-
SChung, dıe sıch mit der Beschreibung des KONverSIiONSvOrgangs De-
schäftigt, bleibt Jedoc wichtige Informationen schuldig, WE SIE NIC
uch nhaltlıche uUuSkKunfTie über dıe Motive und run gibt Gemeint
Ist die eutung der Glaubensinhalte, der Werte, des Verhaltens,
der Identitä: oder der interpersonellen (Ssozlalen) Bezüge. Mıt Travısa-
110 SINC NOW und acnale!| (1983) der Meinung, daß Konver-
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SION INne Transformation dessen Ist, Was urke 77) als den
„Informing ß In der Biographie einer Person und ead
88-90) als das „unıverse Of discurse“ bezeichnet (vgl dazu Wohlrab-
Sahr 1998, 16) Lofland und Stark eınen Katalog
VOoTll ormalen rterıen zusammengestellt, der klären soll, Wann Von
eIıner Konversion gesprochen werden kann rer Meinung nach MUS-
sen folgende rterıen gegeben SeIN: EFine Person Uber Ine
gewisse Dauer ı  W Spannungen; SIE deutet dıe erfahrenen Span-
NMUNgEN als eın reilgiÖses Problem: die betreifende Person betrachtet
sıch als religiıÖs uchend; E einem Wendepunkt In ihrem eDen
nımmt SIE Kontakt mit eIner religiıösen ruppe auf; SIE fokussıiert EMO-
l1onale Beziehung Im Rahmen der religiıösen uchne und SIE ntens!t'-
viert ıhre Beziehung ZUT der Bezugsgruppe.
Wenn Konversion forschungsmethodisch NIC UurCc kontinulerliche
Beobachtung eingeho wird, gründet sich diıe Erkenntnis n aller ege!
auf Interviews. Besonders geeignet SINO narrative Interviews DZW
Tiefeninterviews, die als WENIg SIrukiurierie Forschungsmethode den
Frzählenden hinreichen aum ZUr Selbstkonzeptualisierung geben
IC die Konversion als Konversionsprozel3, sondern die rzählung
der Konversion Iıst In diesem Fall der Datenbrunnen Eın ONVer! ırd
angehalten, sSeIne Biographie Im INDIIC| auf seınen reilgiıösen
Gesinnungswechse!l rekonstruleren Erkenntnistheoretisch geht
Man davon aUS, da A en leitendes Attributionsschema gibt, das S

erkennen gilt (vgl uch Jakobs 1987; Dawson 1990 In diesem
Sinn betrachtet Imer (1990 Konversationserzählungen als Ine [6-
konstruktive Gattung. Konvertiten rekonstruleren ihre Biographie und
bringen persönliche reiigiıöÖse Erfahrungen In eınen Z/Zusammenhang
mıt ihrer Konversion DIie Konvertiten bedienen sıch melst eıner dre!i-
fachen Zeitstruktur, nämlıich den Zeitpunkten VOT, während und ach
der Konversion Sie entwertfen eın Krisenszenario, das dıe Konversion
als trategie ZUT LÖSUNG der „‚Krise“ erscheinen Jäßt Konversionser-
zählungen zeigen Ine Verlagerung des Gesamtgeschehens auf die
Innenweilt des Konvertiten. KonVvertiten rekonstruleren den Konvers!iI-
onsprozeß als Ine Offnung aut INe alltagstranszendierende Wırk-
ichkert hın, SIE Dringen damıt außergewöhnlıche Ereignisse n Zu-
sammenhang, SIE thematısıeren Phasen der emotionalen rSChuHÜe-
Frung und SIE beschreiben, wIe SIE die emotional durchlebten reilgiösen
rfahrungen reflektierend verarbeiıtet aben (vgl uch Staples/Maus
1987/; Stromberg 1991
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3 Methode („New Grounded eory“) 3 mple
Grundlage der folgenden nalysen SIN Interviews mit rau Ate KIe-
vItS und errn LeO ttersum. el Interviews gehören eınem
Sample Von Tiefeninterviews, dıe mittels eINeSs Leritfadens Im
Sommer 1998 Im rZDISIUM Utrecht durchgefü wurden Alle app
300 Personen dieses Bistums, die Im Jahr konvertiert
SIN angeschrieben worden und aben eınen Kurzfragebogen ge-
ullt Anhand einiger Hintergrunddaten er, intritt/Wiedereintr
Motivation für dıe KONVversIion, eiC.) SIN Befragte mit unterschiedlt-
chen Biographien ausgewählt worden Aus den beiden nachfolgen
analysierten Interviews wurden Jjeweils Jängere Segmente lIe
und mittels Grounded ITheory analysılert. Wır abDen die Analyse
putergestutzt mıit dem Programm „Kwalıtan“, das VonNn Vincent Peters
und Fred ester der Universität Nijmegen entwickelt wurde (und
Inzwischen uch In englischer Version Im Hande!l ISt) durchgeführt.
Wır sprechen VT „New Grounded Theory“ en Mıiıßverständnis
vermeilden. Fın Mıßverständnis kann entstehen, weıl SOwonN die ältere
Version der rounde!: Theory, die Vvon Glaser und Strauss 1967
entwickelt worden ist, als uch dıe MeUuerTre Version VvVon Strauss und
orbin (1990 den Iıtel „Grounded Theory“ Denutzen, obwohl ZWI-
Schen beiden methodologische elilen legen Während die altere
Version explizit INQUKUÜV vorging (und damıt eınen Gegenpol ZUT
quantitativen Forschung seizen wollte) verDıInde dıe mNeuere Induktion
und UKUOoN DIe ursprüngliche Grounded Theory negierte DeIl-
spielsweise ıne Problemanalyse eginn des Forschungsprozes-
SEs oder das Formulieren VvVon Hypothesen. Forscher sollten SICH NIC
Von „Talschen Idolen leiten lassen sondern diıe Tatsachen eschreIi-
ben, LITS SIE SIN Theoretische onzepte sollten alleın dem Da-
tenmaterıal emergiliert werden DIie „New Grounded Theory“ geht da-
Von aUuUS, daß die eutung eIınes Forschungsproblems In eıner Pro-
blembeschreibung und Forschungsfrage explizit machen ist, hne
daß damıt dıe Offenheit gegenüber den aien verloren gehen MUuSSe
Sie empfehlen en Degleitendes Literaturstudium, das helfen soll, diıe
FHragestellung verdichten, dıe merspektive erweitern und dıe all-
gemeine Plausibilität steigern.
Zu den Vorzügen, die diıe MeuelTre Grounded Theory von Strauss und
Gorbin uUNSeTeEeT Meinung nach gegenüber der Alteren hat, zählt der
handlungsorientierte Ansatz („Aodierparadigma“). Stauss und orbin
gehen davon aUS, daß das erklärende Phänomen n eınem Hand-
lungszusammenhang verstanden werden muß Das el die KON-
version (als „Phänomen“ hat Ine oder mehrere rsachen, diıe
sıch wiederum n eınem Kontext abspielen, VvVon dem intervenlierende
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Einflüsse ausgehen. Ursachen und Kontext SIN ber NIC einfach
statısche orgaben, sSsondern der Raum, In dem der ONVverlı Hand-
lungs- und Interaktionsstrategien ausbildet Das Zusammenwirken
VvVon Ursache, Kontext und Interaktionsstrategien ırd 1eßlic In -
eln kausalen Zusammenhang mıt Konsequenzen aC  9 die aus
dem Handlungsgeschehen abgeleite werden können Um die aien
In eınen solchen Handlungszusammenhang bringen können, WEeT-
den das nterview Tolgende Kategoriale Fragen gestellt

Was Ist das Phänomen?(1)
(2) Was siınd die rsachen, die ZUu Phänomen ühren?
(3 Was Ist der Kontext DZW Was SINd die intervenlierenden Varıla-

blen?
(4) elche Handlungs- und Interaktionsstrategien werden sıchtbar?

und
(5) elche Konsequenzen ziehen die Handelnden
Diese unf Handlungsaspekte sSeizen VOTAaUS, daß Akteure mehr Ooder
weniger zielgerichtet andeln In den vorliegenden Interviews De-
schreiben Konvertiten ıhren Eıntritt In die Katholische Kırche Damıt Ist
das Phänomen testgelegt.
Wır SINd DE! der Bearbeitung der Interviews dem dreistufigen Analyse-
schema der „New Grounded Theory“ (offenes, axıales und selektives
leren gefolgt Wır verzichten IM folgenden ber auf Ine Darstel-
lung des oflfenen Kodierens, das damıt beginnt, S dem vorliegenden
Textkörper Ine lelza von Codes generieren. Wır legen das
Gewicht uUuNsSeTrTeTr Darstellung auf das axıale Kodieren, das mit den aus
den Godes gEeEWONNENeEN Kategorien (Abstraktionen) arbeitet Ugun-
sien einer Allgemeinverständlichkeit verzichten wır dieser Stelle
autf Ine detaillıerte Beschreibung der einzelnen me  ISschen
Cchritte, ebenso auTt techniısche Informationen ZUr Software Hierzu
mu ß auf die einschlägige eralur verwiesen werden In der folgen-
den Darstellung orcnen Wır die Kategorien sogleic In das Hand-
lungsmodell der New Grounded Theory eIn, WODEeI WIr jeweils MNEeUeEe
Kategorien immer wieder mit der Hauptkategorie (dem Phänomen:
KOonNversion) verbınden Da Ssıch dıe Leser < der Weise der Darstel-
lung onl recht schnelil en Bıld uber dıe beiden Personen machen
kKönnen, verzichten Wır auf zusätzliche Oortraıts der Interviewten.
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4A Analyse der Konversionsprozesse'
enden WIr UuNnNs Mnun den Interviews selbst In der Darstellung Ord-
nen Wır die Kategorien sogleic n das Handlungsmodell der New
Grounded Theory eın, wOoDel WIr jeweils NEeUEe Kategorien immer WIe-
der mit der Hauptkategorie (dem Phänomen Konversion) verDiınden
Wır analysıeren zunächst das Interview errn ttersum und
anschließen das Interview mit rau Klevıits (4.2.) Am Ende jedes
Durchgangs des axıalen kommen wır Kategorien,
die die rundlage iüur den Vergleich der Deliden Interviews chaffen
(4.3.)
41 Der Konversionsprozess VOor} LeO ttersum
Im ayxlıalen odiere werden diıe einzelnen Kategorien n das fünf-
dimensionale Handlungsmodell eingetragen. Schema stel zunächst
die entwickelten Begrıffe dar, die anschließend erlaute werden

ema Kategorien 0 andlungsmodell VO Hiersum

(1) Phänomen
Kontakt mıt Kırche; Glaubenssuche; Konversion

(2) }
Eigenes Suchen; Interesse Kirche; Abstammung; Asthetisches
Interesse

(3) Kontext un rvenierende B Inaun
Attraktivität Au eres: ruche; Zeitgeschichte; Gottesbild

(4) Handlun - UNd Inier onsstr ==—> m

Lernen relligiöÖs; Lernen gesellschaftlich; ognıtıver Anspruch;
Skepsis nnerlichkeit; Freundschaft

(5) nse  NZ  n
Persönliche Überzeugung; Regelmäßiger Kontakt; auDens-
INndung; Religiöse PraxIıs

(T1) anomen
Kirchenkontakt Hauptphänomen Ist entsprechend UNSeTeT FOr-

schungsfrage der Kontakt ZUur Kırche DIS hın ZUu  3 Kircheneintritt Der
Kirchenkontakt VonN errn Ittersum Ist über eınen längeren Zeitraum
regelmäßig und stabıl DIie Berührung mı dem Katholizısmus, ob MNun
auf Urlaubsreisen Im Kındesalter Oder ber über Gespräche n Irchlıt-

Die kategorialen grıffe werden KUTSIV hervorgehoben.
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chen Kreisen DIS hın ZUu  39 reundschaftlichen Kontakt eınem
rnes welıst Iıne regelmäßiıge Annäherungstendenz auf Vom kındlı-
hen ngezogenwerden Von kirchlicher Architektur DIS ZUT späteren,
essentiellen Wertschätzung der regelmäßig wahrgenommenen eili-
gen esse ergibt sıch Aaus dem Bericht des Interviewten das Bıld C]-
Nes stetigen, gradue immer inear Sıch abzeichnenden Annäherungs-
DrOZESSES hne große Brüche den Katholiziısmus Wohl bezeichnet
ET dıe „Wilden ‘60er-Jahre“ als Zeit, n der ET mıt eligion NIC| 1e|
iun gehabt hätte, jedoch Detont eT, daß ET später dort reilgiös
ankKnu ET In seIıner Kındhelilt aufgehö hat DIie erührungen
mıt dem Katholizısmus sind stetig, der Kirchenkontakt regelmäßig, die
Bekanntschaft mıit dem Pfarrer IntensIV, die Gespräche über dıe KON-
version langandauernd und der Meßbesuch ıra als beeindruckend
und essentiell bezeichnet LEeO ttersum hat sich nıemals vollständig
vom Protestantismus entiern Fr erkennt SOQaT d  3 daß sıch nach
seImer Konversion zu  3 Katholizismus gewisse protestantische rund-
zuge her noch verstäa| atten

Glaubenssuche Auch diıe Glaubenssuche welst Momente der Ste
tigkeit und der Sicherheit auf Der Interviewte bezeichnet seIne lau-
benshaltung als „‚konservatıv“. Seine positive Einstellung zZu  3 o_
IZISMUS SEl seill der Kındhelt stetig gewachsen. Fr Derichtet von der

esse als eınem „faszinierendem“ reignis, paralle dazu VoN S@|-
Nne  3 Konversionswunsch als „Destimmt“ Unsicherheiten n eZUg auf
die Konversion zeigt ET Im nterview UTr mäßig IC| In dieses allge-
meıne Bıld der Sicherheit und Stetigkeit paßt allerdings diıe Verunsti-
Cherung, VOTI der der efragte n EeZU auf den Empfang der akKra-
me! spricht.
(2) Ursache

Eigenes Suchen Als ursacnliche Kategorie erscheımmnt besonders
das ausgeprägte eigene Suchen des Interviewten nach Sicherheit und
Stabilität, das VoTn/ eınem sıch verstärkenden Interesse der Kırche
egleite ırd urcC den Kontakt ZUTr Kırche ernäa| der Interviewte SO-

Qar dıe Inspiration seınem Berufswunsch Den Weg Zu  3 Katholl-
ZISMUS findet er nach eigener Auskunft zielgerichtet, Jedoc nach @-
el  - langen und gründlichen KIrC Fr verweist darauf, daß ET
hne Begleitung Oll geworden ist Durc  altevermögen und
KOonsequenz bezeichnet der Interviewte als wichtig für seınen Such-

hın Zzu Glauben, Selbständigkeit als wichtig, egliche orm des
ungelenteten Improvisierens ırd negatıv konnotiert Interessanterwe!l-

werden ultrarechte Katholiken von ıhm abgelehnt, Galvinisten ber
ast UuUrcCchw DOSILIV gewürdlgt. Die ucne nach Beruhigung DEe-
zeiıchne das erthema der Biographie des Interviewten
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Interesse Kırche Als ıne weliltere ursächliche ategorie für
„Kontakt mıt der Kirche“, „Glaubenssuche“ und „KONversion“ als gan-
zer kann das „Interesse der Kırche des Interviewten angesehen
werden. Interessan ist, daß ET DEe! der rörterung dieser emalı diıe
Attraktivität des Katholizismus sehr hoch ansiedelt, wohingegen er
den Protestantismus negativ konnotiert Hier cheint en interessanter
Widerspruc In der Persönlichkeirtsstruktur des Interviewten auf Ob-
onl ET anderer Stelle Von seiınen calvinıstischen Wesensmerkma-
len n aller änge und reite berichtet, Beschreıbt RT den Protestan-
tismus dieser Stelle, WC arum geht, sich als Oll| VOoll ıhm
abzugrenzen, ausschließlich negatıv: („das Ist nıchts für mich, singen
undrÖören...)

Abstammung Fine weiltere ursächliche ategorie ist die
„Abstammung“ des Interviewten. Fr die Turbulenzen seınen
ruder, mıit dem es Im Religionsunterricht In einer kırchlichen Schule
robleme gab DIe mäßIg prägenden Eltern und der geringe gesell-
schaftliıche Status der Famlılıe eıner Grundsituation der Ver-
unsicherung Del DIie Vermutung lıegt nahe, daß dieser unsiche-
re Jugendsituation später der unsch nach „sSicheren Verhä  Issen“
erwacnsen ist Auch dıe als au empfundene remonstratensich-
protestantische Kirchenheima: VOT dem Hintergrund eInes gesell-
schaftiliıch domımnanten und mit aßregeln autitreienden Gal-
VINISMUS ist eın IZ für die Möglıichkeit eıner tiefgreifenden Veruns!i'-
cherung.

Asthetisches Interesse Ursächlich Wichtig cheınt uch das e-
tische Interesse des Interviewten uns und Kirchenbau sen
aDel endiert elr Zur EFErhabenhnhe!ıt und Vollkommenhert neigenden
Formen der Kirchenarchitektur.

Strukturvergleich „Ursache anomen“ Neue Kategorienbildung
Sicherheitssuche und Beruhigung SIN Kernprogramm des nterview-
ien Der Konversionsproze ß cheiınt hne größere ruche auf
„sıcherer Schiene“ VOT sıch gEQaANGgEN sen selbst seIıne calvınısti-
schen Persönlichkeitsanteille aben nach der Konversion überdauert,
kommen SOQaTr danach rsi EUUIC ZUur Entfaltung („calvinistischer als
der durchschnittlich atholık“). Schematiısmus und Undifferenzierther
n reiigiösen Angelegenheiten und der unsch, nach markier-
ter Abgrenzung zu Protestantismu SIN weiıtere Punkte, aut die
MNan SIO wenn Man ursächliche und „phänomenale“ Kategorien
vergleicht. ege: und Maß spiegeln siıch uch Im äasthetischen nier-
SSE als signiıfikante, ursächliche Triebfedern für den (religiıösen)
Suchwande!l des Interviewten wieder
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(3) Kontext und intervenıerende Bedingungen
Der Weg ZUT Konversion des Interviewten hat eınen Kontex(ti, SS gibt
Bedingungen, die immer wieder intervenlerend auftauchen.

Atraktivita des AÄAußeren Der Interviewte SIE| das „Außerliche“
als sehr wichtig und MNn 0S In Verbindung mıit eıner „festen
Struktur“, dıe ETr als unabdıngbar betrachtet In eZUg auf die Katholi-
sche Kırche fiindet d viele Anhaltspunkte, die Relevanz des ‚Außer-
lıchen“ für SenmI Lebensgefühl festzumachen DIie nach außen gerichte-
ien Rıten des Katholizısmus wirken anzıehend auf inn, dıe straffe,
durchgeplante Organisation Dbewertet ET hoch, diıe alsache, daß sıch
die katholische Kırche In der Gesellscha auffällig ‚manıfestiert“, hält
ETr lür DOosItiV.

Brüche Im Gegensatz ZU dauernden Versuch des Interviewten,
seIne Vita als schlüssige und un  ne Wachstumsgeschichte
hın Zu  3 Katholiziısmus darzustellen, Ist der Kontext seImner KonVversIi-
onsgeschichte doch g einigen Stellen Von unüubersehbaren Brüchen
gekennzeichnet. SO muß @S In seIıner Kındhelrt eınen großen Bruch n
der religiıösen rziehung gegeben aben, Was urc den CcChulwech-
ce| Von eIiıner protestantisch geprägten In INne bekenntnisfreie Schule
provozliert wurde. Bel genun reiigiösen Hragestellungen omm S
Immer wieder ZUu Bruch mıt Andersdenkenden weIıl D In religiıösen
Grundsatzfragen NIC kKompromı  erer Ist Andererseits ber findet
ET eS wichtIg, reilgiıöÖse Unterschi NIC| verurteilen, ber SIE a -
zuerkennen

Zeitgeschichte Als intervenlierende Ereignisse auf seinem Annähe-
TUuNGgSWEQ den Katholizısmus empfindet der Interviewte uch Im
Rückblick Hestimmte Papstwahlen, enen ET als Kınd unreflektiert
große Aufmerksamkert beigemessen hat SO kann er sSıch Dräzise
das atum der Papstwahlen und den amen der Päpste iUS de
und Jahren erınnern

Gottesbild LeO ttersum Detont, daß ET glaubt glauben, MOC
SICH ber In Dunkto „Gottesbild‘ NIC estlegen: Immerhin sagt eT, daß
sSenn jetziges Gottesbild das gleiche sel, das ET uch SCHhON als Kind
esessen habe Aber Im runde ennn ET ab en Gottesbild ha-
ben, weIıl [Nanjn als Christ seIiner Ansıcht nach überhaupt keıin Bild VOoll
Gott kultivieren SO| mmerhın stel er sıch Gott als eınen Leiter’
VOT, VOT dem Man Verantwortung iragen und Rechenschaft ablegen
muß
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Strukturvergleich „Kontext/intervenierende Bedingungen ano-
men“. Neue Kategorienbildung
Struktursuche und are Unterscheidung Vorn außeren und nneren
Angelegenheiten n eZUg auf eligion sSınd uUNsSerer Ansıcht nach dıe
arsien Kategorien, die sıch dus der Konfrontation des hıer unier-
suchenden Phänomens (Kirchenkontakt, der über Glaubenssuche HIS
Zur Konversion mmer WI'  er tritt In die reilgiösen uUuCNDEWEe-
gungen des Interviewten intervenleren das Bestreben nach eiıner le-
sien Struktur, dıe ucne nach eıner reilgiösen Organisation, die sich
DOSIV manınestilel und die sich nach außen rtuell anziıehend gibt EI-
gEeNE Geradlinigkeit n reiigiösen Angelegenheiten DE ständigem Ver-
WEIS aut dıe Gebrochenheit des Verhältnissen vielen seIıner Zeit-

In diesen Fragen, allerdings hne verurteillen ZU wollen
1es kann als ambivalentes Fazıt dem lıc| auf diıe n der Vita des
Interviewten hervortretenden ruchne Kategorial gefolgert werden DIie
gut erinnerten Papstwahlen bestätigen ufs MeUuUe die UuC nach
eınien und Epochen strukturierenden Ereignissen des eiragten. Das
persönliche Verhältnis errn ttersums Gott ist abstrakt, ä Aallt ıhm
Schwer, konkretes seiınem Gottesbild uberdem hat eS
den nsCNeın, als gelte CS nach errn Ittersum VOoT Gott vieles lel-
sien und NI Der Gott des Herrn ttersum ist sStreng
und verlangt Von jedem Menschen, en Verwalter SsemIn. Die
Überzeugung von der XISTeNZ des Bösen 1äßt auf eınen den am-
ien Lebenslauf begleitenden Dualısmus (Entscheidung, entweder gul
der OSe handeln schließen Allerdings ist diıe IC des Befrag-
ien auf dıe Welt her VonN protestantischer Nüchternhe als von
.katholischer nbrunst“ geprägt, ET enthält sıch metaphysischen Spe-
kulationen über die gEeENaAUE Gestalt des Osen, diese bleibt für ıhn
abstrakt

(4) Handlungs- und Interaktionsstrategien
DIie Handlungs- und Interaktionsstrategien des Interviewten auft dem
Weg seiner Konversion SIN Von reilgiösem und gesellschaftlichem
Lernen SOWIE von eınem onen ognıtıven Anspruch gepragt Gegen-
über Z viel“ nnerlichker ISt ET skeptisch.

Lernen religiös Religiöses Lernen hat für den Interviewten iImmer
eınen wichtigen Teıl seInes Lebens ausgemacht: DIie rigide Drotestan-
tische Schule, In der ET dıe ersien re seIıner Jugend verDrac| hat,
hat in nhalte vermittelt, die über den pun der Konversion hın-
ausgingen. Später konnte ET n Öökumenischen Kreisen, eıner Liturglie-
vereinigung und uch In seınen dıversen Studien immer wieder reill-
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glöses Wissen aufnehmen, Was eT als außerordentlich wichtig De-
zeıchne

Lernen geselischaftlich Gesellschaftilich War A eın Bruch für cden
Interviewten, von einer christlich en Schule auf Ine staatlıche

wechseln, schockartig 3te eT teststellen, daß Von eınem Tag auf
den anderen n der Schule das calvınıstische Weiltbild NIC mehr Im
Vordergrund San In seImner Jugend Ist Der von noch Iden-
derer eutung, daß ET hohe Anschlußprobleme aufgrund seInes
„Däuerlichen“ Status Er sıch n eıner Gesellscha VOoTN
Kindern, eren ern lie hohe Bildungsabschlüsse atten, rem
Auch später lıel ET gesellschaftlich her en Einzelgänger, uchn nach
seiner Konversion and ST sıch Im KreIis der Katholiken gesellschaftlich
MUur ann zurecht, wenn RS reilgiıöÖse Anlässe gING

ognitıver NSPUC: Der Kognıitive Anspruch des Interviewten Iıst
recht hoc  Sı Auf die Konversion hat STr sSıch Zu größten Telıl lesend
vorbereitet, wobel er sich ıne langandauernde Orientierungsphase
verschrieben hat Das Wissen über die verschiedenen Religionsfor-
[11e711 genie ßt Del ıhm höchste Priorität SO hat er sich n seImner Vorbe-
reitungszelt professionell IM Rahmen eINeSs <  —  erländisch-Studiums
mit protestantischen Positionen (Pamphleten) befaßt, sıch apolo-
getisch mit dem Katholizısmus Deschäftigen.

Skepsis Innerlichkeit llen „Innerlichen“, NIC rational erfahrbaren
Dingen SIie der Interviewte skeptisch gegenüber. Im Katholizısmus
hat Ar Ine „Wahrheit“ für sSıch gefunden, die UrCc klare Aussagen
und Riıc  Inıen eSTIIC Andere, „innerliche“, Drogressive Auffassun-
gen üuber den Katholiziısmus SIN ihm suspekt und unerträglich.

Freundschaftskontexte 1ee Aktıvitäten, dıe err ttersum unier-
nımmt, wurzeln n Freundschaftskontexten und Dpersönlichen Kontak-
ien Die Einladung eINeS Freundes eınem Konzert MN ıhn In
Kontakt mıit einer katholischen Gemeinde, n der ET Sıch später uch
ehrenamtlıc! mıt seiınen Fähilgkeiten einbringt. Fr entwirft Ine Ge-
meındeTanne, organısiert Fahrradausflüge und minıstriert Im alle CI-
NeTr befreundeten, protestantischen Famlılıe entischeıde sıch err It-
tersum aluUr, mi dieser Famlılıe gemeInsam eiınem te-
Stiantıschen Gottesdiens teilzunehmen, eıl dies der freundschaftliı-
chen Atmosphäre gedient habe

Strukturvergleic: „Handlungs- und Interaktionsstrategien ano-
men“. Neue Kategorienbildung
Fın gewilsses Sich-Fremd-Fühlen In der Gesellscha: verbunden mıit
eınem recht auberichen Hellgionsideal, das SINd die Hauptkoordina-
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ien des andelns des Interviewten In EeZUg auf seine KONVversiIiONS-
geschichte. Das mac ınn ucn en WwenIg zZzu  3 Einzelkämpfer, ©
seIne KONVversioOn Detrifft Fr hat zudcdem uch n Religionsfragen en
oNnes Rationalitätsideal, welches auf klare Aussagen und esie
Grundsätze abstellt Andererseits es err ttersum eınen onen
FreundschaftscodeX, für den ET vieles einsetzt

(5) Konsequenzen
DIie Konsequenzen, die sıch für den Interviewten 1US dem Phänomen
seInes Kirchenkontaktes mıit später erfolgter Konversion ergeben hna-
ben, siınd vielfältig: Sie schlagen sıch melsten n seIıner Dersönli-
hen Überzeugung wiıe uch n der sıch einstellenden Regelmäßigkeit
des Kırchenkontaktes nıeder. Aber uch dıe Glaubensfindung des In-
erviewien siıch kann als KONSEQUENZ sSeIneSsS Kirchenkontaktes De-
racnie werden, YENAUSO wIe seIne reiligıöÖse PraxIıs und uch diıe reill-
glösen Anforderungen, die elr SICH auferlegt.

Persönliche Überzeugung Der Interviewte Ist uch jederzeit dazu
erell, Konflikte mit enschen aUSZUTT:  9 wenn S auDens-
iragen geht Seiner Meinung nach gibt S are Grenzen zwischen
Katholiken und Nichtkatholiken, gerade wWwelnn OC dogmatische
Fragen geht Diese hält ET ann uch grundsätzlich NIC für über-
brückbar In eınem Atemzug ET Abtreibung, Futhanasıe und
Homophilie als trennende Hindernisse auf dem Weg reiigiıöÖser
Verständigung. SO groß diese Hindernisse auf reilgiösem Gebiet ber
uchn sSemın möÖgen, sehr bemuht sıch der Interviewte ber nach e1-

Angaben, enschen NIC| verurteillen. Aber D akzeptiert
Verhaltensweisen grundsätzlich diıe gegen ‚Katholische rund-
satze“ gerichtet SINd, wohingegen er INne Zusammenarbe auf
„neutralem Gebie mit anders orientlierten Menschen IC ausschlıie-
Bßen ıll (Z.B eınen Schrank zımmern). „Belästigungen“ UrCc Ho-
mosexuelle beschreibt ET als höchst unangenehm, neutralen Umgang
mit ihnen kann ET sıch ber durchaus vorstellen. Aber RS S@| US-
weiıchlich, Freundschaften beenden, wenn dıe Dıifferenzen groß
würden. An anderer Stelle gibt ST sıch oleranl, wenn ET sıch YgEgEN
„Schwarz-Weiß-Denken“ ausspricht und übermäßige Strenge n reil-
glösen elangen Fr zeigt SOQar Verständnis für eventuellen
Zölibatsbruc von katholischen Priestern Seine eigene,
Denkungsart, die OlenDar noch auSs alter, selbstverantworteter, Calvı-
nıstischer Rationalıtät stammli, schlägt Sıch Dıswellen stärker nıeder
als dogmatisches „Ratisonieren“. Interessan erscheımnt die Inschät-
ZUNG des Interviewten, daß ETr UrCc diıe Konversion n der
Unterscheidung VvVon Katholiken und Nichtkatholiken geworden sSel DIie
nscharie zwischen seIiıner eigenen Einschätzung, en o-
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Ischer Beobachter der Ereignisse seln, und der aufgeklärt-
protestantischen I manchen „Essentlals“ des Katholizısmus
(wiıe z.B dem 7Zölibat Oder dem er! der Empfängnisverhütung) Ist
auffällig.

Regelmäßiger Kontakt Das persönliche ernalien des nterview-
ten Ist VvVon einem en Maß Eigenverantwortlichkeit gekenn-
zeıchne Seinen Weg zu  3 Katholizısmus hat eT nach eigenen Anga-
ben recht autonom zurückgelegt. Daneben ist bDer en auf onem NI-
ECauUu sıch befindender Freundschaftskodex als ypisch für den nier-
Viewten anzusehen Fr verweılst darauf, daß ET den ersien persönlI-
hen Kontakt mıt einer katholischen emenmnde der freundschaftlichen
Einladung eInes Bekannten verdan! Regelmäßigen Kontakt ırch-
lıchen Kreisen hatte der Interviewte uch SCNON VOT seImner KONVersi-

eT besucht Gesprächskreise, diıe sıch mıt religiöÖser emalı De-
fassen, pflegt intensiven Kontakt eınem gewissen ater M., der ihn
uch DIS ZUr KONnversion hat und er besucht regelmäßig die

esse uffällig Ist, da sıch der überwiegende Tell der regelmä-
igen ontakie VOrZzZugSsweilse auf Menschen Im kırchlichen Bereich
erstreckt Auch n seIiıner emeınde pfle ET UTr wenige Kontakte
Menschen außerhalb des Gottesdienstes und der Liturgiegruppe. Sei-
nen Kontakt Gott beschreibt @r als aDstral der „einfach passliert“

Glaubensfindung KONSEQuENZ des ständigen Kirchenkontaktes
des Interviewten Ist uch sSeIne Glaubensfindung, die sıch bel ihm In
eIner „stillen Konversion“e dıe Er mıt großer Überzeugung VOI-
nımmt Fr ZIE| die stille Konversion eıner großangekündigten, Öffent-
lıch ZUT CNAau gestellten VOT und zeıgt uchn n diesem un große
Eigenständigkeit.

Heligiöse Praxıs DIie religiıÖse PraxIıs des Interviewten TU 31 auft @-
nerTr selbstverständlich gelebten elertags- und auf eiıner fortwähren-
den Gebetspraxis: Während er n seiner kirchlichen PraxIıs recht kon-
ventionell ist (Kırchgang ONN- und Feiertagen), Ie ET selbstge-
taltete Gebete, dıe ET unabhängıg VOT bestimmten Zeitpunkten e{ie
Besonders pflegt ET die Uurb für Freunde und ekannie Der nier-
viewte bezeichnet serin Vertrauen Gott als sehr groß eIne Ge-
tjühlsiage In diesem Bereich Ist ber her protestantisch-nüchtern, E[-
klärt ST dOcCh, daß „südlicher“, Glaube für ınn her unverständlich ist
Wichtig Ist, daß die katholische Kırche über eınen großen Iıturgischen
und rıtuellen eıchtum ve  u wIıe über diıe Sündenvergebung
UrCc die Buße „Schönheit“ Ist nach errn ttersum als Iso überall
dort vorhanden, Ine ‘'hellige Ordnung (Hierarchie) vorhanden Ist
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Strukturvergleich „Konsequenzen anomene Neue KategorienbDil-
dung
Das persönliche Verhalten des Interviewten In EZUGg aut die KONVeTr-
SION und die sıch daraus ergebenden Konsequenzen Ssind mit den
Kategorien KOnNSEeqQuenNZ und Eigeninterpretation ZU fassen. Dogma-
tiSmMUS und ireie uslegung stehen Iso n einigen Punkten locker
beleinander und kommen interessanterweise NIC n ON miteirn-
ander. Der kırchliche Rahmen hat iür ihn Ine Kontaktfunktion, über
kırchliche Veranstaltungen Dezieht der Interviewte eınen rostel S@I-
ner SOzIlalen on Regelmäßigkeit und Gewissenhaftigkeit n der
Pflichterfüllung religiöÖser Anforderung SIN welrtere typische Kennzei-
chen, die I1US der KOonNnversion des eiragien ZUu  3 Katholiziısmus her-
vVorgegangen sınd Uurc sSeINne Konversion kann err ttersum Sıch
Nun UNMNISO mehr der Asthetik eiliger Rıtuale und alter, ateinıscher
iturgien weiden: dıe rıtuelle Konstitution VonNn kosmischer Ordnung DEe-
reite errn ttersum Öchsten eNnu der Versuch der Ersetzung
dieser Rituale Uurc moderne, innerliche Formen des Katholizısmus
empfindet ET als Dersönliche ohung

ema Neue, axiales gewonnene Kategorien
(1) Phänomen Kiırchenkontakt (Konversion)
(2) Kat Ol le] » Phän n/Ur e hervor M>

n sınd
Sicherheitssuche: Beruhigung; Schematismus/Undifiereniieflheit;
Regel/Maß

(3) rien. dı Veraleiıch Phänom KON ervor MN-
SINd

Struktursuche: Unterscheidung Innen/Außen: Geradlinigkeit; Ge-
brochenheit; trenger Gott; Abstraktes Gottesbild

(4) Kategorien, dıe Vergleich Phanomen/Handlungsstrategien
ervor n SINd:
Sich-Fremd-Fühlen; Außerliches Religionsideal; Rationalıitätside-
all; Freundschaftskodex

(D) Kategorien, 1€ a Vergleich Phänomen/Konsequenzen hervor-

Kontaktiunktion; Pflichterfüllung; Asthetische Ordnung
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Der KOnversionsprozeß vVon Frau Ate Kievits
nalog ZUT Analyse des Gesprächs mın errn ttersum orcnen wır
uch für rau Klevıts diıe Kategoriıen sogleich n das fünfdimensionale
Handlungsschema eın

ema Kategorien Im Handlungsmodell VO AteE

(1) anomen
Kontakt mıt Kirche:; Glaubenssuche Konversion “r  “r

(2)
Interesse Kirche; Famlilıe DZW Mann:; Eigenes Suchen, Abstam-
MUNG

INnterv nıerend INnGUN(3)
Attraktivität ellgion; Attraktivitä: Inneres/Yoga; Gottesbild

(4) Handlun - UNG Inier —3

Lernen rellgiÖs; Lernen gesellschaftlich
(5) KON  uenzen

Spirituelle PraxIis:; Lebensfreude: Selbstbewußtsein

(1) anomen
Konversion uch Del rau Ate Kleviıts Ist die Konversion zu  3 Ka-

tholizısmus das untersuchende anomen Gleichwohl STIE dıe
Konversion NIC Im Mittelpunkt des Interviews, sSsondern SIE Ist einge-

n die rzählung VoON eIner angen eine unterschiedlichster Te-
Iıgliöser und esoterischer rfahrungen (Buddismus, Christian Science,
Anthroposophie und VOT allem YOoga) Der Einschnitt, den die Konver-
SION zu Katholizısmus für rau Klevıts markıiert, ist keıin grundsätzlı-
cher des SC VOTI „alten erten“, Im egentelil: VOT und nach
der Konversion ırd der Wert VOT) Yoga SOWIE der Glaube die Wie-
ergebu (Reinkarnation) hochgeschätzt. Ovon SIE allerdings dezi-
diıert Abschied nehmen Will, ıst eın In ihrer Jugend vorherrschender,
von ıhr als Stireng, angsteinflößend und niıederdrückend erfahrener
Protestantismus Lebensireude und Ungezwungenhelt des Katholi-
ZISMUS Drovozlieren DE rau Klevıts eın stark empfundenes „Dazu-
Gehören-Wollen“ DIe Bereitschaft ZUr Konversion kann SIE gEQgEN-
über einer Pastoralreferentin reflektiert VOT dem Hintergrund Ihrer
schlechten rmfahrungen mıt dem Protestantismus Als unbe-
friedigend gestalte sıch für rau Ate Klevits die mangelnde egleitung
auft dem Weg Zu Überrtritt: Fin Pastor erweist sıch als unnahbar, en
zwelter vereinbart lediglic eınen Termin mıit Ihr, der ardına bedauert
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diese mstiande Uund macC Zeitgründe geltend. atechese ware nach
Ansıcht VonNn rau Ate Kleviıts notwendig gEWESEN. Der Vorgang der
Konversion selbst Jjedoch stellt sıch für rau Ate Kleviıts wıe en „nach
Hause kommen dar Der Überrtritt Zzu  3 Katholizismus In der SIier-
NnaC gibt ıhr das Gefühl, einem „Ganzen“ Deizutreten, Was SIE als
sehr beglückend empfindet. Der Universalismus und die Weite des
Katholiziısmus, empfindet SIE 6S, assen Dei ıhr en „gewaltiges
Gefü sıch einstellen, welches SIE chlecht beherrschen kann rau
Kleviıts sıch enthusilastisch über ihren enr zu  3 Katholizis-
[NU  N

Kirchenkontakt Kontakt zu Katholizismus bekommt rau Klevits
zunächst und VOoOr allem UrC)| ıhren Mann, der Dereits re Vor ınr
Oll geworden War und der Sıch In eıner emende als Musiker
stark engagilert. UÜber den Chor ihres anns, dem SIE angehört, lernt
SIE Katholiken kennen und uch den katholischen Meßritus Sie geht
zunächst noch selien ZUT KommunIon, z.B Del eıner kırchlich gefeiler-
ien Silberhochzeit, die sehr esSiICcC begangen Iırd und ıhr sehr nahe
geht Begeisterte Anhängerın des Katholizismus ber Ist Ate Klevits
UrCc eınen bestimmten ekan geworden, der ıhr spirıtuelles Bedürtf-
NnIS voll und Qgarız befriedigte. Im Rahmen ıhrer eigenen YOoga-
Erfahrungen meınt SIE DEl diesem ekan Züge einer besonders auU-
Bergewöhnlichen Spiritualitä erkennen und SIE sich DEl ıhm
SOTO geborgen Sie schätzt uch seine A 9 die Messe felern.

Glaubenssuche Glaubenssuche als Grundphänomen, das lang-
iristig ZU Kırchenkontal und Konversion geführt hat, Ist DEl Ate Kle-
vits en abenteuerlicher Weg ntensIV verschafft SIE ıhrem großen
Verlangen Ausdruck, reilgiıöse Geborgenheit und Heimat gewinnen,
indem SIE viele verschiedene eligionsrichtungen SOWIEe spirıtuelle
Gruppierungen aUuTSUuC n ersier Inıe Ine ruppe, dıe siıch mıt YO-

befaßt Nach eıner Jahrzehnte dauernden als reiligionNslIOos erlebten
ase Ist ıhr Verlangen nach Spiritualitä: nlaß, mehrmals Im oNna
600 Km DIS nach Belgien reisen Schließlic geht SIE auf diıe ucne
nach vergleichbarer Spirttualitä n ıhrer Heihmatstadt Zwolle, SIE n
eınem katholischen ekan jene spirttuelle Persönlichkeit iindet, die ıhr
den Überrtritt Katholiziısmus alrakKlıv erscheıinen [aßt Faszınation
hat der Katholizismus schon ımmer auf SIE ausgeübt, da ıhr seiıne An-
hänger Im egensatz dem VvVon ıhr eriebien, Protestanten
als sehr iröhliche, unverkrampfte und heitere enschen aufgefallen
sınd DIEe Glaubenssuche vergleicht Ate Klevits mi eınem auerteig,
der angsam durchsäuert Ird
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(2) Ursache
Interesse Kırche Eine Ursache für diıe päatere KONVversion von Ate

Klevits War ıhr Interesse g Katholizismus, das SIE SCHON ımmer g -
habt hat Besonders die Ganzheitlichkeit von Intelle| und Emotion
SIN ınr wonluen in Erinnerung geblieben. egenüber der Außerlich-
Keit, Gefühlskälte und ngsS Im Protestantismus SIE| SIE Im Katholt-
ZISMUS das eal eıner spirıtuellen, künstlerischen und fröhlichen Re-
lıgion. UTrC| ınr spirıtuelles Interesse, das esoterische Züge eIn-
schlie omm rau Klevits mıit eıner ruppe VON Leuten3
die, ausgerustet mı Wünschelruten, n ganz Holland nach eiligen
Stellen und rten suchen Als eın SOIC! eiliger Ird VvVon dieser
ruppe INe Kırche In Z/wolle bezeichnet, In der uch der spirituell
anzıehende ekan arbeıtet Diese Verbindung VoN Ssoler!| und Ka-
tholizısmus hat SIE noch naner ZUT KONVversion ge

Konversion Mann Fın entscheidender Anreıiz für die Konversion Ist
für Ate Klevıts die Dereıts re zurückliegende Konversion inres
annes Obwohl dieser SIE nıe bedrängt nat, uch den zZzZum
römischen Glauben ZU {un, hat ET SIE doch UrC sSemiın Engagement
IM katholischen Kirchenchor, n dem SIE uch singt sehr eNg In Ver-
DINdUNG dem Katholizısmus Q  C Die Konversion ihres Man:-
Nes hat über die Dauer mehrerer Jahrzenhnte des Zusammenlebens
das FIS ZUT Konversion gebrochen. rau Ate Kleviıts spricht ihrem
Mann gegenüber VT tiefer Dankbarkeıt

Eigenes Suchen Eın weiteres Moment auf dem Wege ZUur KON-
version War das stark motivierte, eigene Suchen Von Ate Klevıts nach
Nähe, spiritueller arme und geistlicher Beheimatung. Geistliches
Wachtum nach „Innen“, WIEe SIE (D  93 beım Yoga erlebt, ist für SIE drın-
gend erforderlic Geistliches acnsium bedeutet für SIE en nneres
35  eıt-Werden“, eın Spüren von Kräften und rlangen Vol intensiver
Lebensifreude Als Dbesonders Dbedrängend auf ihrem religiıösen Such-
DTrOZESS erscheimnt ıhr die eigene Identitätsirage: Ate Klevıts „sSelbs
wurde mehrtfach UuUrCc protestantische Vorstellungen Deschädigt: alles
Was von nnen käme, S! Cchliecht; der Mensch SI VonNn rund auf DÖ-

USW DIie allgegenwärtige ngs leß SIE SICH selbst verzweillfeln.
Im Katholizısmus SE SIE auf en eıteres, spirıtuell geerdetes, eIcN-
ies Lebensgefühl, welches ıhr überraschen ZUT Selbstfindung half

Abstammung DIie Motivation zu Verlassen ihrer protestantischen
Konfession reicht DIS ihrer Abstammung zurück Sie Derichtet da-
VOT], daßß ihre rziehung übermäl31g stireng Wäar und daß SIE den Pro-
testantısmus In ihrer Famlılıe als übermächtig empftand. Der rotie-
stantısmus habe eınen starken PessimIiIsmus verbDreite: und Del der
eiragien Niedergeschlagenheit und eiıner elNlormen Unsicherhe in
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allen Lebenslagen geführt Resultat dieser Faktoren War nach rau
Klevıts INe tiefreichende Selbstverachtung
Strukturvergleich Ursache Phänomen“ Neue Kategorienbildung
Beım Vergleich der rsachen den Phänomenen Tällt auf daß der
KonversionSsvorgang für Ate Kievits eINe ganzheitlichen arakter
hat Die Erfahrung der Ganheitlichkeit vermı in ihrer indheits-
reilgion; SIe ekam diesen Zugang IS{ UuUrCc spirıtuelle Erfahrungen
Im Yoga Der Überrtritt zum Öömisch-katholischen Glauben Wa die
nstitutionelle Bekräftigung diıeser Entwicklung. Ganzheitlichke: De-
deutet iür Ate Klevıts Zusammenhang stehen mıt angen
ra  10N spirttueller leie und entsprechenden ognitiven und
geıistlic Erfahrungen Spiritualitä ISt ursächliche ategorie
enn ıhr Weg ZU  3 Katholizısmus über dıe ucne nach piri-
ualıtät Der spirıtuelle Weg, auf den Ate Klevıts sıch begeben hat

bDer VOr allem auf Anneren Pfad ZU sıch selbst

(3) Kontext und intervenierende Bedingungen
Attraktivitä eligion eligıon SIC hat für Ate Kievits große

Attraktivitä}i aDel Dbezieht C dies NIC| speziell auf den Katholizis-
[NUS Sie geht davon AaUuUSs daß lle Religionen wesentlich das Gleiche
betonen Diese INSIC hat SIE Aaus ıhrer Yoga PraxIis YOo-

mac gewaltigen Eindruck auf CD „unglaubliche Ruhe“
und a „UDer sıch Hinaussteigen“ Genauso anzıehend findet
geistliche Gesänge und Gebetsrituale der are Krishna Bewegung,
die SIE kennengelernt hat Auch DE theosophischen Veranstaltungen

SIE EINe „erhebende Praxıis“ kennengelernt aben uch
wenn spater Von dieser Gruppilerung enttäuscht IST weiıl INa dort
sehr ndıvidualisiert und vereinzelt miteiınander umgeht Am Katholi-
ZISINUS findet Ate Klevıts anzıehend daß ET weltweite unıversale
Gemeinschaft mı rıtuell und tra|  l1onell festgelegten rukiuren IST

Attraktivität nneres — Auf den „INMNNeren Weg“ Ist Ate Klevıts VOT allen
Dingen UrCc Yoga gekommen: Yoga ist für NIC erster Inıe
Anwendung körperlicher UÜbungen, sSsondern Wesens-
Schau, diıe DIS ZUuT Selbsterkenntnis Uührt UurCc das uhig- und
Selbstgewißwerden Vollzug von Yoga kann Ate Kleviıts eINne erle-
fung ihrer Persönlichkeit und beglückenden Kontakt sich
selbst erlangen der identitätsstiftend Irkt DIie Uurc dıe sStirenge
protestantische rziehung hervorgerufene eyxıstentielle Verunsiche-
TuNG wurde UurCc Yoga geheilt DIie Spiritualitäl die SIE dort erlebt
bezeichnet a als „Sauerteig“ der SIE angsam durcharıngt Spirittuali-
tlat cheınt uch der Verbindungsstrang zwischen Ate Yoga und der
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Konversion Zu  3 Katholizismus seln, enn über den osen Kontakt
hinaus hat SIE diıe „spirıtuelle“ Ausstrahlung eInNneSs Dekans ebenso g -
unhrt wıe dıe Wünschelrutengänge, diıe Del eiıner bestimmten atholi-
Schen Kırche n Zwolle Ausschläge zeigten.

Gottesbild Das Gottesbild rau Ate Klevıts ist NIC tra|  j1onell ka-
OllSC Im dogmatischen Sinne, obwohl SIE sSıch christlicher Versatz-
stücke bedient Sie spricht davon, daß SIE eınem „Gegenüber“ De-
tel und UrC| das eDe ıne Verbindung eiıner nstanz herstellt,
die SIES als „zuhörendes twas“ Ooder „Urgott“ bezeichnet Andererseits
ber glaubt sie, sıch In diesem eDe!| NSIUS ZU wenden, weil das
vertrauter für SIE Sel Auf ıhre Erfahrungen mit dem „‚strafenden Go
1US ihrer protestantischen Vergangenheit angesprochen, Destreitet SIE
vehement, daß Gott anderes als ı1eDe sSenın onne Der rund,
sıch mıt Religon ZU beschäftigen, ist für SIE eın „Inneres Bedürfnis“ S
bereıtet ıhr kein Problem, ihren Glauben an die „Wiedergeburt“ mit der
katholischen VO  3 „Ende der vereinigen. Sie vermengagt
ıhren Reinkarnationsglauben SOowohnl mıt esoterischen Mutmaßungen
(unerklärliche LiNıeN auf den Bergen Von Peru) als uch mit eigenen
biographischen Episoden aus der Kındherlt SO spekuliert SIE über die
Möglichkeit, In eınem rüheren eDen einmal In der Nähe eINeS KI0-

gelebt aben, welches ıhr n ihrer Kındheit OCNS anzıehend
vorkam

Strukturvergleich Kontext anomen Neue Kategorienbildung
ichtige kontextuelle Kategorien sind der VvVon rau Ate Klevıts DOSTU-
1e einheitliche Charakter aller Religionen SOWIE der Universalismus
des römischen Katholizismus Sie geht davon auUS, daß n allen Relt-
gionen Wahrheit steckt, daß ber der Katholizismus besonders nach-
altıg reilgiıöÖse Bedürfnisse der enschen eIr  l Zum Kontext ın-
rer Annäherung den Katholizismus zählt schließlic uch ihre SUu-
che nach Iden UTrC| die Vertiefung In Spiritualität, gleichsam
gatıv MOULVIE| urc ihre persönliche Not aufgrund eıner
protestantischen Kındheit und Jugend und dıe davon ausgelöste Slar-
ke Selbstverunsicherung. Was ıhr Gottesbild Detrifft, kann Ma
recht VvVon ‘Bricolage’ sprechen. In ihrem Gottesbild verschmelzen
Christologische, allgemein-religiöse und esoterische onzepte eINn-
SCHHEBIC der Wiedergeburt.
(4) Handlungs-und Interaktionsstrategien

Lernen reilgıiös ReligiöÖses Lernen hat Ate Klevıts n inrer Jugend
als schmerzvoll erfahren Der strenge Protestantismus, demgegen-
über SIEe sıch rechtfertigen 3te, verunsicherte SIeE, machte ınr ngS
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und verteufelte das „Innere“, die Emotionen. Genau an dieser elle
seizt der Lernprozeß ein, den Ate Klevıts Im Erwachsenenalter kon-
kret mıt Yoga Degıinnt: Hıer geht OS dieses Im Protestantismus ab-
gelehnte innere eimnden des Menschen, das sSIeE vertielien will Ru-
hig-Werden, Sich kommen und nneres Erieben empfindet Ate
Klevits als wegbereitend, ihre welterführende Ausbildung ZUT YOoga-enrerın Ist en vertieilendes TeDNIS für SIE Ihre Annäherung an die
Kirche hat SIE ann dieser spirıtuellen Perspektive In Angriff g -
MNOMmMen Sie Dewertet riesier danach, welche spirituelle Aura von
ihnen ausgeht und wWwIe SIE Gottesdienste enen Religiöse Suchaktio-
nen DE den Anthroposophen und Christian Science verliefen für Ate
Klevıts enttäuschend, weiıl deren menschliches Miteinander sehr dem
Protestantismu ähnelte DIe größte Lernanstrengung und ohl uch
den größten Lernerfolg hat Ate Kievits Im Erlernen und Praktizieren
VvVon meditativen Praktiken VOorzuwelsen S Ist der Weg nach Innen,
den SIE sehr kKonsequent verfolgt

Lernen, gesellschaftlich Nach Ate Klevıts neligen bestimmte reill-
glöse Gruppierungen, einschließlich des Protestantismus, ZU ber-
flächlichkeit, Außerlichkeit und Kälte Diese Erfahrung hat SIE In ıhrer
Jugendzeit gemacht und SIE erlebte dies DEl den Anthroposophen und
Christian Science. In diesen Gruppen eNge Dersönliche Kontak-

unerwünscht, Was Ate Klevits als schmerzlich empfand; deren
„Aangstliches Zusammenhalten“ WI auf SIE abstoßend

Strukturvergleich „Handlungsstrategien äanomen“ Neue Kategori-
enDildung
Der reilgıöÖse Lernweg Ate Klevits VO| und gefühlskalten
Protestantismus üuber ihre spirıtuellen Erfahrungen mit Yoga DIS hın
ZUT KOoNnversion zu Katholiziısmus sSind sehr stark von der ucne
nach Emotionalıtät geprägt DIe etonung des Gefühls, die der ProO-
testantısmus NIC zuließ, ırd einem zentralen Fliement ihres
geistlichen Suchweges. Gruppen, In denen SIE VOT ihrer KONVversion
geistliche UllucC suchte (Z Anthroposophen, Christian Science
aben ıhr NIC gefallen, weil SIE In ihrem menschlichen Miteinander
sehr WenIg Emotionalıtät zeigten. Gruppen, die VvVon Außerlichkeiten
geprägt SINd, SIN für Ate Klevıts keine Alternative zZzur rüheren te-
Ischen Kırchenheima: rau Kievits eirel ihre Konversion
selbständig und mıt Entschiedenheit, obwohl SIE den Weg Zu  3 Itar
emotional angeschlagen und hne katechetische ılle zurücklegen
MU
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(5) KOnsequenzen
Spirituelle PraxIıs Eine KONSEQUENZ des religiösen

uchweges von Ate Klevıts ist ihre spirıtuelle Praxis und darın einge-
ıhre Konversion ZU Katholizısmus atlıon und der „Gang

nach nnen“ Dılden den Ausgangspunkt, kKatholisch zuU werden. Am
Begınn inres Weges zu  3 Katholiziısmus sian uch NIC der primäre
unsch, ZU konvertieren, sondern geistlich In „dıe Tiefe“ gehen Im
Katholiziıismus and SIEe den entsprechenden nna und Rahmen für die
angestrebte spirıtuelle Lebenswelse.

Lebensireude Lebensireude Ist en wichtiger un für Ate Klevits
Lebensfreude hat SIE Im Protestantismus schmerzlich vermißt, UTrC|
Yoga wiedergewonnen und Im Katholizismus praktisc iImmer geE-
lebt bekommen

elbstbewußtseirnn Ate Kleviıts gelingt die Bearbeitung existentieller
Angste und des protestantisch erzeugien Schu  ewu ßtseins UrC|
diıe Mediıtation, dıe ihre Selbstgewi  el und innere Sicherheit

Strukturvergleich „KOonsequenzen anomen“ Neue Kategorienbil-
dung
ema Neue, axiales Kodieren geEWONNENE Kategorien
(1) Phänomen KOonNnversion
(2) ren. dı Veraleich Phänom e hervor M>

SIN
Ganzheitlichkeit:; Spiritualität; nnerlichkeit

(3) ren. dı Veraleıch Phänom t hervor -
SIN

Einheitlichkeit Religionen; Universaler Katholiziısmus; Ide  al;
Spiritualität; Bricolage

(4) Kat orıen a Veraleich Phänom Handlun C —3
ervor n sınd
Emotionalıität; Skepsis Außerlichkeit: Entschiedenheit Konversion;
Selbstständigkeit

(5) Kat ren. dı Veraleich Phänomen/Kon nzen Nervor-

ı1efe: Hreude: Identitätsstiftung
DIie KONVversion VOTNN rau Ate Klevits kann als Konsequenz ihres rell-
giösen uchweges nach nnen betrachtet werden, SIE ist Ausdruck ıh-
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[es Verlangens nach spiriıtueller ljeile Im katholischen LebensSstil
SIE SIE uch ıhr run  UrTINIS nach Freude eDen estätigt,
welches SIE Im Protestantismus NIC erreichen konnte DIie Ruhe und
Ausgeglichenheit, dıe Ate Klevıts UurCc| die alıona wirkt
dentitätsstiftend aut SIE

HIn Vergleich Von Ate Kievits und ttersum
Nach getrenntien Analysedurchgängen sollen eIde Konversionspro-

Im folgenden miteiınander verglichen werden Wır alten UNns
wiederum g das fünfdıiımensionale Handlungsmodell.
(1) Das anomen ‘Konversion
DIie Konversionserzählungen VvVon Ate Klevits und LeO Ittersum, diıe
Vol protestantischer Herkunft sıch für den römisch-katholischen
Glauben entschieden aben, SIN recht unterschr  lich gelagert, ber
gerade deshalb geeignet, die möglıche Spannungsbreite des anoO-
MMens ‘Konversion’ aufzuzeigen.
DIe Konversion von errn ttersum Ist das rgebnis der Begeisterung,
diıe äußerliche (Ordnungs-)elemente des Katholizısmus auf ihn AUS-
üben: CNonNn als Kınd faszınlerte ıhn die katholische Kirchenarchitek-
{Uur, empfand ET dıe felierliche Prozedur der Papstwahl als aufregen
und interessierte sıch für geistliche uns Mit seinem Kiırcheneintr.
werden dıe katholische Liturgie SOWIEe der nna katholischer Moral-
vorgaben (Ablehnung der Homophilie, Futhanasıe u.a ZU eiınem
wichtigen Glaubensinhalt aDe!l Ist interessant, daß viele emenie
der calvinıstischen Sozialisation (Strenge, KONSEQUENZ, Einsatz für
das ungeborene Leben) n seIner Interpretation des Katholizismus
nach WIe VOT Zu  3 Zuge kommen DIie Konversion zZu  3 Katholizismus
ge  ltete' sıch für LeO ttersum ZUr kontinulerlichen Kultivierung eıner
calvinistischen ebDensa mıt katholischen Ordnungselementen. Fr
1e| Katholizısmus die allgegenwärtige strukturierende Ordnung,
die sıch n Außerlichkeiten Rıiten, Traditionen, Gesetzen manılesiie
Ganz anders Ate Kievits: . Ihr Überrtritt zu Katholizismus geschah
NIC n ersier iınıe des Katholizısmus willen, sondern War das
Resultat iıhrer ucne nach Spirtualität. DIie Spiritualität, dıe SIE Im
geistlichen meditativen Weg nach innen VOT allem urc Yoga ken-
nengelernt hat, findet SIE In der Aura des katholischen Dekans und
der esoterischen Ausstrahlung eıner katholischen Gemeindekirche
wieder, Was SIE le  IC auf den Weg ZUur KOonversion MNn Bel Ate
Kleviıts SINO ezıdie diıe „Inneren Werte“ entscheidend und NIC dıe
außeren, wWIEe bel errn ttersum Ihr hegt nıchts äaußeren U-
ren, Der Kontemplation und Identitätsfindung. Auch ıhr Verhältnis
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ZUmM Protestantismus Ist völlig anders als dasjenige errn ttersums
Außerlichkeit und Gefühlskälte wIıe SIE SIE erlebt hat, hält SIE für
ypisch Drotestantisch. Deshalb grenzt SIE siıch SO entschieden VO  3
Protestantismus ab

(2) rsachen für die Konversion
Fın starkes OLV für die Konversion VOTNN LEeO ttersum ist die ucne
nach Sicherheit und ZWäar Sicherheit Im Bereich der „Form“ Am
Katholizısmus schätzt ET ausdrücklic die außeren Tradıtions- und
OÖrdnungselemente und gibt Sıch als erklärter egner Von mN-
den Tendenzen aus Fr nelgt Schematisierungen (moralische Vor-
stellungen über Gut und OS und ıNerenziertheit [9[9] Ooster-
NuIS will die Kırche zerstören“). rneben findet eT Regel und Maß n
der radıtionellen Liturgie und Kirchenarchitektur.
uch Ate Kievits kann Man INne ucne nach Sicherheit unterstellen,
allerdings SUC SIEe diese auf eınem anderen Terraıin Ihr geht VOT
allem Ganzheitlichkeit, das Zusammentfließen Von emotionalen
und ognıtiıven Elementen, wiıe SIE ES Im Katholizismus (Im egensatz
zum Protestantismus) vorzufinden meınt Besonders lıegt ihr die Kul-
tivierung VonNn Innerlichkeit Herzen, dıe Im Protestantismus NIC
zu Zug kommen konnte
Bel LeO tersum und Ate Klevıts scheınen die rsacnen für ihre
terschi  ichen Präferenzen n der Kindheit legen Mangelte SS
LeO ttersum Al verbindlichen Maßstäben für seınen alz In der Ge-
sellschaft, | Ate Klevits emotionaler Kälte Im Protestantismus
InteressanterweIilse cheiınt der Katholizismus el Bedürfnisse De-
iriedigen können: nach klar definierten Ordnungsmaßstäben und
nach Jjeile und Spiritualität.
(3) Kontext der Konversion
Kontext der Konversion VonN LEeO ttersum ist Ine Deständige ucne
nach Struktur, nach eıiıner richtungsweisenden Gemeinschaft, ZU der
er gehören wili DIese Gemeinscha sollte klare, äußere orgaben
machen und ÖOrientierung In eıner unsicheren Welt bleten Das findet
ST Im Katholizısmus DIie Gemeinscha des Katholizısmus ermöglıcht
g“ Ihm, SOQar Ine gewisse Kontinurtät seiner protestantischen
Vergangenheit herzustellen: als Ol der das Außere betont, fühlt
ET sıch „calvinistischer“ als der Durchschnitt sSeIner Glaubensgenos-
Se  - DIe Kontinunät, dıe elr UrCc seIiınen Überrtritt ZU  3 römischen
Glauben n seınem eDe gewährleistet SI| ermöglıcht C Iihm,
manche ruche In seinem eDen (chaotische Kindheit, Berufswechsel
USW.) auszublenden und dies Im Lichte der Konversion als Ine g -
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radlıinige Entwicklung betrachten Kontext der KONVversiON LeO It-
ersums IST Senmn aDsira transzendentes Gottesbild err ttersum
spricht von Gott als ener der moralische Anforderungen an
die enschen stellt Das ema Schuld VoTrT Go thematisie Itter-
SUu  3 recht ausführlıc das ema „Freude NIC Die Reflexion rnuel-
ler Oollzüge entiocken ıhm jedoch manchma den USTUu schön“
Gemeinsame Kirchgänge SIınd offenbar en eNnu für ihn Gott selbst
allerdings bleibt abstrakt
Bel Ate Klevıts ISst der zenitrale Kontext der Konversion NIC der Ka-
tholizısmus selbst sondern diıe ucne nach Spiritualitä und die Ab-
kehr von angsteinflößenden Protestantismus WIE ıhn als
Kınd ıhrer Famlilıe erlebt hat Eın VoTrT dem Gang zu  I Abendmahl VOT
Sündenangst SCHWMNzZeEeNder ater IST Inr noch Erinnerung Ate
Klevits hat Im egensatz L_e0O ttersum ennn sehr unıversaliıstisches
Bıld Von eligion überhaupt Für aben lle Religionen ihrer
Tendenz nnerlichkeit und Kontemplation Gemeinsames
Den rotestantismus will VonNn dieser Kategorisierung ausnehmen
Das Von Ate Klevıts ST esoterisch Sie pricht Vvon
rgo den SIe der Versenkung Ebenso erza| VvVon @-
Mer „Kraft“ dıe als NMSIUS anspricht weiıl ıhr das geläufigsten
erscheımnt Kırchen ä ßt UurCc Wünschelrutengänge auf ihre Aus-
strahlung untersuchen ekan Deurteilt r  &>  C  C nach :
‘Charma’ In der Versenkung, der allon es SUC SIEe Identitä:
und Selbstbestätigung. Auch Freude ist wichtiges Element, das
die katholische Kırche verkörpert
LeO ttersum findet statischen Ordnungsmomenten des römischen
auDens Halt für Ate Klevıts bietet der Katholizismus dıe Gelegen-
heit Jjeie spirıtuelle rfahrungen machen

(4) Handlungsteld Konversion
err ttersum geht mıt onen Rationaltätsideal al reilgıÖse
Hragen heran Fr Deschäftigt sıch professionell Rahmen SEeINes
uUdIUMS dogmatischen Fragen der Renaissance und arbertet
zZUu wecke SeINner Konversion hıstoriısche Quellen zu  3 OonNn{TeSSsI-

UrCc Sein religiıÖser Erfahrungsbereich Ist her auf ulser-
ıchkeiten beschränkt Lateinische Liturgie und eraldı ESs IST aller-
IngsS wahrscheinlich daß dıe geNaUE Befolgung außerlicher ÖOÖrd-
NuNngSsmusiter ınm Jjeie MNNnNere Befri  Igung und en anhaltendes
Glücksgefühl vermitteln
Ate Klevits ınge geht senhr emotional diıe eligion heran Ihr
ersier Zugang nach ıhrem Abschied VO  3 Protestantismus IST Yoga
Der Weg nach Innen ırd für SIE zZzu Ansporn nach Spiritualität
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Zwolle suchen diese SIE der dortigen katholischen Ge-
meinnde iinden WÖO auf charısmatischen ekan n und
auf Kirche esoteriısche Ausstrahlung (Was SIE übrigens DET
Wünschelrutengang ermitteln Jäßt
eIce eiragien mußten auf INe Taufkatechese verzichten und gIN-
gen sehr selbstständig ihren Weg DIS ZUur KOonNnversion Während err
ttersum Jedoc aus den Quellen der ra|  I10N ze| Dediente sıch
rau Klevıts spirıtueller emenie ell allerdings NEIgEN zZzur
Bricoloage L_eO ttersum verknüpft Galvinismus und katholische
ra  10N Ate Klevits vermengt Yoga soler! und Katholizismus

(5) KOonsequenzen der Konversion
err ttersum SIEe die Konsequenzen SeINer KONVversion eindeutig im
Pflicht- und Regelbereic angesiedelt: Hr betont INe regelmäßiıge
FeiertagspraxIs, die Mitgliedschaft der Liturgievereinigung
das regelmäßige UÜber diıe Kirchengemeinde hat <D uch re-
gelmäßigen Kontakt anderen Gemeindemitgliedern, der sıch aller-
Ings NIC über das Religiöse hinausbewegt
rau Klevits hingegen betont dıe Freude und Selbstgewi  eit dıe ınr
UrCc| ıhren Übertritt zZu  3 Katholizismus zute!ıl geworden IST O-
IIılschwerden mn der wichtigen Zwischenetappe Yoga euUu für
VOT allen Dingen Identitätsfindung

u inte  ation Konversion „religiöse Individualisie-
rung“‚

Wır möchten un dıe ene der Einzelbefunde verlassen und die
nalysen einel größeren Zusammenhang stellen Zu eginn aben
WIr VO  3 Konversionsproze ß als Prozeß reilgiöser Indiıvidualisie-
ruNng gesprochen und auf den möglıchen Widerspruch hingewiesen
das der Eintritt Erwachsener Religionsgemeinscha (Kollektiv)
zugleic als en der „Individualisierung“ |  lert werden
könnte
Fın [ der eralur welıl verbreitetes Konzept VOTN Indıvidualisierung
bezeichnet damıt die Freisetzung des einzelnen aus umfassenden
lıgiösen Bindungen VOoOTrT allem 1US den Sozlialbeziehungen die
Kırche selbst arstie Individualisierung Im EeZUg auf die wach-
sende eutung persönlicher Autonomie und Freihelit dıe i gesell-
SCHaTfllıchen eDen Insgesamıt und aut dem Gebiet der eligion DEe-
sonderen anzutreffen IST (val die ausführliche Darstellung Del Gabriel
1993 141ff Individualisierung gerade diesem Sinne IST viellaCc) der
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TIU| u  O0 worden als ‘Vereinzelung DZW ‘Privatisierung die
größerem Maßstab ZUT Auflösung des Sozialcharakters der Gesell-

SChHha re In reiligiıÖser INSIC markıere Individualisierung den
Auszug 1US der tradıtionellen eligion = den Kırchen Die Fol-

Se! der Verlust religiıÖser (und Kultureller) Traditionen
In dieser Kritik werden Dbestimmte beobac  are Phänomene WIE die
Zunahme Dersönlicher Freihelt el der Festlegung EIgENEN
Weltanschauung, die zudem noch in selbstbestimmter Nähe oder
Entfernung ZU den Kirchen Dlaziert wird, aus normatiıven Gründen KrI-
ISC gesehen der abgelehnt.
egenüber (ZU) schnellen normalıven Umgang dem ndıivi-
dualisierungkonzept | siıch Zunacns INe weliterreichende Analyse
nahe FÜür Luhmann IST Individualisierung der Hoch-
Moderne unumkehrbares Faktum Fr spricht VvVon struktureller Ndıviı-
dualisierung die ET als INngung und olge der Umstellung der Ge-
sellschaft auf b Tunktionale Differenzierung erklä| Die Iunktionale
Differenzierung omm ZU Ausdruck der Ausbildung VonNn gesell-
ScCHailftllıchen Teilsystemen die weitgehend unabhängıig voneinander
funktionieren DIies hat ZUr olge daß siıch die Zanl der Mitgliedschaf-
ien des einzelnen gesellschaftlichen Teilbereichen und die Zanl der
möglichen Kombinationen erhöht Weder die Zanl der gliedschaf-
ien noch die Zahnl der Kombinationen Ssind für lle standardliısiert
diıe Unterschi zwischen den einzelnen nehmen DIie Vermittlung
zwischen den Teilsystemen IST NIC mehr nstitutionell egelbar SOT!-
ern IST dem einzelnen aufgebürde Indıvidualisierung IST zZzu  3 einen
INe INgUNGg für dıe werlere Ausdifferenzierung der Gesellscha
zu anderen hat jeder Differenzierungschub INe erhöhte Indıvyidualıi-
SIETFUNG ZUT olge In diesem Verständnis Ist Individualisierung NIC
gleichbedeutend mi ‘Auswanderung des einzelnen SOzlalen Zu-
sammenhängen sondern En mın dem Modernisierungsproze ß unk-
tıonal verschränkter Prozeß Individualisierung IST für das hohe Maß

nsofern IST C INe moder-Arbeitsteilung und Komplexıität
Ne orm der ‘Ver-gesellschaftung des Menschen Individualisierung
ST NIC sehr en Prozeß der Emanzıpation (von etwas) sondern
vielmehr der OdUS C enschen der Gesellscha: handeln
QEZWUNGEN SINC andeln
In Dsychologischer INSIC entspricht die zunehmende ndiıviduelle
Vielfalt der fortschreitende Unbestimmtheit des kollektiven Bewußlßt-

ES gibt NIC mehr den alles überwölbenden Baldachın der
onkret Ware für diıe Dersönliche Handlungsführung Normen
SIN NUT noch aDsira| formulıerbar Zweifellos wächst damıt INeT-
SEemns der Spielraum für den einzelnen Ande ISst die Offenheit
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möglıcher Entscheidungen NIC unbegrenzt. Einem menr an ptiO-
nen’ SI eın ‘mehr Rısıko) gegenüber (Beck 1986 Wenn ndıivi-
dualisierung als dıe UCKSeIIe der gesellschaftlichen Differenzierung
verstanden wird, lıegt die Annahme eıner gewissen Standardisierung
der ethischen und religiıösen emanlı auf der Hand (vgl Daiber
1996) Orientierungsmuster und religiöse Bezüge fallen NIC S der
Luft DIe Kommunikation Dedient siıch vorhandener Ihemen- und
Symbolvorräte und ä (3t den inbezug VoN Tradıtionen (Z chrıstlı-
che) und den SIE verkörpernden Institutionen (Z.B Kirchen uch
wenn die Selbstbeschreibung In Distanz ihnen akzentulert Iırd
(vgl Krüggeler/Voll 1993, /M)
Im rgebnis erscheinen ndividuelle Religionsstile ZWar vieliac als
„selbst erstiellie Strickmuster ber SIE generieren ihren nhalt NnIC
S einem tradıtionsleeren aum Sie bedienen sıch vorgegebener
sozlal-religiöser Muster (Glaubensüberzeugungen, altungen, Rituale,
Symbole etC.), hne sıch der Jjeweils SIE tragenden normativen AutorIi-
tat nterwerfen Der OKUS lhegt NIC auf Identitätsgewinn UrCc
UÜbernahme vorgegebener Traditionsinhalte, sondern auf der INdIVI-
duellen Erarbeitung eıner Lebensorientierung. Diese Iıst gerade darın
„Individualisiert“, daß SI den notwendigen Versuch us  C Bezlie-
hungen zwischen unterschiedlichen Lebensbereichen herzustellen,
die zueIınander Ispara sSeın können, ber für die selbst-erlebte Le-
Densführung konsistent SseInN sollen (vgl Drehsen 1994) In der olge
dieses Prozesses SINnd ndıvidualısierte Kirchenbezüge möglıch,
C  U diıe Mitglı  scha und Distanz ZUT Kırche miıteinander ve|  en,
® Im INDIIC| auf das Glaubensbekenntnis viele Momente der

Übereinstimmung aufweisen, gleichzeitig ber Ausweitungen
lassen TE DSPW dıe Integration der eıiınkarnation,
die VOoN sektoraler dentifikation gepragt ist, VonNn gleichzeitig
entschiedener Ablehnung und Anerkennung Dbestimmter ekto-
ren, USW

Beck hat aut drei Phasen des Individualisierungsprozesses
hingewilesen: Emanzipation, Verlust und Neueinbindung. Emanzipati-

Hezeichnet hıer die Loslösung aus eınem dıe persönliche (religiÖöse
eitsic umgreitenden sSOozlalen Zusammenhang, zu  3 eispie dem
Sozlalgefüge des Galvinismus. Voraussetzung ist In aller Regel eın
reflexives Verhältnis sıch selbst, INa ıst NIC NUr „religiös ak-
UV“, sondern reflektiert sıch als „religıös aktıver ensc Der Emanzi-
pationsproze vollzieht sich als eın „Innerlicher“, dıe
„Freisetzung“ wiırft den einzelnen IC aut diıe 93 zurück, sSsondern
auf sıch selbst Im Prozeß der Selbstreflexion „stolpert“ MNan gleich-
Sa  3 über Kognıitive und affektive Inkonsistenzen und S Scha sich
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- Differenzbewu ßisern heraus Wenn die Erfahrung der Inkonsistenz
ZUr Abkehr VO entspechenden Sozialgefüge führt, ISst die olge zu  3

Befreiung, zu  3 anderen ber uch Verlust UÜberlieferte lau-
benseinstellungen, Weltsichten, Werte, Normen, Rituale UuSs  S SInd
entweder NIC mehr Sıch heraus plausibel oder aber S gibt
run SIE entschieden abzulehnen DIe Befreiung schafft SOM
gleichzeitig freien aum“ den S besetzen gilt Nach Be-
reiung und Verlust stel sıch INe MeUuUe Vergewisserungssehnsucht
heraus mıt der olge Neueinbindung Im INDIIC| auf allgemeine
Säkularisierungsprozesse begegnen WIT diesem Phänomen der
Gesundheitspflege m Sport oder der der SOoler!| Oder dem
New Age In der Konversion Indt INe alternatiıve Glaubensgemein-
ScCha den lıc dıe iNe Dessere Balance zwischen persönlichen
reiligiıösen Motiven und E entsprechenden Angebot verspricht
(vgl uch Nüchern 1998
Interessan IST daß gerade diıe KOonNnversion als Prozeß der Kırchenzu-
wendung keineswegs Dedeutet daß WITr es hier mıt enschen iun
aDen, dıe sıch der Kirche und der Vvon ıhr vertreienen eisIic| QganzZ-
lıch „übergeben“, sondern die vielleicht ewulstier als andere ihre
UÜbereinstimmung und Distanz akzentuleren. Der hier untersuchie
KOoNnversionsproze 3 cheiınt uUuNnseres Frachtens ] vielen Passagen zu
unterstreichen daß Individualisierung als en Odus Del der Generie-
rTuNGg EIGENEN reilgiıösen Weltbildes funktioniıe De! dem wesent-
Iıche emenie Selbstbestimmung und EIGENE Erarbeitung der -
ligiösen eisIic der KONSEQUENZ der Relativierung vorgegebener
UuTtOrna und vorgegebener Glaubenssätze SIC  ar werden diese
bDer gleichzeitig verbunden sSInd (kirchlichen) Sozialbezügen und
den ıhnen eIgeENEN nhalten Konversion Ö cheınt UunNns ISst die The-
matisiıerung des Zusammenhangs zwischen indıyiıdueller und kırchlich
vertreiener eligion DIie KOoNnversion zeıgt daß keines der Dbeiden
emenitie zugunsien des anderen verdrängt iırd sondern daß der
Konversionsprozel3 die uchne nach tragfäahigen Balance AaUS-
drückt WIEe ndıviduelle reilgiıöse Bezüge tradıtionsgebundener 1e-
IıgiöÖser emanilı Beziehung esienen können Der Konversions-
prozeß ekräft! dıe eutung diıeses Z/usammenhangs er ISt selbst
C Ausdruck SEeINeT Bewußtwerdung

S Handeln UÜberlegungen S Herausforderun
Wır den Konversionsproze l den Kontext des Ver-
hältnisses Vvon ellgion und Moderne gestellt und KONVversionNn als Bel-
1e] gewählt für INe antizyklische Praxıs ZUu  3 geläutfigen Säkularisie-

230



PROKOPF/H.-G KONVERSION

rungskonzept. Wer als Erwachsener eIner Kırche Deitritt DZW. konver-
tıert, beschäftigt sıch mıt Fragen, die In der allgemeInen gesellschaftli-
chen Wahrnehmungshierarchie Nur eınen marginalen alz einneh-
[1e  = FÜr dıe Handlungspraxıis VOT] Theologen ırd @s zunehmend
wichtig, über INne entsprechende hermeneutische Kompetenz
verfügen, das Verhältnıis Von eligion und Moderne und das Han-
deln VonNn enschen n diesem Kontext überhaupt verstehen und
darın Ine Vision für das eigene Derufliche Handeln entwickeln. F 1-
nıge Aspekte sollen Im folgenden wenigstens kurz thesenhaft benannt
werden

(1) Aufmerksam-werden für en erwenertes Religionsverständnis
DIe KONVerSIONSPrOZESSE unterstreichen dıe Vielschichtigkeit und
Ambivalenz des Verhältnisses VOIl] eligıon und Moderne Sie zeigen
ber auch, daß en eindimensionaler Religionsbegagriff NIC weiterhilft,
die tatsächlichen Motive hınreichen erklären. DIe eiragien KON-
vertieren .  AUS freien Stücken, hne SOzlalen Wwang und hne sıch der
kırchlichen utoria DbZw eıiıner bestimmten Dogmatik unkritisch
unterwerftfen Ihre Motive können MUr annähernd werden, WE
en Religionsbegrıifi zugrunde gelegt WIrd, dessen Perspektive NnIC
auf die kiırchliche Präsenz Von eligion begrenzt ist Max eDer hat In
diesem Sinn eligion als ‘Sinnganzheit der Welt’ verstanden, eier
Berger spricht Von ellgion als ‘'Kosmisierung des SOzlalen Gefüges’,
nach Niklas Luhmann mMmacC eligıon das ‘Unbestimmbare Destimm-
bar und für Paul Tıllıch Ist eligıon das, 'Was den enscnen unbe-
dingt angeht’. Alle diese Definitionsversuche laufen darauf ninNaus,
eligion als die Kultur der Symbolisierung etzter Sinnhorizonte In der
alltagsweltlichen Lebensorientierung’ egreifen Gräb 1997/, 33)
ange Zeit wurde en solches Religionsverständnis = kiırchlicher
Perspektive abgeleNnt. Man unterschied sehr klar zwischen eınem
sSOölchen weiıten Religionsbegriff und eınem y der SICH auf die
Präsenz der kirchlich-christlichen eligion Deschränkte ıN rgebnis
des UuUdIUMS der KONVersSIONSprozeSsse Ist Nun\n, daß funktionale Relti-
gionselemente NIC IWa der kirchlich-christlichen eligion „teindlich
gegenüberstehen“, sondern daß diıe eiragien Konvertiten ihre unk-
tionalen Interessen mıt der kırchlich angebotenen eligion verbiınden
Sie ‚lesen“ ıhre funktionalen Interessen gleichsam n dıe kırchlich-
CNrmSÜCNE eligion „hinein“. In der kKatholischen Kırche sehen SIE den
geeilgneten Ort, die gesuchten Funktionen (Sicherheit, Ordnung, Jie-
fe, Spiritualität, Freude, eiC.) erfüllen können Kircheneintritt Ist für
SIE NIC das rgebnis eıner unhinterfragten Sozialisation. sondern O]-

rationale Wahl (rational choice), der In aller Rege!l verschiedene
Güterabwägungen vorangehen. Wır ziehen daraus den SChluß, daß
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Theologen ıhr Aufmerksamkeitsrepertoire, das In aller Regel
„substantı geschu Ist, auf funktionale Dimensionen von eligion
auswelten mussen, Begegnungen zwischen Kırchenwelt und Kır-
chenumwelt Drofessionell begleiten können. el Interviews zel-
genN Defizıte des Kirchenpersonals In diesem Bereich

(2) Balancıeren-Können zwischen funktionalem und substantiellem
Religionsverständnis

Aufmerksam-  erden für funktionale Religionsdimensionen ist INne
wichtige Eigenschatt, der das Balanciıeren-Können zwischen funk-
tionalem und substantiellem Verständnıis hinzutreten muß DIie Ver-
aßtheıt der Moderne Uuhrt dazu, daß dıe reilgiÖse emanlı immer
weniger allumfassend vorgegeben Ist eiwa Uurc das Christentum
der irchen), sondern VO Indiıviduum ‘erarbeitet‘’ ırd DIe ewichts-
verlagerung zugunsten des Finzelnen Dedeutet Der NIC daß reill-
glöse Semantiken immer frer gewählt werden jeimenrT bedienen
SICH solche Erarbeitungen vorgegebener Semantiken Daiber 1996)
Wenn wır VonNn „Balance“ sprechen, meınen WIr IsSo NIC daß die Kır-
che die indiıviduellen Suchbewegungen einfach bedienen sollte Wır
meinen ebensowenlıg, das den indıviduellen Suchbewegungen gleich-
Sal  3 konfrontierend die cNristiliche Überlieferung entgegengestellt
werden SO!| (überdies: Was wüuürde entgegengestellt?). wischen DeIl-
den Dimensionen Von eligion balancıeren können ist Iso NIC
gleichbedeutend u  e der christlichen ra  I0N Urc
‘Anpassung’ den eitgeıls Wie die KONVversSioOnNSprozeSse zeigen,
geht S vielmehr die egleitung von Suchbewegungen, n enen
das eNrisiche Sym  Isystem alltagskulturell erschiossen werden
kann (Z.B In der Erwachsenenkatechese). Auf diese eISEe ıra en
Angebot gemacht SOwohnl ZUTr Strukturierung als uch ZUTr christlichen
Verinhaltlichung dieser Semantiken ür dıe theologische Reflexion
hat dıes ZUur Voraussetzung, sich weder [IUTr auf en substantielles
noch Mur auf en funktionales Religionsverständnis zu Derufen (oder
I gegeneinander auszuspielen), sondern die pannung zwischen
unktıon und nhalt aufrecht erhalten, Interferenzen aufzuspüren
und thematisieren

(3) Kiırche als en offenes Kommunikationsmillieu
Jjele rıesier und Lalen Im kirchlichen Dienst erfahren uUuNnsSsere Zeılt als
Ine Z7eılt der Bedrängnis. Merklich SIe diıe kirchlich vertreiene Rell-
gion Druck DIie Zahlen der Konvertiten wiegen die der Kirchen-
ausirınle NIC auf Aus dieser Erfahrung heraus ro| die katholische
Kırche INne PraxIis wiederholen, wie SIE AUS dem Jahrhundert ZWI-
Schen 1850 und 1950 Dbekannt ist Normative Verschärfung nach In-
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MNel und Grenzziehung nach en DIE hıer eiragien KonVvertiten
geel daß SIE gerade INe soölche Atmosphäre Im calvıinısti-
Schen Milıeu ıhrer Jugend erfahren und darunter gelıtten aben In der
katholischen Kırche senen SIE ZWar „Eindeutigkeit“ gewahrt, Der g —
rade n eınem Maß, wIe OC nÖtIg Ist und hne daß spirituelle Jjefie und
Lebensifreude aDel verloren gingen. Sicher, Ine In sich abgeschlos-
sene Kirche ırd iImmer WI  er enschen anziehen, die den
„Quantensprung‘“ VonN aulben n die Kirche hinemn iun werden In der
Breitenwirkung erfolgreicher erscheınt dagegen die Stiftung eIneS Kır-
chenmilieus, das als Ooffene Kommuntikationsplattform zu  3 ittun
einlaädt Für die Zukunftsfähigkeit des kiırchlichen Christentums ist die
ege der Umweltbeziehung, Iso der Beziehung mı dem sSozlalen
Umlifeld der Kirche, VonNn entscheidender eutung für den mna all-
gemeiner Plausibilität kırchliche PraxIis (val Ziebertz 1997/, 185-213).
Gerade die Konvertiten aben keine „religıöse Sicherheit A Ge-
wohnhe!lt“, sondern SINO VOT eıner „Religiositä der Reflexion“ geprägt
Reflexion braucht entsprechende Orte, WC SIE gepflegt werden kannn

(4) Abschied VOornN der reilgiösen „Standard-Biographie“
Wenn WITr den Prozeßß der Konversion zurecht als eınen Prozel} der
religiıösen Individualisierung beschreiben, taucht dıe rage nach eIner
aNngeEMESSENEN katechetischen egleitung auf Daß Konversion uchn
wernernın auf ıne Tauf-, Firm- und KommMmunionkatechese zurückgrel-
fen muß, lıegt auf der Hand Be]l der Erschließung der reilgiösen SyM-
bole und Rituale kann jedoch kaum mehr auf Ine ‚standardisierte“
Biographie rekurriert werden Was die funktionalen Suchaspekte De-
tnfit, Ist Ine Beschäftigung mit den ndıvidualisierten Voraussetzun-
genNn der Konversion zunehmend VOoTll eutung. In keinem der unier-
uchten Konversionsprozesse onnten WIr eınen plötzlichen, radikalen
ande! Ooder INne „Neugeburt“ teststellen, die Iwa eıner
‚katholischen Einheirtsidentität geführt en Für eIde Interviewten
gilt, daß uch NIC das katholische Glaubensbekenntnis Im Rahmen
der Konversion eınem entitätsstiftenden Moment geworden ist,
sondern daß die biographischen Anteile diıe primäre eutung
en scheinen EFSs ist der Katholiziısmus, In dem die Dersönlichen
Interessen aut religiIösem Gebiet Zu eitpun der KONVversioONn
Dbesten aufgehoben scheiınen Interessan ist, daß diıe kKatnolisc) Kır-
che anscheimend uch n eıner Zeit, n der ıhr mage stark elasie Ist,
unterschr  lıchste Funktionen erlüllen cheiınt Das ist DE den DEeI-
den hıer analysıerten Interviews sehr EUUIC OÖrdnung und Relgilosi-
täat DZW Spirttualität. nsofern SIN el Konversionswege zugleic
eın Zeichen für dıe Assiımilationsfähigkeilt der katholischen Kirche In
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den NI  erlanden, die n iıhrer okalen Vielgestaltigkeit SOIC g6EgeEN-
sätzliche Erfahrungen möglich mac und zuläßt
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Studienreise In die DIO zese Evry-Corbeil-Essonnes
(Frankreich_)
Als Wır IM Beirat der Pastoraltheolog/Innen davon erzählten, wır hät-
ien INne Studienreise nach Frankreich gemacht, dort die aslora
n einer konkreten DIözese studieren, Wäar die rSsie Reaktion ann
habt Inr sıcher wahrgenommen, daß das Prinzip der Seelsorge In
Frankreich y Z  n el Zusammenlegung VvVon Pfarreien und Bildung
VonNn größeren Strukturen (Ienau das egentei atten Wır erlebt Ine
Ortskirche, die sıch NIC UrCc das Prinzip „Territorialität“, sondern
Uurc das FU dament „Spiritualität“ auszeichnet
Natürlich welılst die Statistik eindeutige Zahlen auf DIie Zanl der Pfar-
reıen In Frankreich verringerte sıch Im Zeitraum von 1-1
rund 5000 VOT auf 199 en 10.486 Pfarreien eınen

wohnenden Pfarrer 1981: 14.639), während Pfarreien
VOoll eınem andernorts residierenden Pfarrer oder rıesier mitverwaltet
werden DIie Zanl der Pfarreien, die de aCIiO VvVon Lalıen geleitet WEeT-
den, stieg IM genannien Zeıitraum Von auf 792 Zugleic sank diıe
Zahl der vakanten Pfarreien, die In der ersien älfte der 800er anre
rsi noch über 700, annn jJahrelang dıe 300 etragen hatte, auf @1-
ro zwischen 3( und SO wurden n der DIÖözese Beauvais

duSs 706 Pfiarreien Iten Typs Ne  a Pfarreien Im Bıstum Besancon
entstanden AUuUSs 771 Piarreien Ssogenannie ‚Pastoraleinheiten“ und
aus Dekanaten In der DIÖözese Saint-Claude wurden insgesamt
302 Pfarreien Pfarreien Beım SC der Umstruktu-
rierung werden Im Bistum Valence 228 alte UrC 32 Pfarreien
erselizt (Angaben Aaus Herder-Korrespondenz 17951 Fast hat
INan den Eindruck, als handle sıch hier einen kırchlichen Jose-
Dhinismus: dıe ro der Pfarreien ırd nach der Zahnhl der vorhande-
nen resier estimm
DIie DIÖzese Evry-Corbeil-Eésones geht eınen anderen Weg Sie WUT-
de 1966 gegründet und lıegt ungefähr südöstlich Von Parıs DIe
Dastoralen FPrioritäten, die Organisation der Pfarreien unier Dbesonde-
rer Berücksichtigung der Verantwortlichke der Lalıen und die e0Ol0-
gisch-ekklesiologischen Akzentsetzungen dieser Ortskirche assen
Sıch In dem großen Zıel zusammentTassen, das auf der yNı 199
ausgesprochen und ann autf der yn 1997 estätl wurde „Eine
Ooffene Kırche aufzubauen, dıe ZU und prasent und ansprechbar
IS  66 Als grundlegende Orientierung wurde 199 formuliert „Anwesend
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sSen n der Welt von SsSsonnes DIe Kirche gehö uUuns NIC| Sie Ist
abe es dıe Welt DIie Kirche von Ssonnes Sie Im Dienst
aller Das bedeutet, da Wır n eIner respektvollen Haltung gegenüber
jedem Verantwortung für das Evangelium tragen und Zeugen uUuNsSeres
auDens sein wollen allen enschen ıllens SIınd Wır dar-
aut auUS, diıe anrner suchen und gerechte LÖsungen für die PTrO-
bleme, deren WIr lle uUuNs euie mehr und mehr bewu ßt werden,
finden und InS Werk seizen

Angesichts der Gemeinsamkeit der gesellschaftlichen Situationen der
Herausforderungen für die Kirche In Frankreich und In Deutschlan
Iag OS nahe, den lalog mit der französischen ahrung, der
konkreten Dastoralen Praxıis In EVIYy zZzUu suchen: das War das Anliıegen
uNserer Studienreise
Der Kreıis von 11 Teilnehmer/Innen, der aUuUSs dem Bereich der Theolo-
gischen Fakultät und der Hauptabteilung Pastoraler Dienste ader-
born und aus anderen theologischen Projekten eINeS IranzösIısch-
deutschen Erfahrungsaustausches tammie, machte sıch nach eınem
gemeinsamen Studientag In Paderborn auf den Weg nach Frankreich
olgende Begegnungen tanden auf dem Programm
Mittwoch, 2 Ankunft In Montgeron
Dort Begrüßung Im Pfarrzentrum St Augustin Uurc Christine Gilbert
und Einführung mıt ersien Hınweilsen den Dauerbeauftragten In der
asiora In der DIOzese Verteilung auft die Famlıilıen, In enen wır Gä-
Sie Abendessen In den Famlilien, die übrigens lie den
„Equipes Anımatrices“ gehören
Donnerstag, 29 .1 ı In EVIYV, der Bischofsstadt

espräc mı dem Biıschof Msgr Herbulot
12.15 Uhr Gottesdiens In der Kathedrale, anschließend Treffen mıt
Annıck Le May von der Equipe der „ansprechbaren Präsenz“ n der
Kathedrale
Besichtigung der Kathedrale
uCcCkkenr nach Montgeron
Abendessen und en mıt der Gemeinscha der Schwestern, die ım
Gebiet der „Sozialwohnungen“ VOT Oly wohnen und arbeıten

Freitag, 30.1 0.1 9Q

Gemeinsamer Austausch ImM Pfarrzentrum St ugustin In Montgeron,
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egegnung rau Danielle Mıchon Diözesanverantwortiliche für die
Katechese
Anschließend espräc mıt rau Marie-Francoise Simonin DauerbDe-
auftragte für die asiora| des Erwachsenenkatechumenats
Am Nachmittag egegnung mı ZWEI SeelsorgerInnen die der
Seelsorge Gefängnis von leury (größtes Gefängnis Von Europa)
mitarbeiten
Anschließend espräc mıt ZWEeEI ersonen der Equipe dıe Montge-
ran für Beerdigungen zuständıg SIN Gemeinsamer en alll-
eln mn der asio Equipe des Sektors FOore

Samstag 31 10 1998

Vormittags Gespräche Pfarrzentrum Montgeron Begegnung mi
ZWEeEI Verantwortlichen VO  3 Diözesanrat für asiora und Evangelıisie-
Tung Danach egegnung mn Monique re der Verantwortlichen
für dıe Jugendpastoral
Nachmittags BOUSSY St Antohme Besuch der christlichen outique
für oren und egegnung „Regenbogen“ Treffen und espräc
der Verantwortlichen ılm. Van Den roeCcC| und den anderen ıtar-
beiterinnen der Equipe VO „Regenbogen“
Abendmesse itgestaltung UurC die deutschen äste
Gemeinsames Abendessen mn den Famılıen Pfarrzentrum St Au-
gustın

Sonntag, 11

Abschiednehmen den Famlilıen
UuC|
Be|l UNsSeTrTeTr Studienreise nach EVIY entdeckten WITr Vol den
altungen die VOT anrzenn Michael Gmelch SEeINeT
Arbeit Gott [ Frankreich“ (Würzburg 1998 basisgemeindlichen
Lebensgemeinschaften vorgefunden hat Gastfreundschaft (accuell) -
Teilen partage und das en als eschen (gratunte). Gmelch hat
diese dreı Grundhaltungen eDeE! AaUSs Basisgemein-
ScChHa zusammengefta3t:

‚Alleın das Brot das WIT geteilt aben
kann UNSs Satt machen
alleın der Arme den WIT unterstutz! en
kann unNns wieder ermutigen
alleın der Fremde den WIT aufgenommen
kann UNSs empfangen

DA /
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alleın der Gefangene, den WIr besuchte
kann uns beifreien:
alleın der Kranke, den Wır gepflegt aben,
kann UunNs heilen.“

wWwWas VoN diesen rundhaltungen en WIr bel all uNnseren Begeg-
MNUNgEN n EVIYy gespurt
Am ersien en hat UuNs Christine Gilbert, diıe uNseren Autftfenthalt
geplant, organısiert und einem täglichen Fest gemacht hat,
Informationen uber das Bistum gegeben Die astiora des Bıstums ISst
grundsätzlich In equIıpes strukturiert Motivatıon für lle Mitarbeiterin-
nen und arberner Ist diıe responseDilite Dartagee, Iso die gemein-
Sare Verantwortung aller eiaufien, für das Evangelium Zeugnis
geben, ImM Glauben wachsen und sıch ständIg darın weiterzubilden
Im espräc mi dem Bischof Msgr Guy Herbulot, der sem 20 Jahren
der Bischof der DIÖzese ist, wurde dessen Grundhaltung eUUlc
„conftier cette egliıse Deuple de Dieu“ („diese Kiırche dem Volk Got-
{es anzuvertrauen“). Fr Detonte ferner „DIE Pluralıtät der Identitäten
der Ortskirche, das ist der eIıIchilum der uniıversellen Kırche
Schwester Annıck Le May, Mitglıed der equipe d’accuelrl der Kathedra-
le Von EVIy hat davon Derichtet, daß die Bevölkerung VvVon EvVrYy diıe
Meue Kathedrale, einen Bau des Tessiners Marıo Botta, n eSMZz g Z
MNOoMmMmMen hat Von sıch selber erzählte die ehemalige enrerın g  er
mu ich alles WisSsen. euie bın ich S, die täglich lernen 6 Die
Intensität und Jjefe der Beziehung der enschen ott würde SIE
äglıch MEeuU überraschen. Sie habe nNun verstanden, Warum die E-
rale die Kathedrale der Auferstehung SEeI Zum SC zıtierte SIE
eınen Text, der für SIE zentral geworden Sel

„Das oren
les spricht!
FS gibt keine anrner außer dem Hören
Was wilist Du Mensch?
Was ISst Dern jeisier Wunsch?
Man mu ß dıe euitie sprechen lassen.
Das esite, Was wır tun können,
Ist NIC ihnen en espräc aufzudrängen,
sondern ihnen auf ihrem eigenen Weg helfien
wır SIN NIC| Eigentümer des Evangeliums
sondern Ist aller gemeinsames igentum,

aller enschen
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Vergiß nıe den sıcheren und zuverlässigen Schlüssel des Hörens
das Evangelium, die göttliche Sanftheit se

Am melsten überzeugt hat uns Del unseren Begegnungen INe Spur-
are Hermeneuti des Vertrauens vgl dazu den Tolgenden Beitrag
von Müller): dieses ertrauen Ist IC Iınd, sondern gespeist VonN
eıner Wahrnehmung der Realıität, ber uchn der UÜberzeugung Von der
Kraft des Evangeliums, wWwenn RS In den einzelnen lebt Diese Kraft
des ansteckenden Zeugnisses wurde eUMICc In dem Satz, der immer
wieder lıel „Das ebDen ruft das eben.“
Wır aben Iso keine DIÖözese erlebt, die n Strukturplänen gefangen
ist, sondern überzeugte Christinnen und rısten, die das Gesicht
dieser Ortskirche praägen Fın Teilnehmer E Schluß seIıne Fin-
rucke „Ich kam mır VOT, als ginge ich n meınen
ITräumen spazlieren.“
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Hadwig Müller

ertrauen generative Kraft er Kırche

Weitergehen In einem Lernprozeß
Der Vvon NC Garhammer geschilderte Lernprozeß wurde In der Be-
gEeEGNUNG mıt einer Ortskirche ausgelöst, die In BEWEgUNGg Ist und da-
UrcC zugleic eınen Weg Fın Element, das diesen Weg für
uns erkennbar machte, dentifizierten WIr, hne ZzOgern, als
"Vertrauen". Verschi  ene indrucke und rragen motivieren ıch da-

dieses Vertrauen, Lebensquelle der Kırche VoTN EVIY, als Irchen-
ıldende Kraft theologisch reflektieren und In dem begonnenen
Lernprozeß weiterzugehen.
Ich habe den INCATUCK, daß für UuNs hıer In Deutschlan: Vertrauen MNur
INne einseiltig entlastitende Haltung ist, die aner gesellschaftlich-
kiırchlich niıchts bewegen kann
Ich vertraue meınne Kirche dem Volk S an.“ Wenn ich dieses
Wort VonNn Bischof Guy Herbulot hier In Deutschlan: zitierte, SÜEC ich
DEe! den Verantwortlichen der Pastora aut Ine widersprüchliche Re-
aktıon Staunen und freudige UÜberraschung wandelten sıch sogleich
In enttauschie Abwendung: „Das Ist DEl uns NIC möglich, die rWAar-
tungshaltung gegenüber den Hauptamtlichen ist viel roß3.” Aber
Das Vertrauen, dem Wır n EVIY begegnet SINd, uDerse sSıch In
wechnselseltig verbindliche Vertrauensakte, zwischen dem Biıschof und
dem Volk der eiaufien, zwischen dem Biıschof und allen, dıe In
Equipen mitarbeiten, zwischen Laıen und Priestern und zwischen
rsien untereinander
Ich habe welter den INATUC da WIr a In Deutschlan: Vertrauen
her für ıne CAhwacnhe halten, der uch der Glaube Gott, der
Sıch den Menschen anvertrau(t, nıchts an
„‚Vertrauen“ schätzen WITr als ıne Dositive Grundhaltung, die Miıtarbeili-
teriInnen aktıvieren Kann, ber S hat für UuNs eigentlich keine oder
ner ıne negative Bedeutung für das erfolgreiche Funktionieren VOonN
nstitutionen und Organisationen. Aber Im espräc mıit Bischof
CGlaude Dagens Von Angouleme rage ich nach dem rund für den
rfolg“ dessen, Was [Man}\n INne iIranzösısche Konsultation MNennen
kann: „Proposer la fol ans la sOociete actuelle“ Dagens ehnrt ab „Wır
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aben eIne Strategie erarbeitet und In dem Sinn keine Konsultation
organıisiert, WIr aben [1UT Vertrauen den eigenen Erfahrungen der
rısiten m ihrem Glauben gehaH. MÜLLER  VERTRAUEN  haben keine Strategie erarbeitet und in dem Sinn keine Konsultation  organisiert, wir haben nur Vertrauen zu den eigenen Erfahrungen der  Christen mit ihrem Glauben gehabt.“  Schließlich ist mir beim Nachdenken darüber, daß Vertrauen die Le-  bensquelle einer Ortskirche ist, die Frage nach unserem Kirchenbild  gekommen.  Vertrauen ist grundlegend für ein Leben in Beziehungen, und ein sol-  ches Leben scheint zunächst nichts mit Kirche zu tun zu haben. —  Aber: Eine Kirche, die in Beziehungen lebt, weil ihr Vertrauen die Le-  ben zeugende Kraft ist, ist eine Kirche, die selber aus dem lebt, was  sie verkündet: sie ist kohärent.  Hier werden drei Thesen erkennbar: Vertrauen, das in tragende  wechselseitige Vertrauensakte übersetzt wird, ist mehr als ein Dele-  gieren von Aufgaben. Vertrauen, das mit dem Bekenntnis eines Man-  gels einhergeht, kann eine anziehende und ausstrahlende Glaubens-  kommunikation bewirken. Vertrauen ist das Zeugnis für eine Kirche,  die in Beziehungen lebt und in dieser Weise Gemeinschaft, communio  ist.  Diese drei Thesen möchte ich im Folgenden ausführen und daran  zeigen, welcher theologisch-wissenschaftliche Lernprozeß aus dem  Experiment des Lernens im Dialog mit einer fremden Ortskirche er-  wachsen kann.  1  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte sind kirchen-  bildend.  Für die Ausführungen zu dieser These und auch im Folgenden bezie-  he ich mich auf die Prioritäten und die Organisation der Diözese von  Evry, wie sie vor allem in drei grundlegenden Dokumenten definiert  sind!. Hier zeigt sich als erstes die Quelle des Vertrauens, das in kir-  chenbildende Akte umgesetzt wird.  Die Quelle ist weder eine gewisse Gutgläubigkeit noch die erklärte  Absicht und das redliche Bemühen, Urteil und Entscheidungen all je-  ner Menschen, die kein besonderes Amt innehaben, dennoch ernst zu  ' Die Dokumentation‘ der Synode von 1987-19990 im Cahier Synodal 1990, der  Grundlagentext für das pastorale Leben der Diözese, den Bischof Herbulot 1992 un-  ter dem Titel „Courage de l’Avenir“ verkündet hat, und das Dokument der Synode von  1997 (Document Synodal 1997), das zusammen mit den „Dossiers d’accompagne-  ment“ im November 1997 verkündet worden ist und das die erste Synode vertieft,  vervollständigt und präzisiert.  252Schließlic Ist mır eım Nachdenken darüber, daß Vertrauen dıe Le-
bensquelle eıner Ortskirche Ist, die rage nach uUNSeTeEeNM Kirchenbi
gekommen.
Vertrauen Ist grundlegend für eın eben In Beziehungen, und eın SOl-
ches eDen cheınt zunächst nıchts mit Kiırche iun aben
Aber EINe Kirche, dıe In Beziehungen lebt, weiıl ıhr Vertrauen die Le-
ben zeugende Kraft Ist, Ist ıne Kirche, diıe selber AUuUS dem leDt, Was
SIE verkunde SIE Ist ohnaren
Hıer werden dreIi IThesen erkennbDar Vertrauen, das In tragende
wechselseitige Vertrauensakte ubDerse wırd, Ist mehr als en Dele-
gieren von uTfgaben. Vertrauen, das mit dem Bekenntnis eIneS Man-
gels einhergeht, kann Ine anzıehende und ausstrahlende auDens-
kommunikation Dbewiırken Vertrauen Ist das ZeugnIis für Ine Kirche,
die In Beziehungen lebt und In dieser Weilse Gemeinschaft, MMUNIO
Ist
Diese drei Thesen MOC ich Im Folgenden ausführen und aran
zeigen, welcher theologisch-wissenschaftliche Lernprozeß AaUuUSs dem
Experiment des Lernens IM lalog mı eıner remden Ortskirche ET[-
wachsen kann

Wechselseitig engagierende Vertrau  kteE kirchen-
bildend

Für die Ausiührungen dieser PSsSEe Uund uch ImM Folgenden DezZIE-
he ich Ich auf diıe Prioritäten und die Organisation der DIOÖzese Von
EVIY, wWIe SIE VOT allem In drei grundlegenden Dokumenten eINne
sind!. Hıer zeigt sıch als ersies dıe Quelle des Vertrauens, das n kir-
chenbildende Akte ırd
DIe Quelle Ist weder INne gewisse Gutgläubigkeit noch diıe erklärte
Absıcht und das edliche Bemühen, eıl und Entscheidungen Al Je-
MNerlT Menschen, die keıin besonderes Amıt innehaben, dennoch

DIie Dokumentation der yn Von Im Jer yn 1990, der
Grundlagentext TÜr das Dastorale Leben der DIiOzese, den Bıschof erDUul0} 1999
ter dem ıtel „Courage de "Avenıir“ verkündet hat, und das Okumen!' der ynı  e Vvon
199 / (Documen Synodal das ZUS  ımen mit den Ossiers d’accompagne-
ment“ IM November 199 / Vverkündet worden ist und das die yn ve
vervollständigt und prazisiert.
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nehmen DIe Quelle ST vielmenhr der ankbare Glaube den alles
Schenkenden Gott die Hochachtung VOT der abe die der eIs
esel jeden der etiautien anvertraut DIiese theologı-
sche arner durchzieht alle Dokumente und Aussagen z Gan-
Ius fırmus Im OrWO zZu  3 Synodenheit VOTNN 1990 el S eispiel-

WIr wollen UuNs Gott zuwenden undgleich ersien Satz 37

ıhm für dıe reiche Erfahrung danken gelebt Von Tausenden von
rısiten UNSeTeET DIÖzese die I den ynodalen Basıs Equipen QEaT-
emne aben “»z Und dıe ersie der abschließenden Orientierungen der
Synode SIie SOTO wieder den grundlegenden theologischen EeZUg
her „DIeE Kirche gehö unNns NIC IST abe es die Welt DIe
Kırche von EsSssone SIE| | Dienst aller Das bedeutet daß WIT @E1-
NeT respektvollen Haltung gegenüber jedem Verantwortung für das
Evangelium tragen und Zeugen unseres auDens "i‘ wollen
allen Menschen ıllens bemühen WITr Uuns arum die Wahrheit

suchen und für die robleme eren WITr lie uUuns euitie mehr und
mehr Dewu ßt werden gerechte LÖsungen finden und INS Werk
seizen
Diese theologische Rüc  Indung Oles J1eDe ZUrT Welt impliziert
SÖ WIEe INe geistliche Relativierung der Kırche Sie IStT gleichbe-
deutend mMIn Vertrauen das gerade NIC lın mac sondern
„die en nämlıch diıe onkre Welt von FsSsonne und dıffe-
enzıert wahrnehmen Jäßt „Wır kennen ihren eIichtu ıhre mensch-
Iıchen ögliıchkeiten ıhre Jugendlichkeit iıhre kulturelle Dynamık wiırt-
schaftlıch und sozlal Knotenpun VON Frankreich und Uro-
p ’ WIT nehmen uch ıhre Härte wahr, esim VvVon Technokratie und
gnadenliosem eitbewe Härte, dıe für dıe die UÜberlastun
mıt Arbeitsstunden ZUur olge hat und für die anderen die Schwierig-
keit, Arbeitsplatz bekommen, Härte, dıe oft das Auseiman-
erbrechen des Famıilıenlebens bedeutet und den Verlust spontaner
Solidarıtät EeINes aQgGreSSIVEN oder uch resIignı  n ndıvidualıs-
[1NUS willen Härte die biıswellen von merkwürdigen uCkKenr
ZU  3 Religiıösen egleite! ırd

A  D Gahıer Synodal 1990 Als ejerenz Im Dossier accompagnemen du Syn-
ode 199
Gahnhıer Synodal 19  Q 36 Als ejierenz Dossier accompagnement du Syn-
Ode 199 /
Cahier Synodal 19  Q Zitiert ın Le Courage de venır 992) 3 S handelt sic!

das Kapitel, das ganXZ „‚Essonne gewildme: ISst und NSCHIU die
„Visıtenkarte“ und „SINIGE Charakteristika“ von FSsonnNe einen bemerkenswerten Pas-
SUS ZUTr Kirche unter dem Zeichen des rgangs” enth. dem el ‚In die-
SeT Gesellschaft hat die Kırche eute NIC| ehr die ittel, überall prasent
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DIie n der Gewißheit der 1e! es gründende Hellsichtigkeit für
die Welt, die der Lebensraum und das Missionsgebiet der Kirche Von
EVIYy Ist, Uuhrt ZUuU eıner Beschreibung des Profils der BevöÖlkerung, das
wiederum entsprechende ptionen ZUTr olge hat S Iıst INne UDer-
wiegend Junge Bevölkerung, Ine EiINNISC und ullure vielgesichtige
und mobile Bevölkerung und uchn Ine Bevölkerung, die geprägt ISst
VO  Z egensatz zwischen hochqualifizierten Wissenchaftlern und VIe-
len, die auf der anderen elle des immer deutlicher siıch öffnenden
SOzlalen Abstands> ebDen Diese vertrauensvol klarsıchtige Wahr-
nehmung der Welt, In der sıch INne Diözesankirche verortel, hat FOol-
gen für das Dastorale Handeln on die Weise, In der die DYrioritären
„Zielgruppen‘ benannt werden, Ist emerkenswert „Um ihnen das
Evangelium anzuvertrauen, werden WIr mıt besonderer Aufmerksam-
keıt mit folgenden Gruppen zusammenarbDeiten «S ES handelt Sıch

dıe Jugendlichen, dıe Bewohner der sogenannien Gites populal-
res”, und die In der Welt der Wissenschaft und Technik Beschüäf-
igten Wie diese ptionen werden, zeıgt sıch daran,
da ß der Bischof ertreier dieser Gruppen In das von ıhm seIiıner
Dersönlichen Information und eratung bestellten Gremium (Consei
pISCODPal) kooptiert
Der NIC 1Ur einzelne „Zielgruppen“ en Vorrang und orägen
das kirchliche Handeln, zugleic werden bestimmte altungen als VOT-
rangig eintıe dıe uch NIC folgenlos bleiben Eine soliche Haltung
Ist die der missionarıschen Präsenz Das Vertrauen In dıe aben des
Geistes eines/einer jeden der etiautien egründet Ine UÜberzeu-
QUNdG, dıe den Katholiken von FsSsonne gemeInsam Iıst „Sie SINC eIn-
hellig überzeudgt, daß dıe Verantwortung für dıe Verkündigung der
Frohen OISCHa der Gesamtheit der eiautlien In und UrCc die
Vielfalt der Dienste und Lebensformen anveritraut Ist Alle wollen SIE
die aktıven Partner einer gemeiInsamen Mission sein.“/ Diese Über-
ZEUQUNG durchzieht lle Dokumente®, SC sehr, daß Ine Pfarreı die
Vorstellung ihres Dastoralen Projekts mıt dem Satz beginnt: 33  O der
etiauNen, vereint, Zeugnis abzulegen, gerufen, dem E vange-

und auf alle ufe antwortienH. MÜLLER  VERTRAUEN  Die in der Gewißheit der Liebe Gottes gründende Hellsichtigkeit für  die Welt, die der Lebensraum und das Missionsgebiet der Kirche von  Evry ist, führt zu einer Beschreibung des Profils der Bevölkerung, das  wiederum entsprechende Optionen zur Folge hat. Es ist eine über-  wiegend junge Bevölkerung, eine ethnisch und kulturell vielgesichtige  und mobile Bevölkerung und auch eine Bevölkerung, die geprägt ist  vom Gegensatz zwischen hochqualifizierten Wissenchaftlern und vie-  len, die auf der anderen Seite des immer deutlicher sich öffnenden  sozialen Abstands® leben. Diese vertrauensvoll klarsichtige Wahr-  nehmung der Welt, in der sich eine Diözesankirche verortet, hat Fol-  gen für das pastorale Handeln. Schon die Weise, in der die prioritären  „Zielgruppen“ benannt werden, ist bemerkenswert: „Um ihnen das  Evangelium anzuvertrauen, werden wir mit besonderer Aufmerksam-  keit mit folgenden Gruppen zusammenarbeiten ...‘® Es handelt sich  um die Jugendlichen, die Bewohner der sogenannten „Cites populai-  res“, und um die in der Welt der Wissenschaft und Technik Beschäf-  tigten. Wie ernst diese Optionen genommen werden, zeigt sich daran,  daß der Bischof Vertreter dieser Gruppen in das von ihm zu seiner  persönlichen Information und Beratung bestellten Gremium (Conseil  Episcopal) kooptiert.  Aber nicht nur einzelne „Zielgruppen“ haben Vorrang und prägen so  das kirchliche Handeln, zugleich werden bestimmte Haltungen als vor-  rangig definiert, die auch nicht folgenlos bleiben. Eine solche Haltung  ist die der missionarischen Präsenz. Das Vertrauen in die Gaben des  Geistes eines/einer jeden der Getauften begründet eine Überzeu-  gung, die den Katholiken von Essonne gemeinsam ist: „Sie sind ein-  hellig überzeugt, daß die Verantwortung für die Verkündigung der  Frohen Botschaft der Gesamtheit der Getauften in und durch die  Vielfalt der Dienste und Lebensformen anvertraut ist. Alle wollen sie  die aktiven Partner einer gemeinsamen Mission sein.“/ Diese Über-  zeugung durchzieht alle Dokumente®, so sehr, daß eine Pfarrei die  Vorstellung ihres pastoralen Projekts mit dem Satz beginnt: „‘Volk der  Getauften, vereint, um Zeugnis abzulegen, gerufen, um dem Evange-  und auf alle Rufe zu antworten. ... Wenn diese Situation dazu zwingt, auf die Strategi-  en einer Allgegenwart zu verzichten, so bietet sie auch die Chance, neue Weisen des  Lebens als Kirche zu erfinden.“ Ebd.  n  Vgl. Declaration de 1a Commision sociale des Eve&ques de France (Nov. 1996):  ®  „L’&cart social n’est pas une fatalit6“.  Le Courage de l’Avenir, 9. Hervorhebung von mir, H.M.  N  Cahier Synodal 1990, 5. Als Referenz zitiert im Dossier d’accompagnement du Syn-  ode 1997, 48.  ©  Vgl. Le Courage de l’Avenir (1992), das 2. Kapitel: „L’esprit de la mission“, besonders  S. 6, und das 3. Kapitel „Au service de la mission“, besonders S. 12-13.  254Wenn Jese Situation dazu zwingt, auf die Strateg!|-
einer Allgegenwart verzichten, biletet SIE auch die ance, Weisen des
Sals Ir erfinden

C Vgl aratıon de la Commision SOCIH; des Eveques de rance (Nov 1996)
„L’ecal soclal n es tfatalıte“
Le Courage de l’Avenır, Hervorhebung von mir,
Gahier Synodal Als eferenz ZIUEe| Im Dossier d’accompagnemen du SYyN-
Ode 199/,
Vgl LE Courage de "Avenır (1992) das Kapıitel: „L’esprit de la misslion“, SONders

6, und das Kapıtel ‚Au SEIVICE de la mission“, SOoNnNders 12-13
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lıum Wege öÖffnen), das Ist der rund und dıe Dynamlk, n die sıch
das Dastorale Projekt einschreı das kennenzulernen diıe ‘'Equipes
Anımatrices’ VoTl St aKO St OS und Unserer Lieben rau Sie
euite einladenH. MÜLLER  VERTRAUEN  lium Wege zu öffnen’, das ist der Grund und die Dynamik, in die sich  das pastorale Projekt einschreibt, das kennenzulernen die ‘Equipes  Animatrices’ von St. Jakob, St. Josef und Unserer Lieben Frau Sie  heute einladen ...‘  Diese Grundüberzeugung von der allen Getauften anvertrauten Missi-  on hat zur Folge, daß auf der Synode 1997 als ein Merkmal, an dem  die Kirche von Essonne erkennbar sein soll, das „Zusammenarbeiten“  formuliert wird!®, „Das Zusammenarbeiten spielt sich auf zwei Ebenen  ab: vermittelt durch die schon durch die Synode 1990 geförderten  Strukturen und im Alltag unserer mit den Frauen und Männern unse-  res Departements geknüpften Beziehungen.“!  Allen wird die Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen, politischen und  anderen religiösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet allein.  Jeder und jede unter denen, die mitarbeiten, gleichgültig ob Priester,  Ordensmann oder Ordensfrau oder Laie, gehört zu einer Equipe, ei-  nem Rat, einer Kommission, einer Gruppe, die in einem differenzier-  ten Netz miteinander verbunden sind und zu entsprechendem Aus-  tausch aufgefordert werden.  Jeder und jede, die in dieser Weise zusammenarbeiten, werden dazu  vom Bischof beauftragt, mit einer schriftlichen Urkunde, in der nicht  nur die speziellen Aufgaben festgehalten sind, sondern auch deren  zeitliche Begrenzung (normalerweise auf drei Jahre) und die Bitte, für  die persönliche, nicht nur fachliche, sondern auch spirituelle Weiterbil-  dung und Erholung Sorge zu tragen. Vielleicht liegt es an dem in die-  ser Beauftragung praktizierten Vertrauen, daß gerade die Differen-  ziertheit der Strukturen im Dienst vielfältiger persönlicher Beziehun-  gen steht. Das in den Dokumenten von Evry immer wieder ausge-  sprochene und bezeugte Vertrauen mündet in wechselseitig engagie-  rende Akte. Nicht nur der Bischof engagiert sich in seinem Vertrauen  zu dem Volk der Getauften und den ihm vom Geist anvertrauten Ga-  ben, sondern auch die Getauften, die ensprechend ihrer Begabung  mitarbeiten, strahlen ihrerseits das Vertrauen zu ihrem Bischof und  dem Projekt ihrer Kirche aus.  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituieren eine Kirche  ... Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk  der Getauften und umgekehrt gesprochen. Noch ein kurzes Wort zu  9 Feuille Speciale: Projet Pastoral, Dimanche 14 Avril 1996, St. Jacques / St. Joseph et  Notre Dame de Montgeron.  10 Vgl. Document Synodal 1997: „Nos convictions“ 23 und: „Nos propositions“ 24.  11 Dossier d’accompagnement du Synode 1997, 21.  255Diese Grundüberzeugung Von der allen eiautien anv ISSI-

hat ZUr Oolge, daß auf der yn 199 als en Merkmal, ın dem
die Kırche VvVon FsSsonnNe erkennbar Senmın soll, das „Zusammenarbeiten“
formuliert wird!9 „Das Zusammenarbeiten spie sıch auf ZWEe]| Fbenen
ab vermittelt UrC dıe SCHhOoN UurCc die yn 199 geförderten
Strukturen und Im Alltag uUuNnserer mit den Frauen und Männern UNSe-
165 Departements geknüpften Beziehungen.“
len Ird dıe Zusammenarbe mıit gesellschaftlichen, politischen und
anderen reilgiıösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet alleın
Jeder und jede unter enen, dıe mitarbeiten, gleichgültig oD rnesier,
ÖOÖrdensmann oder Ordensfrau oder Lale, gehöÖ eiıner EqUIpe, Al-

Rat, eıner KOMMISSION, eıiıner ruppe die In eiınem differenzier-
ien Netz miteiınander verbunden SInd und entsprechendem Aus-
tausch aufgefordert werden
Jeder und Jjede, die In dieser Weise zusammenarbeiten, werden Cdazu
VOMI Biıschoif eaufragtl, mıt eIiıner schriftlichen Urkunde, in der NIC
MNur die speziellen ufgaben festgehalten SINd, sondern uch eren
zeilche Begrenzung (normalerweise auf dreIi ahre) und die Bıtte, für
die persönliche, NIC NUTr fachliche, sondern uch spirttuelle WeiftterbDil-
dung und rholung orge tragen. Vielleicht lıegt OS g dem n die-
SEeT Beauftragun praktıziıerten Vertrauen, daß gerade diıe Diferen-
ıertheit der Strukturen Im Dienst vielfältiger Dersönlicher ezienun-
gen STIE| Das In den Dokumenten Von EVrYy immer wieder J6E-
sprochene und Dezeugte Vertrauen mündet in wechselseltig engaglie-
rende kte IC MNUurTr der Bischof engagıert sıch In seınem ertrauen

dem Volk der eiautlien und den ıhm VO|  3 eIs anVv: (Ga-
ben, sSsondern uch die eiauNen, die ensprechend ihrer Begabung
mitarbeiıten, sSiranien ihrerseilts das Vertrauen ihrem Bıschof und
dem Projekt ıhrer Kırche auUS
Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituleren Iıne KırcheH. MÜLLER  VERTRAUEN  lium Wege zu öffnen’, das ist der Grund und die Dynamik, in die sich  das pastorale Projekt einschreibt, das kennenzulernen die ‘Equipes  Animatrices’ von St. Jakob, St. Josef und Unserer Lieben Frau Sie  heute einladen ...‘  Diese Grundüberzeugung von der allen Getauften anvertrauten Missi-  on hat zur Folge, daß auf der Synode 1997 als ein Merkmal, an dem  die Kirche von Essonne erkennbar sein soll, das „Zusammenarbeiten“  formuliert wird!®, „Das Zusammenarbeiten spielt sich auf zwei Ebenen  ab: vermittelt durch die schon durch die Synode 1990 geförderten  Strukturen und im Alltag unserer mit den Frauen und Männern unse-  res Departements geknüpften Beziehungen.“!  Allen wird die Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen, politischen und  anderen religiösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet allein.  Jeder und jede unter denen, die mitarbeiten, gleichgültig ob Priester,  Ordensmann oder Ordensfrau oder Laie, gehört zu einer Equipe, ei-  nem Rat, einer Kommission, einer Gruppe, die in einem differenzier-  ten Netz miteinander verbunden sind und zu entsprechendem Aus-  tausch aufgefordert werden.  Jeder und jede, die in dieser Weise zusammenarbeiten, werden dazu  vom Bischof beauftragt, mit einer schriftlichen Urkunde, in der nicht  nur die speziellen Aufgaben festgehalten sind, sondern auch deren  zeitliche Begrenzung (normalerweise auf drei Jahre) und die Bitte, für  die persönliche, nicht nur fachliche, sondern auch spirituelle Weiterbil-  dung und Erholung Sorge zu tragen. Vielleicht liegt es an dem in die-  ser Beauftragung praktizierten Vertrauen, daß gerade die Differen-  ziertheit der Strukturen im Dienst vielfältiger persönlicher Beziehun-  gen steht. Das in den Dokumenten von Evry immer wieder ausge-  sprochene und bezeugte Vertrauen mündet in wechselseitig engagie-  rende Akte. Nicht nur der Bischof engagiert sich in seinem Vertrauen  zu dem Volk der Getauften und den ihm vom Geist anvertrauten Ga-  ben, sondern auch die Getauften, die ensprechend ihrer Begabung  mitarbeiten, strahlen ihrerseits das Vertrauen zu ihrem Bischof und  dem Projekt ihrer Kirche aus.  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituieren eine Kirche  ... Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk  der Getauften und umgekehrt gesprochen. Noch ein kurzes Wort zu  9 Feuille Speciale: Projet Pastoral, Dimanche 14 Avril 1996, St. Jacques / St. Joseph et  Notre Dame de Montgeron.  10 Vgl. Document Synodal 1997: „Nos convictions“ 23 und: „Nos propositions“ 24.  11 Dossier d’accompagnement du Synode 1997, 21.  255Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk
der eiautfien und umgeke gesprochen. Noch eın kurzes Wort ZU

Feutllie Speciale: Projet Pastoral, Iımanche VT 1 St acques St Joseph el
Notre Dame de Montgeron.
Vgl Document Synodal 199 „NOs convictions“ und „Nos propositions“

11 |Dossier ’accompagnement du ynı 1997, 71
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dem wechselseitig engagierenden Vertrauen zwischen Priestern und
besonders jenen Lalen, die einen Auftrag ZUur pastoralen Permanenz
autf Pfarrebene bekommen!?2 Sie wohnen mıt ihren Famlilıen Im arr-
haus, SINC von mts WEJEN Mitglied n der „Equipe Anımatrice“ und
arbeiten aran, daß diese ihre rojekte In diıe Tat Sie ha-
ben den Auftrag, informieren, Beziehungen herzustellen, NEeUe
Personen anzusprechen, die eiautfien einer Pfarrei INn Dringen,
daß SIE SICH iür ıhr christliches eDen und für das eDen ıhrer Kırche
verantwortlich iühlen, SIE für die Mitarbeit In einer bestimmten Equipe
auszubilden und diese Equipen begleitenH. MÜLLER  VERTRAUEN  dem wechselseitig engagierenden Vertrauen zwischen Priestern und  besonders jenen Laien, die einen Auftrag zur pastoralen Permanenz  auf Pfarrebene bekommen!2. Sie wohnen mit ihren Familien im Pfarr-  haus, sind von Amts wegen Mitglied in der „Equipe Animatrice“ und  arbeiten daran, daß diese ihre Projekte in die Tat umsetzen. Sie ha-  ben den Auftrag, zu informieren, Beziehungen herzustellen, neue  Personen anzusprechen, die Getauften einer Pfarrei dahin zu bringen,  daß sie sich für ihr christliches Leben und für das Leben ihrer Kirche  verantwortlich fühlen, sie für die Mitarbeit in einer bestimmten Equipe  auszubilden und diese Equipen zu begleiten ... Für die Priester bedeu-  tet diese neue Sendung der Laien, daß sie das Feld ihres Amtes weit  öffnen. Die Laien haben am pastoralen Auftrag teil, indem sie das  unterscheidende Erkennen und das gezielte und differenzierte An-  sprechen (discernement) der Menschen und ihre Begleitung teilen.  Für die Laien bedeutet ihr Auftrag, eine neue Art der Anwesenheit zu  erfinden, die nicht das klerikale Schema reproduziert. Die Beziehung  zwischen Laien und Priestern erfordert einen echten und tiefgehenden  Dialog, um Vertrauen herzustellen und zu gegenseitigem Respekt und  zu einer gemeinsamen praktischen Theologie zu finden. Es ist kei-  neswegs einfach, die Unterschiede, die mit der Persönlichkeit oder  der Stellung zusammenhängen, als eine Chance zu akzeptieren. Aber  es ist genau dieses Spiel der Unterschiede, das andere Christinnen  und Christen dazu einlädt, aktiv am Leben der Kirche teilzunehmen.  Eben das bestätigt ein Priester: „Diese Sendung der Laien trägt dazu  bei, ein neues, zukunftsverheißendes Gesicht der Kirche in Erschei-  nung treten zu lassen. Wir beginnen erst damit, dieses Gesicht zu le-  ben. Unsere Chance liegt darin, die Dinge nicht allzu schnell festzule-  gen, um in ein rigides Funktionieren zurückzufallen.“  Wechselseitig engagierendes Vertrauen schließlich auch zwischen  mitarbeitenden Laien und den Christen, die von ihnen zur Mitarbeit  gerufen werden. Auch dies sind kirchenbildende Vertrauensakte:  wenn in einer Pfarrei die Ansprechpartnerin für jene Erwachsene, die  sich in neuer und entschiedener Weise für den christlichen Glauben  interessieren, nach einer Begleitperson im langen Prozeß des Kate-  chumenats Ausschau hält und jemanden anspricht, der in dieser Be-  gleitung ganz unerwartet seine Berufung entdeckt, oder wenn die mit  der pastoralen Permanenz in einer Pfarrei beauftragte Frau bei ihrer  Suche nach Personen, die Familien in ihrer Trauer begleiten und eine  Beerdigungs-Equipe bilden können, auf Frauen stößt, denen ihre ei-  12 Hier beziehe ich mich vor allem auf das unveröffentlichte Statement von Christine  Gilbert, Permanente Paroissiale in Montgeron, das sie für das Forum „Laien als Ge-  meindeleiter“ auf dem Katholikentag in Mainz (Juni 1998) vorbereitet hatte.  256FÜr die rıesier eCdeuU-
tel diese MeUuUe Sendung der Lalen, daß SIE das Feld ihres mies weit
Ööffnen. DIe Lalıen aben Dastoralen Auftrag tell, indem SIE das
unterscheidende Erkennen und das gezielte und dıfferenzierte An-
sprechen (discernement der enschen und ihre Begleitung teılen
FÜr dıe Lalen Dedeutet ıhr Auftrag, Ine NEeUue der Anwesenheiıt
erfinden, diıe NIC das Klerikale Schema reproduziert DIie Beziehung
zwischen Lalen und Priestern erfordert eınen en und tiefgehenden
Dialog, Vertrauen herzustellen und gegenseiltigem Respekt und

eıiner gemeInsamen praktischen Theologie finden FSs ISst kel-
NESWEOS einfach, die Unterschr  e, diıe mıt der Persönlichker Ooder
der tellung zusammenhängen, als INne CGhance ZU akzeptieren. Aber

ist dieses piel der Unterschil  e, das andere Christinnen
und rsien dazu einlädt, IV epDen der Kırche teilzunehmen
Fben das estät! en rıesier ‚Diese Sendung der Laıen tragt dazu
Del en g zukuntftsverheißendes Gesicht der Kırche In Erscheil-
MNUNGg ireien lassen. Wır Deginnen ST damıt, dieses Gesicht le-
ben Unsere Chance legt darın, die inge NIC allzu schnell estzule-
gEN, In eın igides Funktionieren zurückzuftfallen.“
Wechselseitig engagierendes Vertrauen SCHHEISlC uch zwischen
mitarbeitenden Lalıen und den risten, die VvVon Ihnen ZUur Mitarbeit
gerufen werden uch dies sınd kırchenbildende Vertrauensakte
wenn n eıiıner Pfarrei dıe Ansprechpartnerin für Jjene Erwachsene, die
sıch n und entschiedener Weilse für den christlichen Glauben
interessieren, nach eıner Begleitperson IM langen Prozelß des Kate-
chumenats Ausschau hält und Jjemanden anspricht, der In dieser Be-
gleitung Yanz sSeINe Berufung entdeckt, oder wenn dıe mit
der pastoralen Permanenz In eıner PfarreIı beauftragte rau DEl ihrer
UuC nach Personen, diıe Famıliıen In ıhrer Trauer egleiten und Ine
Beerdigungs-Equipe Dılden können, auf Frauen SIO enen ıhre @1-

Hıer beziehe Ich ıch VOT allem auf das unveröffentlichte 'emen von rsune
Al Permanente Parolssiale In ntgeron, das SIE für das FOrum „‚Lalen als Ge-
melnndeleırter“ auf dem Katholikentag In Mainz uni 1998) vorbereitet hatte
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geNeE Verlusterfahrung ıne Kompetenz gibt, dıe SIE sıch selber gar
NIC zugeiraut atten, oder WeTNN SCHNHEeBNC die Leiterıin der Equipe
Anımatrice eIiıner Pfarrei von SICH Ssagt wieviel SIE In den ZwWEeI Jahren
gelernt hat, menschlich, n ıhrem Glauben, ber uch Was die uns
des Zusammenarbeiltens angehtH. MÜLLER  VERTRAUEN  gene Verlusterfahrung eine Kompetenz gibt, die sie sich selber gar  Nicht zugetraut hätten, oder wenn schließlich die Leiterin der Equipe  Animatrice einer Pfarrei von sich sagt, wieviel sie in den zwei Jahren  gelernt hat, menschlich, in ihrem Glauben, aber auch was die Kunst  des Zusammenarbeitens angeht ...  2  Vertrauen ist Schwäche und kann gerade eine Stärke kirch-  lichen Handelns sein.  Vertrauen ist Schwäche. Man exponiert sich, man gesteht einen Man-  gel ein. Ohne diese Bloßstellung gibt es keinen Vertrauensakt. Das  läßt sich an einem interessanten Vorgang in unserem Nachbarland  Frankreich veranschaulichen.  Im Auftrag der französischen Bischöfe, unter Federführung von Bi-  schof Claude Dagens und in Zusammenarbeit von Theologen und  Theologinnen wurden in den letzten fünf Jahren drei Texte unter dem  Titel „Proposer la foi dans la societe actuelle“ veröffentlicht, die eine  breite Kommunikation über den Glauben in Gang gebracht haben. Die  letzte Veröffentlichung haben die Schreiber ausdrücklich einen „Brief“  genannt („Lettre aux catholiques de France“) und ihre Geste auch er-  klärt: „Dieser Brief ist an erster Stelle ein Akt des Vertrauens“!3.  Wenn die französischen Bischöfe die Katholiken darum bitten in aller  Freiheit mitzuteilen, wie der Glaube sie leben läßt!*; so sagen sie  damit, daß ihnen dieses Teilen von Lebens- und Glaubenserfahrung  fehlt. Sie bekennen einen Mangel. Wenn die Bischöfe den Gläubigen  das Wort geben, damit diese in Freiheit sagen können, wie sich ihre  Zustimmung zum Gott Jesu Christi und ihre praktische Orientierung  am Evangelium in der Gestaltung ihrer Existenz auswirken, so fehlt  ihnen dieses Zeu  q  nis, mit dem sie zugleich einen Dienst an der Of-  fentlichkeit leiste!  n  5 Sie bekennen einen Mangel. Wenn die Bischöfe  Gott danken für den Reichtum christlicher Glaubenszeugnisse!®, so  sagen sie damit, daß sie darauf angewiesen sind, diesen Reichtum zu  empfangen, sie bekennen .‚einen Mangel. Wenn sie die Christen um  Zusammenarbeit in der Analyse der gesellschaftlichen und persönli-  13  Lettre aux Catholiques de France, Paris 1996, 14; vgl. Proposer la foi dans la societe  _  4  actuelle II, 81.  Vgl. Proposer la foi dans la societe actuelle I, Paris 1994, 10.  —  Vgl. Ebd, 37.  —  Vgl. Lettre, 14.  2572 ist hwäche und kannn ra£ kirch-

lıchen semnm.

Vertrauen Ist Chwacnhe Man exponilert siıch, Man gesteht einen Man-
ge! en hne diese Bloßstellung gibt S keinen Vertrauensakt Das
1a ß3t SIChH einem interessanten Vorgang n uUNsSseremM Nachbarlan
Frankreich veranschaulichen
Im Auftrag der französıschen ISCHOTe, Federführung von BıI-
SCHO Glaude Dagens und In Z/usammenarbe VON Theologen und
Theologinnen wurden In den etzten unf Jahren drei Texte dem
JIıtel „Proposer la fOl ans la SOcCIete actuelle“ veröffentlicht, die Ine
reife Kommunitkation über den Glauben In Gang gebrac aben DIie

Veröffentlichung en die Schreiber auSdGruCkIic eınen „Brie
genannt („Lettre AUX catholiques de France“) und ıhre esie uch f -
klärt „Dieser re Ist ersier Stelle en des Vertrauens“!S.
Wenn die französıschen ISCHOTe die Katholiken arum bıtten n aller
reiner mitzuteillen, wIie der Glaube SIE epen äßt!+ SIE
damıt, daß ihnen dieses Tellen Von Lebens- und Glaubenserfahrung
fenlt Sie ekennen eınen Mangel. Wenn die ISCNOITe den Gläubigen
das Wort geben, amı diese In Freihelt können, WIE sich ihre
Zustimmung zu Gott Jesu Christi und ıhre praktische Orientierung

Evangelium In der Gestaltung inrer XISIeNZ auswirken, SO fehlt
ihnen dieses Zeu nIS, mıt dem SIE zugleic eınen Dienst der Of-
fentlichke eıste Sie ekennen eınen Mangel. Wenn diıe ISCNOITEe
Gott danken für den eıchtum christlicher Glaubenszeugnisse'8, SO

SE damıt, daß SIE darauf angewlesen SINd, diesen eıchtum
empfangen, SIE bekennen eınen Mangel. Wenn SIE die rsien
Zusammenarbeit n der Analyse der gesellschaftlichen und persönli-

Lettre AUX Catholiques de France, Parıs 1996, 1 vgl Proposer la fOl dans la SOCIeEtE
actuelle |l, 81
Vgl Proposer la fol dans la sSoclete actuelle Parıs 1994,
Vgl -
Vgl ettre,
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chen Herausforderungen ıtten, Ö wıe diese sSıch ihnen darstellen! /,
SIE damıt, daß SIE ihr Wissen über diese Herausforderungen

NIC für vollständig halten, SIE ekennen eınen Mangel. Wenn SIE die
Katholiken dazu einladen, mıt ihnen Ine Kirche Dilden, die In eige-
NeTlT Inıtlative Zu  3 Ausdruck MN welche Kraft ZUrT Gestaltung und
Erneuerung der XISTIeNZ der Glaube ist !S SIE damlıt, daß
SIE alleın diese Kırche NIC bılden können, SIE ekennen eınen Man-
gel
Dieser Vertrauensakt der ISCHOTEe wurde VOIT) zahlreichen persönli-
chen und In ihrer ÖOffenheit des Zeugnisses, der M der nfragen
ihrerseits vertrauensvollen Heaktionen Delohnt Eın Journalıist spricht
n diesem Zusammenhang von eınem „Ruck“ In der französıschen Kır-
che!S In ihrer Beantwortung der Reaktionen, SOweIlt SIE Im zweiıten
Band von „Proposer la fOl ans la SOCIETE actuelle“ zugänglich ist, De-
räftigen die ISCHOTEe das Vertrauen, das SIE den Glaubenserfah-

der rsien und der ihnen darın anv Weilsheit des
Geistes aben, indem SIE ıhre IMU eingestehen. „Wıir ebpen
denselben Bedingungen wIe all UNSESETE Zeitgenossen. Wır aben
eıl ıhren Ratlosigkeiten und Angsten; diesen SIN WIr n keiner
Welse enthnobDen Aufgrund unserer Tolgenreichen Icht-
Anwesenheiten und uNsSeres fehlenden Verstehens aben WIr UunNns VvVon
enen entfernt, manchmal SOQar abgeschnitten, die wenn SIE uch
NIC uNnseren Glauben teılen doch uUuNnsere ıtbürger und CANWEe-

und er siınd In uUuNnserer Kırche hat S NIC| Gegen-
Zeugnissen geftfehlt. Aber Wır bıtten darum, NIC dem Evangelium All-
zulasten, Was n uUNsSseTrTeEeN Mangel eitherzigkeit und Entschieden-
heıt seiınen rund hat.“20
Dieses Eingeständnis der rIMU Im Sinne der persönlichen Begrenzt-
heit, diıe dem eiıchtum des anVvV' auDens wiederspricht,
ber uchn Im Sinne der fehlenden Mittel, der Verzicht Iso auf Strate-
gien der Verteidigung eıner Machtposition, die die Kırche n der Ge-
sellschaft NIC| mehr nnehat, geben ıhr Ine eigene Freiheit, die SIE

eıner glaubwürdigeren Zeugin jener Freihelrt mMmaC die zu InNe-
ren Wesen des auDens gehört.® Die Freihelt cheınt s sein,

Vgl Proposer 16ff; Proposer I, 5117
Vgl Lettre, 739ff
ean-Marıe Guenols Kencontre AdVEC Glaude Dagens, eve d’Angouleme: „ Je
fuse la logique de la DCaU de chagrıin“, In CroiX, 2004 S  ET
Proposer 63-6:  D
Bıschof Glaude Dagens Ird NIC| müde, sowohl In den ange  en Texten als auch
In KommMmentaren zu dem Prozeßß dieser Glaubenskommunikation Immer und
Immer wieder die reinel als Wesenszug des chrisüchen auDbDens zu betonen
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welche die jedem ertrauensakt Innewohnende Chwacne In
verwandelt

In en In Beziehungen und ine Irche, die SO|-
chen Lebens ist, asiıeren auf der vertrauensvollen Wert-
näatzu der Unterschiede

„FÜür INne Kirche, die In der Achtung der Unterschi versammelt IS 6
autet die driıtte der drei großen Zielsetzungen, diıe sSıch die DIÖzese

VvVon EVIy auf der Synode von 1990 gegeben hatte.®2
Vertrauen gehö In den Bereich persönlicher menschlicher ezıienNnun-
gen und hat grundlegend amı {un, daß egenüber der remdane:
des anderen, dem ich spreche, mit dem ich arbeite und lebe, den
ich kennenlerne, der ber immer en anderer bleibt, keine andere
Haltung als die des Vertrauens aNgEMESSEN ist, AsS S@] denn, Ich leh-
C die Beziehung ab
Aber hat die Kırche mıt eınem eDen n Beziehungen ZU tun?
Sie kann als en des Lebens In Beziehungen verstanden werden
Wenn Zu  3 Wesen der Kırche gehört, das Geheimnis der Gemein-
SC oder der Beziehungen n Gott eDen, Ist dieses Ver-
STandnıs von Kırche wesentlich.
Dieses Verständnis anzuwenden, eröffnet überraschende erspekti-
Ve  = Eıne lelza Dersönlicher Beziehungen würde Man NIC als Kır-
che verstehen, weiıl SIE gerade n kKritischer Distanz eıner UrCc|
bestimmte Autoritäten offiziell repräsentierten katholischen Oder
evangelischen Kırche entstanden SInd Sofern sıch hier Menschen
begegnen und miteinander weitergehen, die Im christlichen Glauben
unterwegs SINd, kann Man In ıhren Beziehungen ber durchaus eınen
Hınwels aut dıe Kırche finden Und S Sich, dıes iun Zum A{-
nen Cckt dadurch das Verständnis VOIT Kırche als Volk oles n
überraschende Nähe zZzu glaubenden Subjekt, Kırche konkretisiert
sıch gewissermaßen In seImer Biographie. Zum anderen aben die
persönlichen Beziehungen, enen das Unterwegssein Im Volk
Gottes maßgeblich Dbeigetragen hat, ihrerseits Ine Eigenschaft, die
wesentlich für diıe Kırche ist

Gahıer Synodal Als eierenz ZIUE!| Im Dossier ”’accompagnemen du Syn-
Ode 1997, Die ersien en Zielsetzungen lauten: „Für eiınen angesichts der Fra-

sent und ansprec ist und Ante!ıl nımm 1, die das Evangelium In der Welt von ES-
gen uUunseTreTr Zeit aufgeklärten Glauben“ und „Für INne offene Kirche, die hört, die Dra-

lebt und verkündligt.“
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Diese Beziehungen habe ich zumindest selber erlebt amen
UrcC eIn grundsätzliches Vertrauen ZUT Unterschi  lıchke zustande
Gerade die Unterschi seıien 6S dıe zwischen den Kontessionen,
zwischen Frauen und Männern, zwischen üngeren und Alteren
weckten Neugier und Interesse DIe Beziehungen Im Austausch und
In der gemeinsamen UuC nach konkreten Weisen eINeS Lebens IM
Glauben zeichneten sıch dadurch dUS, daß Grenzen überschrititen
wurden Grenzen zwischen Ländern und Kulturen, zwischen estıt-
zenden und Besitzlosen. Wie ber kann Kırche Zu  3 Zeichen der An-
wesenhe!lt es In der Welt werden, wenn SIE NIC eın NZ-
überschreitende: Beziehungen ist?
Innerhalb der Gesellschaftsformen, die INan normalerweise meiınt,
wenn [Man „Kirche Ssagıi Pfarreien, DIiOzesen, kırchliche Institutionen

Sie dıe vertrauensvolle ertschätzung der Unterschi selien Im
Vordergrund, sondern ner dıe VOT den Unterschieden und das
EeQUNNIS, diese möglıchs leın Dadurch Ist die öffentlich
sichtbare Kırche oft keın des Lebens In Beziehungen. S Destent
ber keıin unversöhnlicher egensatz zwischen „Kirche als eIıner Sıch
gleichbleibenden Institution und „Kırche als lebendiger, n EWEGgUNG
Defindlicher Gemeinscha: VonNn enschen
Da Ine Institution, ıhre Organıisation und rukturen, tatsächlıc A]-
nen In Beziehungen dienen kKann, zeıgt die PraxIıs der Ortskir-
che von EVry Dort ist der Bıschof der ber keineswegs der
eINZIgE der den Aufbau Von Beziehungen fördert, indem er seın
Vertrauen In die unterschiedlichen aben erer, die das Volk es
SINd, seizt DIie Unterscheidung der Geistesgaben, ihre Anerkennung
und Indienstnahme versie| er als zentralen Bestandteil seIınes mies
und uch dess der und Ordensleute und der mıt 1O-
ralen ufgaben Dbeauftragten Lalen SO ırd das Amt zZzu  3 Dienst
der Gemeinscha DIie DIÖzese Daut sıch als en Netz Vvon Be-
ziehungen auf und setizt zugleic INne weitergehende Dynamıik Im
Aufbau Von Beziehungen frei IC zufällig ist aDel, daß mıt der
missionarıschen Präsenz das oren ZUT orlıentierenden Haltung Irch-
lıchen andelns 1äl ırd Den kırchlich Handelnden Ist die ereIlt-
Scha gemeinsam, gerade uch UurC diejenigen Im Glauben und In
der Hoffnung wachsen wollen, diıe mıt ihrer Verzweiflung kommen
und dıe Ihren Unglauben ekennen DIie ıhren Glauben bekennen,
wissen Sıch In dieser Kırche gEeENaUSO unterwegs und bedürtftig wIe Je-

die zweiıfeln oder dıe Ine Zugehörigkeilt eiıner anderen Religıi-
onsgemeiInschaft mitbringen. Der Aufbau ljebendiger Beziehungen
SCHIE keinen AaUuUSs S@| enn jene, die SICH alleın SIN und
diıe eın gemeinsames Unterwegsseinn ablennen
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Herausforderung für S theologische Weiterdenken ON Kirche
COMMUNIO

Wechselseitig engagierende Vertrauensakte, Vertrauen als Zeugnis
für die reiner auDens, vertrauensvolle Wertschätzung der nier-
schiedeH. MÜLLER  VERTRAUEN  Herausforderung für das theologische Weiterdenken von Kirche  als communio  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte, Vertrauen als Zeugnis  für die Freiheit Glaubens, vertrauensvolle Wertschätzung der Unter-  schiede ...: in den hier angedeuteten Verwirklichungen zeigt sich Ver-  trauen als generative Kraft für eine lebende Kirche.  Eine „lebende Kirche“: damit meine ich nach der Begegnung mit der  Ortskirche von Evry eine Kirche, die jetzt lebt, die sich (nur) als einen  Teil der gegenwärtigen Gesellschaft weiß, die ihren Grund in der Teil-  habe am Leben Gottes weiß und der es um die Teilhabe am Leben  der Gesellschaft geht, die schließlich im Austausch lebt und Leben  mitteilt.  Präsent, realistisch, partizipierend und kommunikativ: diese Merkmale  einer Kirche, die aus dem Vertrauen lebt, sind eine Herausforderung  dafür, das Verständnis von Kirche als communio zu vertiefen.  261n den hıer angedeuteien Verwi  ichungen zeıgt sıch Ver-
irauen als generative Kraft für iıne ebende Kırche
Eıne „lebende Kıirche amı meıne ich nach der Begegnung mıt der
Ortskirche von Evry INe Kıirche, dıe jetzt lebt, die sıch (nur als eınen
Teıl der egenwärtigen Gesellscha weiß, dıe ıhren rund In der Telıl-
habe eDen es eıß und der C diıe einNnabe eDen
der Gesellscha geht, die SCHNEeBlC Im Austausch leDt und eDen
el
Präsent, realistisch, partizıplerend und kommunikatıv diese Merkmale
eIıner Kirche, die aus dem Vertrauen lebt, siınd Ine Herausforderung
aTUur, das Verständnis von Kırche als mMMUNIO vertieien
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asto!  heologis: Informationen Ihl
999)

Pra  iIsch-theologische DZW. bastoraltheologische In-
stitute stellen sSich S

In ETW alphabetischer Heihentfolge stellen uch se/t ThI n Qf-
ner Serie eweills praktisch-theologische DZW. pastoraltheologische
NSTIÄUTEe des deutschsprachigen Raums mit resSsen, ersonal, Ar-
ems- und Forschungsschwerpunkten VOT. Für die katholischen Institu-

gilt DEl das Kriterium pastoraltheologısc. und zunächst MNUr VOor')
Fakultäten Evangelischerseits iSst Praktische eologie oft weiter
verstanden Wır verweiseng späteren aktuellen Veränderungen,
insbesondere eruflungen, auf den Informationstell der FThAI (Red.)

Erfurt Philosophisch-Theologisches udium

5und Ad des In

Seminar für Pastoraltheologıe und Religionspädagogıik Philoso-
phisch- T heologischen Studium Erfu
Domstraße 1 D-99 Erfurt, Postfach 62, D-99002 Erlurt
Tel 0361 /590770, Fayx 0361 590770
E-maıl wollbold.phil-theol@uni-erfurt.de
omepage: www.unt-erfurt.de/ ohil-theo

Aktuelles Personal:

Seminardirektor: Prof Dr Andreas Wollbold
mernus Prof Dr Franz eOorg Friemel
Lehrbeauftragte: Uta Bergner (Religionspädagogık, atechetti-

sche Ubungen

S Geschichte des
Am Junı 1952 wurde das Philosophisch- T heologische Studium Fr-
furt VOoON katholischen Jurisdiktionsträgern In der DDR als eiNZIgE Ka-
tholısch-theologische Hochschule ZUuTr riesterausbildung n der DDR
gegründet und n den Räumen der mittelalterlichen theologischen Fa-

der Universitä: eingerichtet. Sie wurde September 199
V Miınisterra der DDR ZUur Staatlich anerkannten Wissenschaftlı-
hen Hochschule erhoben und arbeıtet In KOoOoPeration mıt der
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wiedergegründeten Universität Erfurt (Seit Maı als Fakultät
kırchlichen anerkann R
Der Lehrstuhl für mastoraltheologie (zunächs NOC verbunden mıit
dem für Liturgiewissenschaften) wurde Dbesetzt Von Prof Dr TruNnO
Löwenberg (  2-1  }} ann von Prof Dr Franz Georg Friemel
(1975-1 997) und seIlt 199 7//1 998 VON Prof Dr Andreas

rbeitsschwerpunkte:
Grundlagen der praktischen eologie
Seelsorgetheorie
Familienpastoral
Geistliche Theologie

Forschungsprojekte:
Deutschland- Teil neue Bundesländer) des Projekts „Aufbruch“ n

Dostkommunistischen Ländern Ost- und Miteleuropas (Pasto-
rales Orum e.V Wiıen (Volkswagenstiftung u.a
Sinn- und Beziehungsressourcen VTn kKatholischen Familien in
den RU6€]! Bundesländern n den Jahren der Transformation“
(DFG
eue Formen des Religionsunterrichts In der Diaspora Kate-
chetische der egion ÖOst der DBK)

pezie| Angebote In der

Urs „Grundfertigkeiten Rede“
Forschungsmitarbeit VOTN Studierenden Projekt ‚Aufbruc

ufende und Lizentiats- und Doktoratsarbeiten

DIie Quellen der Spiritutalität der T herese von LISIEUX Bel-
spiel des Briefwechsels ıhrer Romreise
emenınde als Leitidee der Gemeinsamen ynı der deutschen
ISTUer Würzburg
DIie zweite Entscheidung. Das uruckkommen aurf dıe Lebens-
entscheidung Im Lebenslauf
(n kommlıissar. Betreuung:) Der DSseudo-eckhardische Iraktat
„SChwester Katrei
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esondere Studienangebote
keine

Wichtigste üngste Veröffentlichu  n 3S nstitut

Franz Georg Friemel, Katholischer Glaubensunterricht n der DDR, in
Gomenius-Institu Hg.) CGhristenlehre und Religionsunterricht. Inter-
pretationen ZU ihrer Entwicklung 1945-1990, eiınheım 199
Franz Georg Friemel, rsie Auskunft LEIPZIG 1998
AndreasOIherese von LISIEUX. Eine mystagogische Deutung
ıhrer Biographie (Studien Zur systematischen und spirıtuellen eoOlo-
gie 11) Würzburg 1994 (It Rom 1997
Andreas Wollbold, Im Rhythmus der 1eDe geistlich eDen mit ere-
SC Von LISI@UX Lehrern der Kirche, LEIPZIG 1998
Andreas Wollbold, pannunNg und andlung. /wel Arten, sSıch christ-
lıch ImM Handeln orientieren, In 11hZ 107 (1998 283-209
Andreas Wollbold, „Jrauert NIC WIEe die anderen!“ Anteilnahme und
Glaubenszeugnis Im Trauergespräch, In Pastoralblatt für die DIÖze-
sen Aachen, Berlin, Essen, Hildesheim, Köln, SNaDrucC| 51 99 5,
M
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Univ

Name und Adresse Arbeitsbereiches

nstiıtut iür Praktische Theologıe, Pastoraltheologie
Albert-Ludwigs-Universitä reiburg, Werthmannplatz 3, Frei-
Durg

uelles rsSsona

Lehrstuhlinhaber Prof Dr INAISC
(windishu@ruf.uni-freiburg.de

Sekretärin elra urgharı
(burgharp@ruf.uni-freiburg.de

Assıstentin ntje Hetterich
(hetteric@ruf.uni-freiburg.de

Lehrbeauftragter: Dr Philipp üller
(Dr.Philipp-Mueller@t-online.de

Geschichte üQjes rbeitsbereiches

Mit der ErnenNung (eN{S Müllers zum ordentlichen Universitätsprofes-
SOT g der Albert-Ludwigs-Universität reiburg eigenständiger Ar-
beiıtsbereich nstitut für Praktische Theologie

4./5 Aktuelle werpunkte und spezielle in jer Leh-

Selbstverständnis der Pastoraltheologıe / Forschungsschwerpunkte:
DIie Pastoraltheologie Ist INne noch elatıv Junge, rSsi gut 200 Jah-

alte und manchma noch Dubertäre theologische ISZI-
plın Sie Ist jedenfalls noch eıt davon entiern einzulösen, Was ıhr
Kar/ Rahner einmal zugesprochen hat DIe Pastoraltheologie SA
das (Gjewissen der ges Theologıe Wıll die Pastoraltheologie
diesem Zuspruch Rahners uch [1UT annähernd entsprechen, muß
SIE siıch INne Jeie theologische Durchdringung der Wirklichker
der Kırche und der Welt bemühen EFiner Selbstüberschätzung der
eigenen öglıchkeiten entgeht diıe Pastoraltheologie Im Verbund
mit den anderen theologischen Disziplinen dadurch, daß SIE sıch
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VoNn ihrem Formalobjekt her als wissenschaftilichen Umschlagplatz
VOT Seelsorge/Pastoral aut Seelsorge/Pastoral hın versie DIie-
SEeTr Umschlagplatz hat wesentlich gemeindlichen Charakter, Ist
VT den Auferbauungskräften der Kırche "No und Sakrament”"
durchwirkt und gestaltet sıch n den pastoralen Grundvollzügen
"Martyrıa, eiturgla, J1akonıa  ” aus aDel ist der personal-
komnonische Aspekt Von Seelsorge von diesem "pastoraltheologıi-
Schen aterıial” NIC| abzutrennen

Das Gurriculum des Lehrangebotes spiegelt dieses Verständnis
von Pastoraltheologie wider. In den Hauptvorlesungen werden
Fragen ZUrT Geschichte und Zu Selbstverständnis der astO-
raltheologıe, ZUuTrT emeınınde- und Sakramentenpastoral enande
Diesen Hauptvorlesungen sınd Vorlesungen Zu  3 ema KOM-
munıikatıon, ZUuTr Iten- und Krankenpastoral und ZUur Ehepastoral
zugeoräanet. DIe Seminarangebote eiassen sSıch mi spezielleren
Problemen: z.B mit Bußpastoral, Zeılt für Pastoral?, erufungs-
Dastora
Homliletik (In Vorlesungen und Seminaren) stel eınen eigenen
Schwerpunkt dar

Der augenblickliche Schwerpunkt meiner pastoraltheologischen
Forschung Ist das Ringen Ine zeitgemäße praktisch relevante
wissenschaftiliche Antwort auf die rage Seelsorge, wonın (Z.B
Im lıc auf Seelsorgeeinheiten/Kooperative astoral)? Nnum-
gänglic cheınt mır diesbezüglıch die Auseinandersetzung
das Zueinander von Amıt und emende semn. Besonderes Au-
genmerkK verdiıen aDe!l uch INne notwendige Reform der theo-
logisch-beruflich-orientierten Ausbildung.

D auifende Dissertationen und Habilitationen (Arbeitstitel):
erber, Michael Berufungspastoral
etlterıch, ntje Bu 3pastora|
eyerberg, Jan KOompetenz und Berutfsprofil Von Seelsorgerin-
nen und Seelsorgern
OSer, Ulriıch Ide  a 9 Spiritualität und LebenssIAN Grundlagen
seelsorglicher Begleitung Im Altenheim bereits abgegeben)
Dr üller, Phillpp Homiletik euge senin (Hapbıl.)
Dr Prenner,NHeiligenverehrung praktisch-theologisch
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Reitzinger, Gerhard ema noch offen
Rumstadt, MU Margarete UCKMIC
Zarazınskli, rzegorz Kırche ImMm Rundfifunk

Besondere Studienangebote:
keine

Wichtigste Jüngste Veröffentlichungen:
INdISC Pastoraltheologische Zwischenrufe, Würzburg
199
INdISC Lalen resier Rom oder der Ernstfall Zur In-
STITUKUON einigen FHragen über die Mitarbeit der Lalıen Dienst der
riesiter, Würzburg 1998
Zahlreiche LThHK®-Artikel
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Innsbruck

N und Adresse des

Institu für Praktische Theologıe der Theologischen Fakultät der
eopold-Franzens-Universität InnSDruCck, Abteilung: nterkulturelle
Pastoraltheologıe und Missionswissenschaft
Karl-Rahner-Platz 1/Il, A-60 Innsbruck, Tel ++43.512.50/7-8651,
Fax ++43.512.50/7-2/713, e-maıl franz.weber@uibk.ac.at

Aktuelles rsonal

nıv.-Pro Dr Franz eDer CGJLeitung:
Wıss arDerner Univ.-Ass Dr Anna Findl-Ludescher

VAss Dr Gerhard albel
Ass Mag Johannes anhnoiler
VAss Dipi. Theol. Thomas Böhm

Abriß Geschichte C  © Instituts

Frster Lehrstuhlinhaber der semn 1984 als eigenständiges nstitut
verlalsien Pastoraltheologie War nıv.-Pro Dr Hermann Stenger
Ihm ol 1990 nıv.-Pro' Dr Klemens Schaupp Seit 199 ist Univ.-
Prof Dr. Franz eDe!| Lehrstuhlinhaber Mit eginn des
999/2000 ırd die gesamte Theologische Fakultät fl. strukturiert,
ASs gibt ann [IUT mehr fünf Großinstitute Das „Institut für Praktische
T heologie“ besteht \ vier eilungen, der Abteilung für „Katechetik/
Religionspädagogık und Fachdidaktı für ‚KirchenrechINSTITUTE STELLEN SICH VOR  Innsbruck: Universität  1. Name und Adresse des Instituts:  Institut für Praktische Theologie an der Theologischen Fakultät der  Leopold-Franzens-Universität  Innsbruck, Abteilung:  Interkulturelle  Pastoraltheologie und Missionswissenschaft  Karl-Rahner-Platz 1/ll, A-6020 Innsbruck, Tel.: ++43.512.507-8651,  Fax: ++43.512.507-2713, e-mail: franz.weber@uibk.ac.at  2. Aktuelles Personal:  o. Univ.-Prof. P. Dr. Franz Weber MCCJ  Leitung:  Wiss. Mitarbeiter:  Univ.-Ass. Dr. Anna Findl-Ludescher  VAss. Dr. Gerhard Waibel  VAss. Mag. Johannes Panhofer  VAss. Dipl. Theol. Thomas Böhm  3. Abriß zur Geschichte des Instituts:  Erster Lehrstuhlinhaber an der seit 1984 als eigenständiges Institut  verfaßten Pastoraltheologie war Univ.-Prof. Dr. Hermann Stenger.  Ihm folgte 1990 Univ.-Prof. Dr. Klemens Schaupp. Seit 1997 ist Univ.-  Prof. Dr. Franz Weber Lehrstuhlinhaber. Mit Beginn des WS  1999/2000 wird die gesamte Theologische Fakultät neu strukturiert,  es gibt dann nur mehr fünf Großinstitute. Das „Institut für Praktische  Theologie“ besteht aus vier Abteilungen, der Abteilung für „Katechetik/  Religionspädagogik und Fachdidaktik“, für „Kirchenrecht“, für „Interkul-  turelle Pastoraltheologie und Missionswissenschaft“ und für „Prakti-  sche Ekklesiologie, Ästhetik, Neue Medien“.  . Aktuelle Arbeitsschwerpunkte:  l  Gemeindetheologie und Interkulturelle Pastoraltheologie  l  Klinikseelsorge und Sterbebegleitung  Gemeindeleitung durch Laien  271für „Interkul-
urelle Pastoraltheologie und Missionswissenscha und für „Praktı-
sche Ekklesiologıie, Ästhetik, eue edien“

Aktuelle rbeitsschwerpunkte:
Gemeindetheologie und nterkulturelle Pastoraltheologie
Klinikseelsorge und Sterbebegleitung
Gemeindeleitung Uurc Lalen
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Spezielle In der

Pastoralpsychologische Lehrveranstaltung
asiora| n der EeNsSWE|
Klinikseelsorgepraktikum
Kırche und pastorales Handeln ImM Intern

ufende3 ge|  a

Ars morlendı Gesichter des Sterbens eutie
Forschungsprojekte

Praktische eologıie und Missionswissenschaft
Volksfrömmigkeit

Dissertationen
Studentenpastoral In Siebenbürgen (Rumänien)
Pastoralseminar ÖOsterreich
Praktische eologie als gesellschaftliche 1aK0ON!
WIN asching eın Pastoralpionier für Vorarlberg
xerzıtıen IM Ia als Projekt n der DIÖzese Feldkirch
Einheit Stiall Einheitlichkeit Gruppen und ewegungen In
der DIÖzese 1_INZ
Seelsorgehelfernnnen In Österreich (Hildegarı Holzer)
Kreuzesspiritualität In den Predigten Julius ardına)| DOÖpT-
Melrs
Verlust Ooder Chance eıner Gemeindeentwicklung
LieDen und LeIiden Del eresia von LISIEUX
DIie EvangelisierungspraxIs des Ignatius von Loyola
Kirche und Kroatische Minderheit IM Burgenland
Basisgemeinden In der Kirche Ghanas
InterreilgiöÖse Sozialpastoral Garitas In Indien
DIe pastoraltheologische eutung der Bischoifsversamm-
lung VOTl Puebla

5Studienangebote:
Universitätsiehrgang „Einführung n den Pastoralen Diens
Universitätsiehrgang „Kommunikative Theologıe“
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ichtige Veröffentlichungen nstitut

albel, Gerhard, Der Umgang mıit der ngs n der Krankenhausseel!-
9 St ÖOttilien 1991
eDer, Franz, Gewagte Inkulturation Basisgemeinden In Brasilien:
INne pastoralgeschichtliche Zwischenbilanz, Maıiınz 199
eDer, Franz, Von macht-vollen Bildern und macht-losen rmen Zur
Ambivalenz reilgiöÖser Symbole In der lateiınamerikanischen Oolks-
irömmigkeit, n JBIN 260-278
eDer, Franz (Hg.) riıscher Wınd S dem uden Impulse Z den
Basisgemeinden, Innsbruc! 1909
Findl-Ludescher, Anna, Stützen kann MUT, x widersteht Ida N  E-
rıke Görres Ihr eDen und ıhre Kirchenschriften, Innsbruc|
eber, Franz Marketz, OS Schneider, Sebastian Hg.) Das Le-
ben entialten Eın pastoraler rundkKkurs In der Gemeinde, Innsbruc)
199

eber, Franz, MISSIONn Gegenstand der Praktischen eologie? Die
Missionstätigkeit der Kirche In den pastoraltheologischen Lehrbüchern
VvVon der Aufklärung DIS zu Z/weiten Vatikanum, rankiu aın
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alnz: Theologie

;und Adresse des In  1tUuts

onNnannes Gutenberg-Universität, Fachbereic 01 Katholische
Theologıie, Praktische Theologıe, Abt astoraltheologie

Maınz; Hausadresse Saarstr. 21, Orum 51 D—551 Maınz
Tel./Fax: /39—409 /: e-maıl pastoralunimz@hotmail.com)

ue| rsonal

Lehrstuhlinhaber Prof Dr Stefan NODIOC|
Wiss Mitarbeiterin Dr Stephanie leın
Lehrbeauftragter: Dr erbe Haslinger

Geschichte des

Das Seminar wurde 1971 als wissenschaftiliche Einrichtung des Ka-
tholısch- I! heologıschen Fachbereichs der Johannes Gutenberg-
Universität gegründet Zugrunde liegt Ine Stiftung dieser Einrichtung
UurCc das Bistum Maınz an das Land Rheimland-Pfalz Der
Lehrstuhlinhaber War Prof Dr Heribert auly Z/weiter Lenrstuhlinha-
ber Ist seilf 1988 Prof Dr Stefan Knobloch

Aktuelle Arbeitsschwerpunkte
Kontakte ZUT Theologie In mittelosteuropälischen Ländern (Polen, Ru-
mänien)
Vorbereitung eInNnes Symposions mit Kolleginnen und Kollegen der
Katholisch- I1 heologischen Fakultät der Universität Oppeln
Interdisziplinärer Arbeintskreis Thanatologie
eschäftsführung der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
logen und Pastoraltheologinnen e V
Vorsitz Im Beirat des Theologisch-Pastoralen Instituts Maınz (Maıinz,
LIiMDUTOg, rier)
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Spezielle Angebote in der Lehre

Kirche Im mbruchsproze mittelosteuropäischer Länder
Spuren des Religiıösen In der Gegenwartsgesellschaft
rfahrungen von Frauen: Feministische Praktische eologie
Mystagogische asiora
Gemeindepastora

Laufende undeISsertatione und Habilitationen

Dissertationen:
LE-ugene de Mazenod Seine pastorale Praxıis
Wenn Gott INS piel omm Qualitative Untersuchung ZUTrT DSY-chodramatischen Inszenlierung Dersönlicher Gottesbilder
DIie rage ach Gott n den Erfahrungen der Menschen
Begleitung von Kranken und Sterbenden
Kirche als Problem Zur pastoraltheologischen Thematisierungder Kirche
Familientraditionen Im Zaire (Republik KON
CcNrıstiliche Gemeindeformen

gO) als Anfrage
Habilitationen

Praktisch-theologische Zugänge ZUTr SOzlalen Wirklichkeit rund-
Jagen und Methodik
Freizeitverhalten und Religliosität

'  ige Jungste Veröffentlichungen
Herbert Haslilinger, Jjakoniıe zwischen Mensch, Kırche und Gesell-
SCHha Eine praktisch-theologische Untersuchung der diakonischen
Praxis dem rterı.m des Subjektseins des Menschen, Würz-
Durg 1996
erbe Hasliınger / Christiane Bundschuh-Schramm Ottmar Fuchs /
LeO Karrer / Stephanie leın Stefan Knobloch Gundelinde Stolten-
Derg (Hg.) andDucC Praktische Theologie Band Grundlegungen;Band Durchführungen, Maınz 1999/2000
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Stephanie Klein, Theologie und empiriısche Biographieforschung.
Methodische Zugänge ZUT Lebens- und Glaubensgeschichte und ıhre
Bedeutung für Ine erfahrungsbezogene Theologie (Praktische Theo-
logıe euitfe 19) Stuttgart-Berlin-Köln 1994
Stephanie Kleın, Dokumentatıion zZu Weltgebetstag 1909. aus Palä-
stina Hg VO|  3 Deutschen Weltgebetstagskomitee, Düsseldorf 1995
Stephanie lein, Von den Erfahrungen VOoll Frauen femmıstischer
eologıie. oren und Erzählen als Ermächtigung Sein VoNn
Frauen und eıner Red Von Gott, In Feministische Per-
spektiven In Pastoraltheologıe, ng von Hedwig Meyer-Wilmes/Lieve
rOC  I©& Bons-Storm, Maın  uven 1909 uC der Europäl-
Schen Gesellscha für theologische Forschung von Frauen 6) 47-71
Stefan Knobloch, Was ıst Praktische eologie?, Freiburg/Schweiz
199
Stefan Knobloch, Praktische Theologie Fın Lehrbuch für Studium und
Pastoral, Freiburg-Basel-Wien 199
Stefan Knobloch, UTrUucC| VOT das Konzil? DIie Instruktion und die exie
des Vatikanıschen KONZIIS, In eier Hünermann Hg.) Und den-
noch Die römische Instruktion üuber die Mitarbeit der Laıen
Dienst der Priester, reiburg 1998, 50-6/7
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Die Autorinnen und Autoren e

Sandra Bartmann, DIipl.-Psych., Trier
Stefan Gärtner, Dr theol., eieren für Jugendpastorale Bildung DEeI
der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bıschofskonfe-
reNzZ, Düsseldortf
NC Garhammer, Dr theol., Prof für Pastoraltheologie und Homile-
K, Theol Fakultät Paderborn
erbe Haslinger, Dr theol., für Pastoraltheologie In Mainz, Refe-
rent IM nstitut für Fortbildung der DIiözese Rottenburg-Stuttgart, Rot-
tenburg
HadwIig üller, Dr theol., Referentin Im Missionswissenschafll. nstıtut
von MISSIO, Aachen
Andreas Prokopf, ipl.- Theol., WISS arbeirer Lehrstuhl für Re-
Iıgionspädagogık, Universität Würzburg
Roger Weverbergh, Dr theol., Dozent, - T heo!| Universität
Utrecht (NL)
Hans-Georg Ziebertz, Dr rer Dr theol., Prof für Religionspäd-
agOog! und Didaktık der Religionslehre, Universität Würzburg
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